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Widmung  und  vorwort. 


Ihnen,  verehrter  lieber  freund,  mit  dessen  namen  dieses 
buch  in  die  weit  hinausgehen  durfte,  habe  ich  es  schon 
wiederholt  persönlich  ausgesprochen,  dass  es  wesentlich 
Ihre  anregung  gewesen,  wodurch  ich  in  meinen  sprach- 
wissenschaftlichen Studien  auf  den  richtigen  weg  gewiesen 
zu  sein  glaube.  Ihre  belehrung  und  das  beispiel  trefflicher 
methode,  das  Sie  Ihren  schülern  in  Ihren  Vorlesungen  geben, 
zeigte  mir,  wie  viele  herrliche  fruchte  noch  zu  erzielen  seien, 
wenn  erst  durch  Vereinigung  der  zwei  seit  Franz  Bopp  und 
Jakob  Grimm  eigentlich  noch  getrennt  daher  fliessenden 
stromesarme,  der  comparativen  und  der  historischen 
grammatik,  sich  das  indogermanische  Sprachstudium  zu 
demjenigen  mächtigen  ströme  vertieft  haben  würde,  der 
allein  das  gewaltige  ihm  noch  anzuvertrauende  forschungs- 
material  durch  seine  triebkraft  fortzubewegen  im  stände  sei. 
Durch  Sie  vornemlich  lernte  ich  die  heilsame  skepsis, 
welche  unbefriedigt  ihren  blick  abwendet  von  den  auf 
„dürrer  haide"  sich  bewegenden,  ins  nebelhafte  dunkel 
sich  verlierenden  ursprachlichen  speculationen.  Durch  Sie 
aber  ward  es  mir  auch  klar,  wie  „schöne  grüne  weide" 
für  den  Sprachforscher  rings  umher  dann  erblüht,  wenn  er, 
auf  dem  sicheren  gewinn  der  vergleichenden  forschung 
fussend  und  davon  ausgehend,  ins  historische  leben  der 
sprachen   hinabsteigt  und  an   dem   erfassen   der  treibenden 
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kräfte  sich  erfreut,  welche,  für  uns  wahrnehmbar,  alle 
sprachenentwickelung  und  Sprachenveränderung  zu  wege 
bringen.  Dies,  lieber  freund,  Ihnen  bei  dieser  gelegenheit 
auch  öffentlich  aussprechen  zu  können  und  mich  mit  anderen, 
z.  b.  Paul  in  den  beitr.  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  u.  lit.  IV  322., 
hinsichtlich  der  richtung  und  methode  ganz  als  Ihren  schüler 
zu  bekennen,  ist  mir  eine  innige  freude  und  fast  ein  bedürfnis 
gewesen. 

Auch  an  diesem  buche  nahmen  Sie  während  seines 
entstehens  den  regsten  anteil.  Es  war  mir  vergönnt,  in 
persönlichem  Zusammensein  mit  Ihnen  die  meisten  der  hier 
veröffentlichten  resultate,  bevor  und  nachdem  sie  schriftlich 
niedergelegt  waren,  vielfach  durchzusprechen.  Und  es  hob 
meine  arbeitslust,  für  vieles  und  das  wichtigste  des  von  mir 
gefundenen  Ihre  oft  unmittelbare  beistimmung  zu  finden; 
es  sicherte  meinen  schritt,  in  manchem  durch  Ihren  rat  und 
Ihr  wissen  liebenswürdig  berichtigt  zu  werden.  Haben  Sie 
auch  hierfür,  verehrter  freund,  meinen  besten  dank! 

Meinem  Heidelberger  freunde  dr.  F.  Neumann  habe  ich 
manche  gütige  auskunft  und  belehrung  bei  der  ausarbeitung 
des  romanischen  teiles  der  vorliegenden  Untersuchung  zu 
verdanken  gehabt;  sowie  mir  derselbe  auch  die  arbeit  des 
index  über  den  romanischen  teil  abgenommen  hat.  Bei  der 
anfertigung  der  übrigen  indices  hat  mein  Heidelberger  schüler, 
herr  stud.  phil.  Ph.  Kautzmann,  rüstig  und  in  dankenswerter 
weise  mit  hand  ans  werk  gelegt. 

Hattingen  a.  d.  Ruhr,  5.  october  1877. 

H.  OsthofF. 
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das  Substantiv  franz.  guide,  ital.  guida  als  erstes  glied,  trotz  der 
mangelnden  pluralbildung  mit  -s  im  französischen;  das  schwanken  aber 
zwischen  pluralbildung  mit  und  ohne  -s  (franz.  gardes-chasse  und  garde- 
chasse  plur.  s.  254  ff.)  ist  ein  positiver  beweis  für  nominale  herkunft  und 
verbale  umdeutung  249 — 251.     Aufzählung   der   als   beweis   dienenden 

beispiele  251—261. 
Positiver  beweisgrund  für  nominale  herkunft  eines  später  verbal  ge- 
fühlten ersten  gliedes  ist  ferner  das  feminine  geschlecht  eines  als  be- 
zeichnung  einer  männlichen  person  oder  einer  sache  dienenden  satz- 
namens  (afranz.  la  tranche-teste  'henker')  261 — 262.  Grenusdifferenz 
zwischen  juxtapositum  als  masculin  und  selbständigem  ersten  gliede  als 
feminin  aber  kein  gegengrund  gegen  nominale  herkunft,  sondern  der 
genuswechsel  folge  der  verbalen  umdeutung  262 — 263.  Übergang  femi- 
niner abstracta  zu  masculinen  concreta  auch  ausserhalb  der  juxta- 
position 263 — 264.  Aufzählung  der  beispiele  265 — 285.  Schwierigkeit 
der  erklärung  des  grammatischen  geschlechts  bei  feminin  verbliebenen 
juxtapositen  für  die  einseitig  verbale  anschauungsweise  286 — 288.  Einige 
trotz,    nicht    wegen   ihrer  form  verbal  gefühlte  feminine  juxtaposita 

(mit  franz.  hatte-)  289—290. 
Verbale   umdeutung   ursprünglich    echt   nominaler  juxtapositionen    mit 
einem  Substantiv  der  tf-declination    im   obliquen   casus  (genitiv) 
an     erster    stelle   290 — 299.     Vorhandensein   dieser    art   nominaler 
juxtaposita   im  romanischen  und  datieren  derselben  bildungen  aus   ver- 
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Bchiedenen  zeitperioden  290—291.     Aufzählung   der   verbaler    deutung 

unterlegenen  beispiele  292 — 297.     Allgemeiner    Charakter   dieser   kate- 

gorie,  pluralbildung  und  genus  bei  derselben  297 — 299. 

C.  Verbalformen  der  anderen  conjugationen  in  der  satznamen- 
bildung  299—311. 

prünglich    nominale    muster.    nach    welchen    im    fran- 
5sischen     analogiebildungen     mit    der    III.    sing,    indic. 
praes.      von      verben      der      nicht-tf-conjugationen      (franz. 

rompt-pierre)  geschahen  299 — 302. 
Beschränkung  dieser  bildungsweise  auf  die  französische  spräche;  ihr 
gegenüber  nur  bildungen  mit  dem  imperativ  im  italienischen  und 
spanischen;  und  letztere  bildungsweise  auch  im  altfranzösischen  nach- 
weisbar 302 — 305.  Resultat:  im  gesamten  romanischen  an- 
fangs nur  imperativformen  von  verben  der  anderen 
conjugationen  als  bildungselemente  von  satznamen  in 
gel) rauch;  erklärung  durch  analogiebildung  nach  den  formen  der 
tf-conjugation.  für  welche  dadurch  vice  versa  der  imperativcharakter  be- 
wiesen wird  305 — 306.  Grund  des  mangels  der  indicativischen  bil- 
dungen in  den  anderen  romanischen  sprachen  in  der  Verschiedenheit 
der  auslautsgesetze  zu  suchen  306 — 307.     Darmesteters  erklärung   der 

satznamenbildung  mit  dem  indicativ  III.  sing.  307 — 309. 

Dritte  weise  des  französischen,  von  verben  der  nicht-«-conjugationen  den 

satznamen  zu  bilden :  der  imperativ  (indic.  III.  sing.)  nach  der  analogie 

der  imperativformen  der  tf-conjugation  geformt  309—311. 

D.   Schlussbetrachtungen  311 — 322. 

Weitere  folgen  der  ausbildung  des  verbalen  juxtapositionsprincips. 
Bildungen  mit  imperativen  des  plurals  312.  Verbale  juxtaposita  durch 
formale  ummodelung  nominaler  erster  glieder  entstanden  313 — 316. 
Sonstige  volksetymologische  versuche  derselben  'art  316 — 317.  Auch 
Schlussglieder  nominaler  juxtapositionen  nachgerade  verbal  em- 
pfunden 317. 
Die  seitherigen  hypothesen  über  die  verbalen  juxtaposita  in  ihrem 
verhältniss  zu  unserem  erklärungsversuche :  Meunier,  Diez-Darmesteter, 
Boucherie  318 — 321.  Gründe  für  die  priorität  der  imperativischen  auf- 
fassung  seitens  des  romanischen  Sprachgefühls  vor  der  indicativischen 

321—322/ 

Schluss  323—824. 

ExCUrS  ZU  S.175. :    Über  intervocalisches  s  im  griechischen, 
besonders    in    der    aorist-    und    futurbildung    325 — 348. 

.Restauriert  durch  formüb ertragung  nach  der  analogie  der  conso- 
nantisch  auslautenden  verbalstämme,  nicht  lautgesetzwidrig  erhalten 
ist  das  aoristische  o  bei  vocalisch  auslautenden  verbalstämmen ;  über- 
haupt ist  einfaches  ursprüngliches  s  und  das  s  von  sj  zwischen  vocalen 
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im  griechischen  ausnahmslos  ausgefallen  325.    Formassociation  wirkt 
überhaupt  nie  conservierend  gegen  die  lautgesetze,  sondern  stäts  nur 

neu  schaffend  326—327. 
Die  reste  der  lautgesetzlich   a-los  gewordenen  aoriste  im  griechischen 
327 — 330.     Die   entsprechenden   reste   derselben   art  unter  den   futur- 
bildungen,  futurum  der  verba  liquida,  futurum  atticum,  futurum  doricum 
330—336.    Widersprüche  in  Curtius'  lehre  über  das  a  des  aorists  und 
futurs  und  lösung  derselben  336—337. 
Das  a  der  personalendung  III.  plur.  -aar  nach  vocalen  337 — 338. 
a  von  oj  nach  vocalen  allemal  geschwunden;    TtrLaoco,  rlooojuai,  drjd-eaaco 

nicht  als  ausnahmen  zulässig  338 — 343. 
a  von  ajf  nach  vocalen  vermutlich  nicht  lautgesetzlich  geschwunden  343. 
Das  a  der  personalendungen  II.  sing.  med.  -oai  und  -oo  nicht  auf  oß 
zurückgehend,  daher  nach  vocalen  nicht  lautgesetzlich  verblieben,  sondern 
durch  formübertragung  restauriert;  die  formübertragung  vom  perfect 
und  plusquamperfect  medii  consonantisch  schliessender  verbalstämme 
ausgehend,  zunächst  auf  vocalisch  schliessende  perfectstämme,  endlich 
auf  die  praesentia  und  imperfecta  der  verba  auf  -fit  wegen  ihres  zumeist 
reduplicierten  Charakters  sich  erstreckend  343 — 348.  Restauration  des  a 
des  casussuffixes  loc.  plur.  -oi  (indog.  -su)  nach  vocalen  durch  form- 
übertragung 348. 

Wortregister  349—372. 
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Nomen  und  verbum   sind  nach  Schleicher    die   beiden 
grossen   kategorien,   in  welche  die  indogermanische  spräche 
mit  allen  ihren  zahlreichen  anscheinend  noch  so  verschieden- 
artig  aussehenden  formationen  im  letzten  gründe  ohne  rest 
aufgeht.     Nomen  und  verbum   sind   aber  bekanntlich  auch 
selbst   wieder   auf  gleichem  stamme  entsprossen,  und  zwar 
erstreckt  sich,   wie  man  jetzt  weiss,    die  Ursprungsgleichheit 
beider  nicht  bloss  auf  die  der  nominal-  wie  der  verbalform 
in   gleicher   weise   zu  gründe   liegende  begriffswurzel:    auch 
die  sogenannten  stammbildenden  mittel,  diejenigen  elemente, 
welche  zunächst  an  die  begriffswurzel  dieselbe  gestaltend  sich 
ansetzten,    sind  beim    nomen  und   verbum   zum   guten   teile 
dieselben   und    begründen   also    auch  ihrerseits  noch  keine 
principielle  geschiedenheit  beider  gebiete.    „In  den  stammen 
liegt  der  unterschied  von  nomen  und  verbum  nicht",  wie  sich 
Schleicher  in  seinem  bekannten  aufsatze  über  diesen  gegen- 
ständ in   den    abhandl.    d.  philol.-hist.  cl.   d.  königl.   sächs. 
gesellsch.   d.   wissensch.   IV  509   ausdrückt.      Ist   also    ein 
genereller    unterschied    entstanden,    so    muss    er   durch   ein 
hinzukommendes  drittes  bewirkt  worden  sein:  und  das  sind 
dann  natürlich  —  ich  brauche  es  nach  den  Worten  Schlei- 
chers kaum    noch  auszusprechen  —   die  personalendungen 
auf  der   einen   und   die    casusbildenden   suffixe  auf  der  an- 
deren seite. 

Die  durch  diese  beiden  factoren,  personalendungen  und 
<asu<suffixe,  hervorgerufene   differenzierung  zweier  redeteile 

Ost  hoff,    verbum  in  der  nominalcomposition.  1 
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ist  unstreitig  nicht  nur  die  älteste  und  früheste  im  leben 
unserer  sprachen,  sondern  zugleich  wol  auch  die  schärfste, 
durchgreifendste  und  ich  möchte  sagen  unwiderruflichste 
von  allen  clifferenzierungen  der  verschiedenen  wortarten. 
Viel  später  ist  z.  b.  auch  der  adjectivische  redeteil,  aller- 
dings in  der  einen  spräche  mehr  in  der  anderen  weniger, 
von  dem  substantivischen  nomen  formal  diiferenziert  wor- 
den; vergl.  hierüber  meine  forschungen  II  36  ff.  121.  Allein 
während  zwischen  adjectiv  und  Substantiv  die  Scheidewand 
immer  eine  dünne  und  jederzeit  leicht  zu  durchbrechende 
geblieben  ist,  ist  zwischen  nomen  und  verbum  für  alle  Zeiten 
ein  ganz  fester  grenzwall  errichtet.  In  der  folge  können  eine 
reine  und  echte  verbalform  und  eine  ebenso  reine  und  echte 
nominalform  schwerlich  jemals  wieder  zusammenkommen. 
Diese  Unmöglichkeit  liegt  schon  in  der  totalen  begrifflichen 
Verschiedenheit  des  durch  die  angefügte  personalendung  ins 
leben  gerufenen  wortgebildes  und  des  durch  antritt  des  casus- 
suffixes  fertig  werdenden  Wortes  tief  begründet:  der  gleiche 
stamm,  bhara-  z.  b.,  wird  durch  die  personalendung  -ti  zu 
einem  vollständigen  logischen  urteile  oder,  grammatisch 
gesprochen,  zu  einem  vollen  satze  ergänzt:  cer  trägt3;  das 
nominativzeichen  -s  oder  irgend  ein  anderes  casussuffix  ver- 
mag aus  bhara-,  wenn  es  sich  mit  ihm  zusammenfügt,  nur 
das  lautbild  einer  blossen  Vorstellung:  'träger3  oder  'getra- 
genes'' oder  cdas  tragen3  zu  gestalten.  In  diesem  selben 
umstände  findet  auch  Fr.  Müller  den  wesentlichen  und 
charakteristischen  unterschied  des  verbalen  und  des  nomi- 
nalen gebildes,  wenn  er  einleitg.  in  d.  sprachwissensch. 
Wien  1876.  s.  108.  sagt:  „bharati,  (psqeL,  fert  sind  fertige 
sätze,  die  alles,  was  zu  einem  satze  notwendig  gehört, 
in  sich  enthalten,"  und  dagegen  s.  109.  über  die  „nominal- 
ausdrücke" mit  den  werten  sich  auslässt:  „Diese  ausdrücke 
sind  nicht  im  stände,  an  und  für  sich  einen  satz  zu  bilden, 
da  ihnen  alle  anf orderungen  an  einen  solchen  mangeln. " 

Wie  sich  an  diese  eine  folgenschwere  tat  der  frühesten 
redeteildifferenzierung  wichtige  weitere  entwickelungen  an- 
schlössen, indem  die  indogermanische  spräche  das  eine  der 
beiden  gewonnenen  gebiete,  das  verbale,  mit  tempus-  und 
modusunterscheidungen  ausbaute,  auf  dem  anderen,  dem 
nominalen,   üppiges  material   an   neuen   suffixen  und  suffix- 
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Verbindungen  hinzugewann,  die  nun  nicht  in  gleicher  weise 
den  verbalen  stammen  zukamen:  dies  alles  braucht  hier 
nicht  des  weiteren  ausgeführt  zu  werden.  Für  unseren 
zweck  ist  es  hier  nur  nötig,  auf  einen  der  vielen  nach  und 
nach  eingetretenen  differenzpunkte  hinzuweisen,  dessen  tat- 
sächliches Vorhandensein  bisher  zwar  nicht  unbeachtet  ge- 
blieben, in  der  praxis  aber  bei  der  erforschung  der  Wort- 
bildung unserer  sprachen  des  öfteren  nicht  fest  genug  im 
äuge  behalten  worden  ist,  was  dann  natürlich  methodische 
fehlgriffe  im  gefolge  hatte. 

Die  einmal  entstandene  kluft  zwischen  nomen  und  ver- 
bum  ward  nach  und  nach  so  gross,  beide  gebiete  allmählich 
sich  so  sehr  entfremdet,  dass  selbst  dasjenige,  was  ursprüng- 
lich bei  beiden  identisch  gewesen  war,  weil  es  längst  nicht 
mehr  als  gleich  gefühlt  ward,  sich  formal  und  lautlich  ver- 
schieden gestaltete:  ein  unterschied  des  verbalstammes  vom 
nominalstamme,  ursprünglich  nicht  vorhanden,  trat  ein  und 
blieb  für  alle  folgezeit. 

Indog.  bhara-  war  von  hause  aus  zwar  nicht  indifferent, 
wie  man  öfter  gesagt  hat  und  wie  es  neuerdings  auch  wieder 
von  Fr.  Müller  einleitg.  in  d.  Sprachwissenschaft  s.  111.  be- 
hauptet wird,  sondern  indog.  bhara-  war  ursprünglich  gewis 
nominalen  Charakters.  Fr.  Müller  a.  a.  o.  sagt  wörtlich: 
..Der  stamm  bhar-a-  liegt  im  altindischen  sowol  der  flexion 
des  nomens  (nom.  bhar-a-s,  accus,  bhar-a-m)  als  auch  der 
flexion  des  verbums  (bhar-d-mi,  bhar-a-si,  bhar-a-ti)  zu  gründe 
und  hat  in  beiden  fällen  einen  und  denselben  wert  als 
nomen  agentis  fragend,  träger3;"  und  unmittelbar  darauf 
nennt  derselbe  gelehrte  dann  bhara-  das  „indifferente  nominal- 
verbal-thema".  Das  ist  aber  ein  offenbarer  Widerspruch: 
wenn  bhara-  als  nomen  agentis  auch  in  der  flexion  des 
verbums  anerkannt  wird,  so  ist  es  doch  nichts  indifferentes 
mehr,  sondern  lediglich  ein  nominales  gebilde.  Indifferent 
waren  nach  meiner  meinung,  welche  auch  diejenige  von 
K.  Zacher  ist  (de  prioris  nominum  compos.  Grraec.  partis 
format.  in  den  dissertationes  philologic.  Halenses  edid. 
H.  Keil.  Halis  1873.  I  322.),  in  der  allerältesten  zeit  nur 
die  nackten  wurzeln.  Und  man  muss  wol  annehmen,  dass 
sich  während  einer  periode,  in  welcher  schon  verbalformen 
von#der  allerprimitivsten  bildungsweise  wie  ad-mi,  as-ti,  bhar-ti 
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oder  vielleicht  daneben  auch  schon  reduplicierte  wie  etwa 
bha-bhar-ti  ein  eigenes  dasein  fristeten,  dass  sich  während  einer 
solchen  zeit  zuerst  auf  nominalem  gebiete  die  stammhaften 
typen  bhara-,  tanu-,  parna-  und  ähnliche  ausbildeten.  Weil 
aber  diese  nominalen  bhara-,  tanu-,  parna-  anfangs  wol  noch 
nicht  in  der  weise  fest  mit  den  casussuffixen  verwuchsen, 
dass  das  bewusstsein  von  der  Selbständigkeit  der  stamme 
aufhörte,  ihre  abtrennung  von  den  sie  bekleidenden  oder 
wol  richtiger  nur  erst  begleitenden  casussuffixen  unmöglich 
ward :  so  konnte  sich  auch  das  verbum,  zumal  sich  bald  für 
dieses  ein  grösserer  bedarf  von  stammen  als  wünschenswert 
erweisen  musste,  immer  noch  aus  den  errungenschaften  der 
spräche  auf  dem  gebiete  des  nomens  frisch  recrutieren,  und 
durch  die  einfachsten  und  ältesten  nominalen  stamme  er- 
hielt so  die  stammbildung  des  verbums  neuen  zuzug.  Ich 
treffe  bekanntlich  in  dieser  auffassung  im  wesentlichen  zu- 
sammen mit  Curtius'  ansieht  von  der  ausbildung  der  soge- 
nannten thematischen  verbalformen  chronol.  2  43  ff.  verb.  d. 
griech.  spr.  I  14  f.,  mit  K.  Zacher  a.  a.  o.,  sowie  mit  Clemm 
stud.  VII  40  ff.,  welche  drei  gelehrte  es  wol  am  entschie- 
densten ausgesprochen  haben,  dass  bhara-  seinem  Ursprünge 
nach  als  bildung  von  rein  nominalem  Charakter  zu  gelten 
habe  *),  nicht  als  ein  indifferentes  Zwitterwesen,  aus  dem 
je  nach  den  umständen  und  je  nach  bedürfnis  bald  dieses 
bald  jenes  werden  konnte.  Indog.  bhara-  war  demnach, 
wenn  auch  nicht  seiner  entstehung  nach  verbal,  so  doch 
bereits  in  indogermanischer  zeit  auch  zugleich  verbal  ge- 
worden und  gieng  als  solche  für  nomen  und  verbum  zu- 
gleich dienende  lautform  in  den  besitz  der  einzelnen 
sprachen  über. 

Dieses  selbe  indog.  bhara-  ist  nun  aber  auf  griechischem 
boden  im  nomen  zu  epogo-,  auf  verbalem  gebiete  zu  epsge-  ge- 
worden, wie  q)€QE-Te  zeigt.  Augenscheinlich  nur  zufolge  seiner 
ständigen  Verbindung  mit  den  personalendungen  hat  dieses 


*)  "Wenigstens  ist  die  oben  gebilligte  ansieht  weit  probabler  als 
alles  bisher  vom  entgegengesetzten  Standpunkte  aus  behauptete,  insonder- 
heit als  die  jüngst  von  Fick  in  Bezzenbergers'  beitr.  z.  künde  d.  indog. 
spr.  I  1.  ö'.'  vertretene  hypothese,  dass  bhara-  ursprünglich  ein  rein  ver- 
bales, dann  erst  nominal  gewordenes  gebilde  sei.  Vergl.  meine  recension 
des  Fickschen  aufsatzes  Jen.  literaturz.  2.  dec.  1876.  s.  760.  • 
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verbale  griech.  (pege-  seine  eigenartige  gestalt  gewonnen;  im 
gründe  dasselbe  wie  wenn  Clemm  sagt  stnd.  VII  43. :  „In 
ihrer  Verschmelzung  mit  den  personalendungen  wurden  dann 
diese  stamme  nicht  mehr  als  nominale  gefühlt/*  Die  kehr- 
seite  dieser  Wahrnehmung  ist  dann,  dass  wir  offenbar  das- 
selbe <j)£Q€-  dann  zunächst  auch  nur  in  jener  ständigen  Ver- 
bindung mit  den  personalendungen,  d.  i.  im  verbum  selbst, 
suchen  und  erwarten  dürfen.  Aber  diese  consequenz  hat 
Clemm.  wie  wir  sehen  werden,  nicht  gezogen. 

Nun  hat  aber  bekanntlich  ein  grosser  teil  der  nomi- 
nalen bildungen  immerfort  mit  dem  verbum  und  seinen 
stammen  enge  fühlung  behalten,  diejenigen,  welche  wir  die 
primären  nominalbildungen  zu  nennen  pflegen.  Auch  in  bil- 
dungen wie  cpsQO-vr-,  cpsgs-TQo-v,  yeve-öt-g  darf  demnach  in 
gut  indogermanischer  weise  der  verbale  stamm  und  nur 
dieser  erscheinen.  Der  grund  dafür  kann  wol  kaum  ein 
anderer  gewesen  sein,  als  weil  der  ganze  begriffliche  cha- 
rakter  solcher  mit  primärem  suffixe  gebildeten  nomina  es 
mit  sich  brachte,  dass  die  spräche  in  ihrem  wurzelhaften 
bestandteile  vorzugsweise  die  verbale  tätigkeit  zu  fühlen 
gewohnt  war.  Solche  nomina  wie  bhara-nt-,  bhara-tra-m, 
gana-ti-s  giengen,  als  die  differenzierung  des  einen  bliara- 
zu  verbalem  (pege-  und  zu  nominalem  (pogo-  begann,  un- 
zweifelhaft sofort  mit  dem  verbum. 

Weiter  aber  geht  die  ursprüngliche  berechtigung  ver- 
baler stamme,  sich  auf  rein  nominalem  gebiete  zu  zeigen, 
nicht;  vollends  gar  in  das  bereich  der  nominalen  wort- 
composition  überzugreifen  ist  ihnen  von  hause  aus  niemals 
erlaubt  gewesen.  Dem  regium  praeceptum  Scaligeri:  „ein 
verbum  kann  ohne  seine  natur  zu  verändern  nur  mit  einer 
präposition  zusammengesetzt  werden"  (in  der  fassung  von 
Curtius  erläut.  z.  m.  schulgr.  2  s.  145.)  könnte  man  eine  für 
die  nominale  indogermanische  Zusammensetzung  geltende 
ergänzung  geben;  folgende:  ein  nomen  erfordert,  wenn  es 
eine  composition  eingehen  soll,  ein  anderes  nomen,  eine 
präposition,  kurz  alles  andere  als  den  reinen  stamm  eines 
verbums.  Ganz  im  sinne  jener  Scaligerschen  Vorschrift 
hat  denn  auch  Joh.  Schmidt  gegen  Clemm  bemerkt  Jen. 
literaturz.  31.  jan.  1874.  s.  76. :  dass,  so  wenig  wie  nominal- 
stämme  mit  verbis  zusammengesetzt  erscheinen,  ebenso  wenig 
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verbalstämme  mit  nomina  zusammengesetzt  werden,  und 
neuerdings  Jen.  literaturz.  18.  sept.  1875.  s.  668.:  so  gut 
wie  ein  griechisches  verbum  *y.aQjco-(p£Q(x)  ein  unding  sei. 
ebenso  trage  auch  eine  nominalzusammensetzung  wie  q>eoe- 
/.ccQTtog  den  Stempel  ihrer  unursprünglichkeit  an  der  stirn. 
Wird  somit  augenscheinlich  schon  auf  dem  wege  der 
theorie  selbst  die  ansieht  Clemms  widerlegt,  dass  die  so  be- 
schaffenen nominalcomposita  auf  einer  uralten  und  im  indo- 
germanischen seit  je  hergebrachten  bildungsweise  beruhten 
(vergl.  besonders  de  compos.  Graec.  pg.  146  f.  stud.  VII 45.). 
so  hat  doch  andererseits  gerade  Clemm  das  unleugbare  ver- 
dienst, dass  er  sich  an  der  „tatsache  der  Übereinstimmung 
jener  ersten  compositionsglieder  mit  verbalstämmen  und  der 
nichtübereinstimmung  mit  nominalen"  trotz  aller  gegen  ihn 
gerichteten  polemik  nicht  irre  machen  Hess.  Er  hat  auch 
unstreitig  mit  geschick  die  rein  verbale  natur  jener  ersten 
glieder  gegen  andere  auffassungen  verfochten.  Jeder  versuch, 
den  knoten  so  lösen  zu  wollen,  dass  man  unmittelbar 
die  ursprüngliche  funetion  des  indog.  bhara-  als  eines  nomen 
agentis  heranzieht,  um  composita  wie  epege-novog  zu  erklären, 
scheint  auch  mir  entschieden  abgewiesen  werden  zu  müssen. 
Denn  jeder  solche  versuch  beruht  auf  einem  methodischen 
fehler,  auf  der  verkennung  eines  wichtigen  sprachchronolo- 
gischen momentes,  auf  der  nichtbeachtung  des  historisch 
und  tatsächlich  herausgebildeten  Unterschiedes  zwischen 
verbalem  und  nominalem  stamme.  Dies  gilt  vor  allem  gegen 
Zacher  diss.  philol.  Halens.  I  322  f.  Dies  betrifft  aber  nicht 
weniger  auch  den  Standpunkt  von  G-ust.  Meyer  (beiden, 
Gr.  Meyer  und  Zacher,  folgt  Schaper  zeitschr.  XXII  524 f.). 
wenn  er  in  Curtius'  stud.  V  108.  eine  vermittelung  zwischen 
der  ansieht,  dass  in  bildungen  wie  (p&ivo-y.aQnog,  eyj-cpgiov 
u.  ähnl.  der  präsensstamm  vorliege .  und  der  entgegen- 
stehenden ansieht,  dass  die  ersten  glieder  jener  composita 
nominal  aufzufassen  seien,  darin  finden  will,  dass  er  erklärt : 
„die  zur  präsensbildung  verwendeten  zusätze  sind  identisch 
mit  den  nominalsuffixen,  präsensstämme  und  nominalstämme 
eigentlich  identisch  und  zurückgehend  auf  eine  zeit,  als  die 
strenge  sonderung  von  verb  und  nomen  noch  nicht  ein- 
getreten war  und  in  einer  form  wie  im  keime  die  anfange 
.zur  entwickelung  beider  noch  verborgen  lagen."    Dass  diese 
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ansieht  von  dem  eineil  gemeinsamen  keime  wol  etwas  anders 
und  bestimmter  zu  formulieren  sei,  folgt  aus  dem  vorhin 
3  f.)  über  die  ursprünglich  nur  nominale  natur  von 
bhara-  gesagten.  Dass  auch  sonst  bei  Grust.  Meyer  metho- 
dische fehlgriffe  in  der  wortforschuug  mitunter  dadurch 
verursacht  werden,  dass  dieser  forscher  nicht  streng  genug 
dem  unterschiede  zwischen  verbalem  und  nominalem  stamme, 
der  sich  doch  historisch  ganz  unverkennbar  und  scharf  her- 
ausgebildet hat,  rechnung  zu  tragen  sucht,  habe  ich  ander- 
wärts, Jen.  literaturz.  18.  sept.  1875.  s.  666.,  hervorgehoben. 

Dies  alles  auf  die  frage  der  composita  angewandt,  so  ist 
festzuhalten:  inclog.  bhara-  ist  in  dem  augenblicke,  wo  es 
griechisch  zu  epege-  wird,  ganz  sicher  kein  nomen  agentis. 
überhaupt  kein  nominaler  stamm  mehr;  vermutlich,  ja 
höchst  wahrscheinlich  hatte  es  auch  schon  geraume  zeit 
vorher,  selbst  als  es  im  verbum  noch  mit  ungeschwächtem 
a  bhara-si,  bhara-ti  lautete,  für  die  spräche  und  für  das  Sprach- 
gefühl aufgehört,  ein  solches  nomen  agentis  zu  sein.  Darin  also 
hat  Clemm  durchaus  recht,  wenn  er  sagt :  „Diese  ersten  com- 
positionsglieder  sind,  so  weit  wir  sie  zurückverfolgen  können, 
immer  als  verbale  gefühlt  worden  und  unterscheiden  sich 
von  nominalen  ersten  gliedern  mit  aller  nur  möglichen  be- 
stimmtheit.  Mag  also  ein  (pege-  so  gut  wie  cpoQO-  auf 
ein  nomen  agentis  bhara-  zurückgehen,  so  wäre  es  doch 
ebenso  unrichtig  (pege-novog  ein  nominales  compositum  zu 
nennen,  als  epegw,  3.  sg.  (psgezc  epegei,  ein  abgeleitetes,  de- 
nominatives  verbum."  Stud.  VII  43.  "Wir  können  hinzu- 
fügen :  wenn  epege-  in  epege^novog  allerdings  die  bedeutung 
gewinnt,  welche  indog.  bhara-  ursprünglich  sowol  im  verbum 
als  im  nomen  hatte,  die  bedeutung  des  nomen  agentis,  so 
kann  das  keineswegs  auf  einem  continuierlichen  zusammen- 
hange mit  der  uranfänglichsten  funetion  des  bhara-  beruhen. 
Wir  haben  vielmehr  eine  rückkehr  des  epege-  zu  jener 
inzwischen  längst  aufgegebenen  funetion  seines  grundsprach- 
lichen urahns  darin  zu  erblicken  und  müssen  uns  nach  dem 
wege  umsehen,  auf  welchem  dem  jungen  abkömmling  diese 
rückkehr  gelang. 

Dass  epege-  in  (pege-7tovog  u.  ähnl.  in  der  tat  verbaler 
stamm  ist,  wird  meines  erachtens  selbst  von  Eödiger,  dem 
sonst   eifrigsten   gegner  Clemms,   eingeräumt,    mag   es    der- 
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selbe  gelehrte  vielleicht  auch  am  wenigsten  wort  haben 
wollen.  Rödiger  sagt  nemlich  zeitschr.  XVIII  68.:  „Dies 
wird  hoffentlich  niemand  so  verstehen,  als  wollte  ich  damit 
sagen,  es  seien  später  diese  bildungen  durch  das  bewusst- 
sein  noch  viel  anders  erfasst,  als  in  der  form  von  verbal- 
stämmen  unbestimmter  gestaltung.  Im  gegenteil  dies  ist 
so  gewis,  als  es  uns  gerade  deshalb  so  schwer  wird,  uns  zu 
dem  eigentlichen  Ursprung  der  bildungen  zurückzufinden. 
Nur  um  diesen  handelt  es  sich  hier."  Und  in  eben  diesen 
worten  erlaube  ich  mir  ein  unfreiwilliges  Zugeständnis  der 
factischen  verbalen  natur  jener  ersten  compositionsglieder 
seitens  Rödigers  zu,  finden.  Es  windet  sich  Rödiger  nur, 
falls  ich  richtig  sehe,  vor  der  Schwierigkeit,  anzuerkennen, 
dass  von  an  fang  an  verbale  stamme  so  in  der  nominalen 
composition  hätten  verwendet  werden  können,  und  er  tangiert 
dabei  ganz  treffend  den  hauptpunkt,  auf  den  es  in  dieser 
frage  ankommt :  „uns  zu  dem  eigentlichen  Ursprung 
der  bildungen  zurückzufinden." 

Wenn  demnach  diesen  auseinandersetzungen  gemäss  bei 
jenen  griechischen  compositis  die  sache  so  liegt,  dass  wir 
allerdings  mit  Clemm  echte  verbale  und  nur  verbale  stamme 
in  ihren  ersten  gliedern  zu  erkennen  haben,  dass  wir  aber 
andererseits  nicht  umhin  können,  die  unursprünglichkeit 
einer  solchen  compositionsweise  anzuerkennen:  so  erwächst 
somit,  wie  schon  gesagt,  der  forschung  die  aufgäbe  nach- 
zuweisen, auf  welchem  wege  diese  unursprünglichen  bildungen 
geworden  sind.  Ich  versuche  diesen  nachweis  im  folgenden 
und  gehe  dabei  von  unserer  deutschen  spräche  aus,  welche 
ebenfalls  wie  die  griechische  nominale  composita  mit  ver- 
balem ersten  gliede  entwickelt  hat  und  deren  so  beschaffene 
bildungen  öfters  und  gern,  z.  b.  auch  von  Clemm,  als  eine 
analoge  erscheinung  zur  erklärung  der  entsprechenden  grie- 
chischen benutzt  worden  sind.  Ich  werde  aber  an  dritter 
stelle  auch  die  slavischen  nominalcomposita  von  ähnlicher 
beschaffenheit  in  meine  Untersuchung  mit  hereinziehen,  da 
ich  von  diesen  etwas  durchaus  ähnliches  wie  von  den  zuvor 
zu  behandelnden  deutschen  und  griechischen  bildungen  wahr- 
scheinlich machen  zu  können  glaube.  Endlich  viertens  wird 
es  uns  dann,  so  hoffe  ich,  gelingen,  mit  demselben  erklärungs- 
princip,  das  sich  an  der  deutschen,   griechischen  und  slavi- 
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n  spräche  bewährt  haben  wird,  auch  den  romanischen 
von  Diez  gramm.  d.  roman.  spr.  II 4  438  ff.  behandelten 
..Zusammensetzungen  von  phrasen",  solchen  wie  franz.  porte- 
feuille,  beizukommen  und  auch  ihnen  ihren  sprachgeschicht- 
lichen  Ursprung  überzeugend  nachzuweisen.  Das  ausgehen 
vom  deutschen  aber  bei  der  entscheidung  dieser  frage  recht- 
fertigt sich  dadurch,  weil  dieser  gang  der  Untersuchung,  wie 
sich  bald  herausstellen  wird,  uns  für  unseren  zweck  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  methodischen  vorteil  bietet. 


I.  Die  deutschen  nominalconiposita  mit 
verbalem  ersten  gliede. 


A.   Vorbemerkungen. 

Es  handelt  sich  im  nachfolgenden  um  die  deutschen 
composita  von  der  art  wie  sing-vogeL  wasch-wasser,  giess-kanne. 
Da  ist  denn  von  vorne  herein  zuerst  die  ansieht  ausdrück- 
lich zurückzuweisen,  welche  mehrfach  aufgestellt  worden 
ist,  dass  es  nemlich  überhaupt  gar  nicht  eigentlich  der  ver- 
balstamm sei,  der  das  erste  glied  solcher  composita  aus- 
mache, vielmehr  eine  nominalform.  Den  substantivierten 
infinitiv  hat  z.  b.  Leop.  Schröder  üb.  d.  formelle  unterscheid. 
d.  redeteile  im  griech.  u.  latein.  Leipz.  1874.  s.  373  f.  darin 
sehen  wollen.  Dieser  gelehrte  begeht  den  irrtum  zu 
sagen:  „Es  hindert  uns  nichts,  diesen  der  bedeutung  nach 
passenden  substantivierten  infinitiv  auch  wirklich  in  diesen 
comp,  anzunehmen.  Denn  auch  die  form  steht  ganz  mit 
dieser  ansieht  in  einklang.  Das  suff.  en  (aus  an)  musste, 
wie  schon  die  vergleichung  lehrt,  bei  der  composition  seinen 
nasal  einbüssen."  Der  germanische  infinitiv  hat  bekannt- 
lich gar  nicht  das  suffix  urspr.  -an-,  vielmehr  -ana-.  Nomina 
mit  dem  suffixe  -ana-  aber  büssten  bei  der  composition  nie- 
mals ihren  suffixalen  nasal  ein,  wie  viele  beispiele  lehren 
können,  iu.  a.  got.  piudan-gardi,  alts.  heoan-kuning,  wolkan-skio, 
ahd.  morgan-geba,  neuhochdeutsche  wie  wagen-lenker,  mor gen- 
stunde. Die  irrtümliche  ansieht  Schröders  scheint  übrigens 
auf  Justi  zurückzugehen,  welcher  ebenfalls  in  seiner  schrift 
d.  composition  d.  nomina  in  d.  indog.  sprach,  s.  54.  die 
ersten  glieder  solcher  composita  wie  ahd.  hefi-lianna,  mhd. 
tarn-kappe,  nhd.  beiss-zange  fälschlich  zu  „apocopierten  infini- 
tiven"  gestempelt  hat. 


A.  Vorbemerkungen.  11 

Wenn  Bopp  vergl.  gramm.  §.  986.  III3  471.  ebenfalls 
erklärt,  er  könne  den  ersten  teil  solcher  germanischen  com- 
posita  nicht  für  ein  verbum  halten,  so  hat  ihn  vermutlich, 
ebenso  wie  Bödiger  betreffs  des  griechischen,  zur  leugnung 
des  verbums  allein  die  Schwierigkeit  veranlasst,  einen  sol- 
chen gebrauch  des  verbalen  Stammes  sprachgeschichtlich 
zu  erklären.  Hierauf  aber  kommt  es  einzig  und  allein  an, 
und  in  abrede  zu  stellen  was  wir  vorläufig  noch  nicht  erklären 
können,  sind  wir  natürlich  unter  keinen  umständen  berechtigt. 

Um  die  in  ansprach  genommene  hohe  altertümlichkeit 
der  von  ihm  behandelten  griechischen  bildungen  zu  erhärten, 
hat  Clemm  auch  die  deutschen  composita  von  der  genannten 
art  in  derselben  beziehung  sehr  günstig  stellen  zu  müssen 
Laubt.  „Jam  in  antiquissima  lingua  Germanica,"  heisst 
es  bei  ihm  de  comp.  Graec.  p.  141.,  „stirpes  verbales  sive 
primitivae  sive  derivatae  ad  componenda  vocabula  adhiberi 
Bolebant;"  und  in  Curtius'  stud.  YII  46.  sagt  er:  „Jene 
germanischen  composita  sind  vielmehr  so  alt  wie  unsre 
frühsten  denkmäler,  und  nichts  berechtigt  uns,  relativ  junge 
neubildungen  darin  zu  erkennen." 

Auf  grand  meiner  über  denselben  punkt  angestellten 
Untersuchung  darf  ich  es  hier  sogleich  aussprechen,  dass 
man  den  inhalt  dieser  Clemmschen  behauptung  gerade  um- 
kehren muss,  damit  er  richtig  und  dem  wahren  Sachverhalte 
entsprechend  werde.  Clemm  hat  den  adel  der  besagten  deut- 
schen bildungen  entschieden  weit  überschätzt ;  denn  eben  an 
der  band  der  alten  denkmäler,  auf  welche  er  sich  beruft. 
lässt  sich  schlagend  nachweisen,  dass  jene  compositenbildungen 
unserer  spräche  eben  das  sind,  wovor  Clemm  sie  in  schütz 
zu   nehmen    sucht:     „relativ    junge    neubildungen." 

Jak.  Grimm  d.  gramm.  II  679.  äussert  sich  über  das 
numerische  Verhältnis  der  verbalen  composita  auf  den  ver- 
schiedenen sprachstufen  des  deutschen  wörtlich  also :  „die 
zahl  der  verbalen  composita  ist  weit  geringer  als  die  der 
nominalen.  Selbst  im  nhd.,  das  die  meisten  besitzt,  kommt 
etwa  nur  eine  auf  fünfzig  nominale.  Im  mhd.  und  ahd.  er- 
scheinen noch  wenigere.  Bei  Ulnlas,  der  freilich  nicht  viel 
über  hundert  nominale  Zusammensetzungen  darbietet,  ist  sich 
daher  nicht  zu  verwundern,  dass  keine  einzige  verbale 
angetroffen    wird."      Schon    dieser    aussprach  Grimms 
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ist  geeignet,  betreffs  des  alters  der  fraglichen  bildungei 
unsere  bedenken  zu  erregen,  und  hätte  auch  Clemm  be 
denken  erregen  sollen,  als  er  die  obigen  sätze  niederschrieb 
Bildungen,  welche  sich,  je  höher  man  in  die  sprachgeschicht« 
hinaufsteigt,  desto  seltener  zeigen  und  zuletzt  sich  ganz  ver 
lieren,  unterliegen  von  vorne  herein  dem  verdachte,  nich" 
von  alters  her  dagewesen,  sondern  erst  im  laufe  der  zeil 
allmählich  entstanden  zu  sein. 

B.    Gotisch. 

Was  das  vori  Grimm  behauptete  gänzliche  mangeln  der 
verbalen  composita  im  gotischen  anbetrifft,  so  lässt  sich 
das  entschieden  schwere  gewicht  dieses  argumenti  ex  silentio 
nicht  dadurch  entkräften,  dass  man  sagt:  Yulnla  habe  bei 
seinen  nur  etwa  100  compositen  wol  keine  gelegenheit  ge- 
habt, irgend  eines  oder  das  andere  verbale  anzuwenden. 
Got.  galiuga-apaustaulus  'lügenapostel3,  liugna-praufetus  lügen- 
prophet3,  mati-balgs  cspeisetasche3,  naudi-bandi  czwingbande, 
zwingende  fessel3,  staua-stols  crichtstuhF,  put-haurn  'blashorn3 
(got.  *puta-  =  mhd.  duz  m.  cgeräusch,  schall3)  sind  solche  rein 
nominale  Zusammensetzungen,  an  deren  stelle  wir  neuhoch- 
deutschen entsprechende  mit  verbalem  ersten  gliede  entweder 
haben  oder  doch  sicherlich  haben  könnten.  Also  an  gelegenheit 
zur  anwendung  derartiger  bildungen  fehlte  es  dem  Vulfila  nicht. 

Die  Grimmsche  behauptung  von  dem  gänzlichen  fehlen 
der  verbalen  ersten  compositionsglieder  im  gotischen  bedarf 
indes,  ehe  wir  weiter  gehen,  noch  einer  nachprüfung.  Vier 
nemlich  unter  den  gotischen  compositen  erfordern,  dass  wir 
sie  hier  in  nähere  erwägung  ziehen,  da  man  geneigt  sein 
könnte,  auf  sie  gestützt  einen  Widerspruch  gegen  Grimm 
zu  erheben.  Es  sind  dies  die  beiden  bereits  genannten 
mati-balgs  und  naudi-bandi  nebst  den  Wörtern  piupi-qiss  'das 
segensprechen,  segnung3,  vinpi-skauro  'worfschaufel3.  Neben 
jenen,  mati-balgs  und  naudi-bandi,  liegen  ja  nicht  nur  die 
nominalstämme  mati-  cdas  essen,  speise3,  und  naupi-  (naudi-) 
'not,  zwang3,  sondern  auch  die  verba  matjan  'essen3  und 
naupjan  'nötigen,  zwingen3,  und  die  stamme  dieser  verba 
sind  ja  ebenfalls  mati-  und  naupi- ;  vergl.  die  perfecta 
mati-da,  naupi-da  und  die  participia  mati-p-s,  naupi-p-s.   Neben 
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nujri-qiss  und  vinpi-skauro  vollends  liegen  im  gotischen  gar 
ceine  selbständig  erhaltenen  nominalstämme,  welche  mit 
len  anfangsgliedern  derselben  identisch  sein  könnten;  viel- 
nehr  neben  dem  ersteren  nur  der  -a-stamm  piupa-  n.  cdas 
^ute'  und  der  -emi-stamm  piupeini-  'gute,  segen*,  neben  dem 
etzteren  nur  der  -a-stamm  vinda-  m.  'wind3.  Dagegen  aber 
bietet  das  gotische  wol  die  abgeleiteten  verba  piupjan  'segnen' 
and  dis-vinpjan  Vor  fein,  foxfiäv*  dar. 

Müssen  wir  nun  hier  die  verbale  natur  der  ersten  glieder 
\ ron  piupi-qiss  und  vinpi-skauro  anerkennen ?  Ich  behaupte: 
nein,  ein  unbedingter  zwang  hierzu  liegt  nicht  vor. 

Was  piupi-qiss  anbetrifft,  so  haben  bereits  Leo  Meyer 
got.  spr.  30.  341.  359.  533.  638.  und  ebenso  Wolfg. 
Schlüter  d.  mit  d.  suff.  ja  gebild.  deutsch,  nomina  Grötting. 
1875.  s.  83.  gerade  mit  rücksicht  auf  dieses  compositum 
einen  nominalen  stamm  *piupja-  für  das  gotische  erschliessen 
zu  müssen  geglaubt.  Möglich  ist,  dass  dieses  erschlossene 
*piupja-,  wie  Leo  Meyer  ferner  will,  auch  an  dem  adjectivum 
piupeigs  läya&6g,  evloyrjrog3  eine  stütze  findet ;  denn  allerdings 
scheint  ja  das  adjectiva  bildende  suffix  got.  -eiga-  bei  sub- 
stantivischen -t-  oder  -ja-  stammen  sich  ausgebildet  zu  haben, 
wie  es  ansteig-s,  listeig-s,  mahteig-s,  gavairpeig-s  u.  a.  wahr- 
scheinlich machen.  Vergl.  auch  Schleicher  compend.  4  §.  111. 
-.  153.  Aber  wenn  auch  immerhin  dieses  argument  keines- 
wegs ein  sicheres  ist,  da  piupeig-s  auch  unmittelbar  auf  piupa- 
zurückgehen  und  das  durch  analogie  bereits  selbständig  ge- 
wordene -eiga-  enthalten  kann,  wie  wir  dies  bei  laiseig-s  und 
ritodeigo  adv.,  von  Haisä  —  ahd.  alts.  lera  und  vitoda-,  an- 
nehmen müssen:  so  ist  doch  andererseits  das  vorausgesetzte 
nomen  *piupja-  eine  so  überaus  einfache  und  reguläre  bildung 
von  piupa-  mittels  secundären  -ja-,  dass  wir  in  anbetracht 
des  beschränkten  umfanges,  in  dem  uns  der  gotische  Sprach- 
schatz überliefert  ist,  die  erschliessung  ganz  unbedenklich 
finden  dürfen.  Es  würde  also  piupi-qiss,  obwol  wir  seinen  ersten 
bestandteil  nicht  mit  Sicherheit  als  selbständiges  nomen  nach- 
weisen können,  ebenso  gut  eine  echte  nominale  Zusammen- 
setzung sein,  wie  das  mit  ihm  synonyme  *piup-spitt,  das  dem 
denominativen  verbum  piup-spillon  'evayyeMCeiv  zu  gründe  liegt. 

Ein  *vindja-  oder  *vinpja-  als  eben  solche  secundärablei- 
tung  von  vinda-  wäre    zwar   an  sich   auch   ganz  normal  und 
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unbedenklich;  vergl.  Schlüter  suff.  ja  s.  225.  Freilich  an 
dem  ahd.  winti  (windi)  m.,  das  Graff  ahd.  sprachsch.  I  623. 
als  nebenform  von  wird  ansetzt,  würde  jenes  gotische  *vinpja- 
keine  stütze  finden ;  denn  Graffs  ansetzung  dieses  ahd.  -ja- 
themas  ist  irrig,  die  von  ihm  belegten  casusformen  weisen 
für  das  nomen  wird  nur  auf  -z-declination  im  plural  (neben 
gleichzeitig  vorliegender  -a-declination  in  demselben  numerus) 
hin,  wie  sie  so  häufig  im  althochdeutschen  bei  masculinen 
-a-stämmen  sich  findet  und  noch  späterhin,  mhd.  und  nhd., 
ganz  überhand  nimmt.  Aber  dies  hinüberschwanken  männ- 
licher -a-stämme  in  die  -z-declination  im  plural,  welches  ohne 
zweifei  veranlasst  ward  durch  die  zeitlich  vorausgegangene 
völlige  gleichmachung  des  paradigma  balg-s  (-z-st.)  mit  dem 
paradigma  vulf-s  (-a-st.)  im  singular,  dieses  nemliche  hin- 
überschwanken hatte  bereits  auch  schon  im  gotischen,  viel- 
leicht sogar  schon  in  gemeingermanischer  periode  begonnen. 
Vergl.  H.  Zimmer  die  nominalsuffixe  a  und  d  in  den  ger- 
man.  sprach.  Strassburg  1876.  s.  188 — 193.  Hierher  gehören 
bekanntlich  gotische  erscheinungen  wie  der  acc.  plur.  aivi-ns 
vom  a-stamme  aiva-  =  lat.  aevo-  (Leo  Meyer  got.  spr. 
s.  438.  518.);  ferner  der  dat.  plur.  vegi~m  neben  nom.  veyos, 
die  acc.  plur.  laiki-ns,  saggui-ns,  dat.  plur.  saggvi-m  von  den 
Stämmen  laika-,  saggva-.  Vergl.  Heyne  Ulfilas  6  s.  282., 
Zimmer  a.  a.  o.  s.  191.  Unmöglich  wäre  es  demnach  nicht, 
dass  bereits  auch  im  gotischen  bei  vinda-,  wie  im  althoch- 
deutschen, eine  solche  pluraldeclination  wenigstens  facultativ 
bestanden  habe,  wenngleich  nur  die  regelrechten  pluralcasus 
nom.  vindos  und  dat.  vinda-m  in  den  texten  belegt  sind ;  ge- 
rade der  acc.  plur.,  der  am  meisten  zum  hinüberschwanken 
in  die  analogie  von  balgi-ns  geneigte  casus,  ist  uns  ja  von 
vinda-  nicht  erhalten.  Und  eben  ein  solches  durch  diesen 
Übergang  in  die  -i'-declination  ermöglichtes  nebenthema  vindi- 
oder  vinpi-  könnte  die  spräche  dann  auch  wol  bei  der 
bildung  des  compositums  vinpi-skauro  verwendet  haben. 
Das  althochdeutsche  macht  es  tatsächlich  häufig  so,  lässt 
nominale  -a-stämme  im  ersten  teile  von  Zusammensetzungen 
durch  -z-stämme  vertreten,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden. 
Durch  die  annähme  eines  mutmasslichen  -z-stammes  vinfii- 
sucht  auch  Grimm  gramm.  II  413.  got.  vinpi-skauro  zu  er- 
klären.    Somit  lässt   sich  gar  wol  die   nominale  natur  des 
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ten  gliedes  dieser  composition  rechtfertigen.  Das  mit 
vinpi-skauro  ganz  gleichbedeutende  ahd.  wint-scüfala  (Graff 
VT  459.),  welches  nhd.  wind-schmifel  zu  lauten  hätte,  kann  nur 
substantivisches  erstes  glied  enthalten :  die  worfschaufel,  das 
ventilabruni ,  ist  gefasst  als  cpala  ad  ventum  (sive  flatuin) 
gignendum  apta\ 

Doch  wir  dürfen  sogar  zugeben,  dass  man  uns  die  be- 
fugnis,  ein  nomen  *piupja-  vorauszusetzen,  mit  recht  streitig 
machen  könne,  dass  also  wirklich  das  got.  piupi-qiss  csegen- 
sprach3  in  seinem  ersten  teile  nur  den  stamm  des  schwachen 
verbums  piupjan  enthalte ;  wir  dürfen  auch  ferner  noch  eher 
zugeben,  dass  vinpi-skauro  einfacher  und  ungezwungener  direct 
an  das  verbum  (dis-)vinpjan  angeknüpft  als  auf  die  obige 
weise  erklärt  werde.  Wir  brauchen  uns  gar  nicht  dagegen 
zu  sträuben,  in  der  tat  diese  beiden  composita  als  die 
ältesten  nachweisbaren  beispiele  einer  derartigen  Zusammen- 
setzung im  deutschen  anzuerkennen.  Dann  aber  erwächst 
uns  die  Verpflichtung,  eine  erklärung  dafür  zu  suchen,  wie 
der  Gote  dazu  gekommen  sei,  mit  diesen  zwei  alsdann  offen- 
bar ganz  vereinzelt  dastehenden  compositionsbildungen  das 
alte  princip  der  nominalen  Zusammensetzung  zu  verlassen. 
Die  erklärung  hierfür  aber  ergibt  sich,  wie  ich  glaube,  sehr 
einfach.  Sie  kann  nemlich  kaum  eine  andere  sein  als  die, 
dass  man  annimmt:  solche  fälle  wie  die  obigen  mati-balgs 
und  naudi-bandi  gaben,  indem  sie  nicht  nur  die  nominalen 
themen  matt-  und  naupi-  oder  naudi-,  von  denen  sie  in  Wahr- 
heit herstammen,  sondern  zugleich  die  abgeleiteten  verba 
matjan  und  naupjan  zur  seite  hatten,  dem  Sprachgefühl  da- 
durch veranlassung,  das  erste  glied  der  Zusammensetzungen 
fälschlich,  gleichsam  volksetymologisch,  mit  den  gleichlauten- 
den stammen  der  nebenliegenden  verba  in  Zusammenhang 
zu  bringen.  Und  die  folge  davon  war,  dass  das  auf  solche 
weise  abirrende  Sprachgefühl  nunmehr  auch  neubildungen 
wagen  konnte,  bei  welchen  unmittelbar  ein  verbaler  stamm 
als  erstes  glied  einer  nominalcomposition  verwendet  ward. 
Damit  war  die  grenze  durchbrochen.  Aber  noch  nicht 
unterschiedslos  alle  verbalen  stamme  wurden  sofort  zu  dem- 
selben gebrauche  fähig;  welche  zuerst  und  welche  dagegen 
noch  nicht,  das  wird  uns  alsbald  der  weitere  verlauf  unserer 
Untersuchung  lehren. 
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Wir  haben  mit  dem  liier  angedeuteten  bereits  dei 
cardinalpunkt  unserer  ganzen  nachfolgenden  beweisführuiu 
berührt.  Dass  dies  aber  in  Wahrheit  der  richtige  punkl 
ist,  bei  welchem  die  erklärung  des  Ursprunges  der  gesamtei 
verbalen  nominalcomposition  (ich  bediene  mich  dieses,  vom 
Standpunkte  der  tatsachen  angesehen,  scheinbar,  nach  der 
strenge  des  princips  geurteilt,  auch  wirklich  eine  contra 
dictio  in  adjecto  enthaltenden  ausdruckes  der  kürze  halbei 
ansetzen  muss,  wird  durch  die  sogleich  folgende  betrachtun« 
der  althochdeutschen  bildungen  zur  evidenz  erhoben  werdei 
Betreffs  des  gotischen  aber,  um  damit  abzuschliessen,  ge 
langen  wir,  zurückblickend,  demnach  zu  folgendem  ergebnis 
entweder  die  von  Jak.  Grimm  gegebene  regel  ist  wirklic 
ausnahmslos  und  dem  gotischen  Sprachschatze,  soweit  er  u: 
überliefert  ist,  fehlen  in  der  tat  die  composita  mit  verbalen 
ersten  gliede  noch  ganz ;  oder,  falls  wir  doch  zwei  vereinzelt 
ausnahmen  davon  anerkennen  müssen,  so  sind  dies  solch« 
bei  denen  das  verbale  anfangsglied  nach  dem  mis verstandene 
muster  echter  alter  nominaler  ersten  glieder  entstand. 

C.    Althochdeutsch. 

Gehen  wir  nun  vom  gotischen  zum  althochdeutschen 
über,  so  spricht  Grimm,  wie  bemerkt,  dieser  sprachstufe 
unsere  in  rede  stehenden  compositenbildungen  bereits  zu. 
und  es  lässt  sich  auch  allerdings  nicht  verkennen,  dass  in 
der  althochdeutschen  spräche  bereits  mehrere  Zusammen- 
setzungen mit  sicher  verbalem  ersten  gliede.  auftreten.  Aber 
eine  hinreichend  umfassende  durchforschung  des  in  frage 
stehenden  materials  hat  mir  folgendes  resultat  geliefert,  das 
sich  in  zwei  hauptpunkte  zusammenfassen  lässt: 

erstens,  die  anzahl  der  im  althochdeutschen 
als  erste  glieder  nominaler  composita  ver- 
wendbaren verbalstämme  ist  noch  eine  ganz 
bestimmte,     eng    umgrenzte;    und 

zweitens,  lange  nicht  alle  composita,  welche 
Grimm  aus  dem  althochdeutschen  als  solche 
mit  verbalem  anfangsgliede  aufführt,  sind 
ihrem  Ursprünge  nach  wirklich  solche,  sondern 
die  allermeisten  unter    ihnen    lassen  sich   ohne 
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jeden  zwang  als  regelrechte  rein  nominale  Zu- 
sammensetzungen ansehen,  ja  hei  einem  nicht 
unbeträchtlichen  teile  derselben  haben  wir 
sogar  die  allerunzweideutigsten  merkmale  an 
der  formalen  gestalt  des  ersten  gliedes,  dass 
sie  unbedingt  auch  nur  als  solche  echte  nomi- 
nale composita  mit  nominalem  ersten  gliede 
tufgefasst    werden    können. 

Also  eine  ganze  schiebt  der  fraglichen  bildungen  im 
althochdeutschen  ist,  was  die  formale  natur  des  ersten 
gliedes  anbetrifft,  doppeldeutig;  ein  anderer  teil  ist  dies 
sogar  nur  scheinbar,  indem  wir  durch  die  genaue  prüfung 
der  form  des  anfangsgliedes  sicheren  aufschluss  erhalten, 
dass  wir  den  stamm  eines  nomens,  kein  verbum  in  dem- 
selben vor  uns  haben.  So  sehr  Jak.  Grimm  auch  durchweg 
noch  die  strengen  formalen  kriterien  entgiengen  für  die 
richtige  beurteilung  des  grammatischen  Charakters  der 
ersten  compositionsglieder,  so  hat  doch  auch  er  die  doppel- 
deutigkeit bei  mehreren  derselben  richtig  erkannt.  Bald 
sehen  wir  ihn  mit  entschiedenheit  des  Urteils,  bald  zwei- 
felnd und  frageweise  der  einen  oder  der  anderen  der  beiden 
möglichen  auffassungsweisen  sich  zuwenden,  wobei  ihn  frei- 
lich mehr  ein  gewisser  instinet  und  sein  individuelles  Sprach- 
gefühl leitet,  als  etwa  die  strenge  rücksicht  auf  die  gram- 
matische form,  die  für  uns  allein  das  massgebende  sein  kann. 
Bei  der  nun  vorzunehmenden  musterung  des  althochdeutschen 
materials  werden  die  von  Grimm  gesammelten  beispiele  stäts 
in  erster  linie  berücksichtigung  erfahren,  jedoch  ohne  dass 
wir  etwa  auf  seine  Sammlungen  unseren  gesichtskreis  be- 
schränken. 

Für  rein  nominal  hält  Grimm  gramm.  II  681.  die  in 
den  gloss.  Ker.  und  sonst  (vergl.  Graff  III  18.)  überlieferte 
ahd.  Zusammensetzung  peta-pür  cdelubrumJ,  die  er  eben  wegen 
dieser  auffassung  auch  schon  vorher,  a.  a.  o.  s.  416.,  samt 
dem  synonymen  beta-hüs  bei  Otfr.  II  11,  21.  unter  den  echt 
nominalen  compositen  mit  aufgeführt  hatte.  Hören  wir  seine 
gründe.  Er  sagt:  „peta-pür  nehme  ich  für  substantivisch 
zusammengesetzt,  weil  im  gotischen  gards  Udo,  razn  Udo 
steht,  überdem  das  starke  verbum  [gemeint  ist  got.  bidjany 
ahd.  bittan]   sein  i  behält."     Grimm   hat   entschieden  recht 

Osthoff,    verbum  in  der  nominalcomposition.  2 
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mit  dieser  auffassung  von  beta-hüs,  peta-pür;  aber  keins  der 
von  ihm  genannten  kriterien  ist  durchschlagend.  Die  goti- 
schen Verbindungen  gards  bido,  razn  bido  chaus  der  gebete* 
beweisen  nur,  dass  in  beta-hüs  und  peta-pür  logisch  das 
nominalthema  von  got.  bida,  ahd.  beta  f.  wol  enthalten  sein 
kann,  nicht  dass  es  wirklich  darin  enthalten  ist.  Und  ferner 
an  das  verbum  got.  bidjan,  ahd.  bittan,  nhd.  bitten  würde  man 
wol  kaum  bei  der  analyse  dieser  composita  denken,  sondern 
gewiss  nur  an  das  abgeleitete  ahd.  beton,  nhd.  beten,  das  de- 
nominativum  des  femininums  ahd.  beta.  Suchen  wir  darui 
ein  anderes,  stichhaltigeres  kriterium  zu  gewinnen.  Dies  isl 
folgendes. 

Bei  den  verbis  auf  -ön  wie  ahd.  beton  ist  das  6  durchaus 
das  alleinige  und  unwandelbare  charakteristicum  des  verbal- 
stammes.  In  keiner  einzigen  verbalform  durch  die  ganze 
conjugation  hindurch  geht  das  6  verloren.  Ja  auch  in  der 
nominalen  Wortbildung  aus  den  stammen  solcher  schwachen 
verba  wird  dasselbe  got.  o,  ahd.  6  ebenso  wenig  irgend  je- 
mals aufgegeben,  wie  etwa  in  demselben  falle  das  ent- 
sprechende lateinische  ä  der  ä-conjugation  (vergl.  meine 
forschungen  I  81.  90.),  das  griechische  ä  rj  der  contracta 
auf  -dto  unterdrückt  wird.  Auch  im  slavischen  haftet  das  a 
der  denominativen  verba  auf  -ati,  im  litauischen  das  charak- 
teristische o  derer  auf  -oti  fest  und  verschwindet  auch  bei  den 
nominalen  ableitungen  nicht;  vergl.  als  je  ein  beispiel  abulg. 
brpca-lo  'tympanum3  von  brqcajq,  inf.  bre.ca-ti  'sonum  edere3, 
lit.  medzö-kle  'jagd3  von  medzö-ti  'jagen5.  Um  für  das  alt- 
germanische das  gesagte  zu  erhärten,  brauche  ich  nur  zu 
erinnern  an  nominale  bildungen  wie  got.  lafio-ni-,  müo-ni-r 
salbo-ni-,  gauno-ßa,  auhjo-du-s,  vrato-du-s  u.  a.,  von  denen  die 
letzt  genannten  auf  -o-du-s  bekanntlich  lateinischen  auf  -ä-tu-s 
wie  gustä-tu-s,  judicä-tu-s  entsprechen ;  vergl.  Leo  Meyer  got. 
spr.  s.  233  f.  623.,  verf.  in  Paul-Braunes  beitr.  z.  gesch.  d. 
deutsch,  spr.  u.  lit.  III  25.  anm.  Dass  auch  im  althoch- 
deutschen diese  regel  von  der  nichtUnterdrückung  des  6  noch 
unversehrt  fortbestand,  zeigen  beispiele  wie  ahd.  diono-st  m. 
'dienst3  von  dionön;  ferner  zahlreiche  auf  -6-d  =  got.  -o-du-s 
wie  betelo-d  'mendacitas3  von  betelon  (Graff  III  61.),  fastino-d 
m.  lmunia,  adstipulatio3  von  fastinon  (Graff  III  721.),  hantalo-d 
m.  cmanus  immissio3   von  hantalon   (Graff  IV  975.),   heüisö-d 
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ni.  'omen,  augurium3  von  heilison  caugurari3  (Graff  IV  871  f.), 
'iudo-d  'melodia3  von  liudon  'canere3  (Graff  II  200.),  murmulo-d 
murmuratio3  von  murmidön  (Graff  II  859  f.),  niuwo-d  m. 
innovatio3  =  lat.  novä-tu-s  von  niuwon  (Graff  II  1112.), 
scawo-d  m.  'intuitus3  von  scawön  (Graff  VI  556.)  und  viele 
andere  mehr ;  ferner  von  solchen  weitergebildete  wie  biroubo-ti 
f.  cexspoliatio3  von  biroubon  (Graff  II  358  f.),  gadingo-ti  'pla- 
citum,  condictum3  von  gadingön  cpacisci,  convenire3  (Graff  V 
191.),  gi-speho-ti  f.  'exploratio3  von  spehon  (Graff  VI  323  f.) 
u.  s.  w.  Got.  haimo-fili  n.  Tieimatland3  wird,  wie  auch  ahd. 
heimo-ti  n.  cheimat3  (Graff  IV  951.),  auf  einen  verbalstamm 
Viaimö-  =  griech.  Koifxä-  xoifiirj-  in  koi/uccm  zurückgehen  und 
ziemlich   genau   dieselbe  bildung  sein   wie  gr.  xoifxrj-TifjQio-v. 

Aus  allem  diesem  folgt  aber  mit  untrüglicher  gewisheit, 
dass  wir  überall  dort,  wo  wir  gotisch  und  althochdeutsch  das 
lange  ö  nicht  antreffen,  da  überall  auch  ganz  gewis  sein 
können,  keinen  stamm  eines  schwachen  verbums  auf  -ön  vor 
uns  zu  haben.  Hiermit  fällt  die  möglichkeit,  die  ahd.  beta- 
hüs  bete-hüs,  peta-pür  bete-bür  pete-pür  und  bete-stimma  (Graff 
VI  683.),  als  composita  mit  verbalem  anfangsgliede  zu  be- 
trachten: es  kann  nur  das  nomen  beta  in  ihrem  ersten  teile 
enthalten  sein. 

Was  wir  aber  für  diesen  einen  fall,  betreffs  der  mit 
beta-  zusammengesetzten  Wörter,  unzweifelhaft  festgestellt 
haben,  dasselbe  werden  wir  für  alle  gleichartigen  fälle  be- 
haupten dürfen,  d.  h.  wir  werden  überall  da  die  verbale 
natur  des  ersten  gliedes  leugnen,  wo  das  verbum  ein  solches 
auf  -6n  sein  müsste,  in  dem  nominalen  compositum  sich  in- 
dessen das  zu  erwartende  verbale  6  in  der  commissur  der 
beiden  glieder  nicht  zeigt. 

Somit  ergibt  sich  als  reines,  in  beiden  gliedern  nomi- 
nales compositum  auch  das  ahd.  salp-faz,  bei  welchem 
Grimm  beide  möglichkeiten  der  herkunft,  sowol  die  vom 
verbum  salpon  als  die  vom  nomen  salp  n.  csalbe3  zulässt. 
Es  sind  auch  ferner  aus  demselben  gründe  echt  nominal 
die  Zusammensetzungen  ahd.  spila-hüs  spile-hüs  ctheatrum3 
(Graff  IV  1057.),  spila-stat  spil-stat  (Graff  VI  642.),  spile-man 
8pil-man  (Graff  II  746.),  spile-wip  spil-wip  'tympanistria,  scor- 
tum3  (Graff  I  653.),  spile-wort  cgarrulitas3  (Graff  I  1022.),  die 
als  solche  auch  von  Grimm  gramm.  II  415.  418.  anerkannt 
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werden.  Es  unterliegen  weiter  auch  derselben  beurteilung 
die  ahd.  bada-gagarawi,  '  pada-stat,  bade-hüs ,  pade-lachan, 
pade-stuba,  bade-giwant  fade- geward  (Graff  III  47.  VI  640.  IV 
1053.  II  158.  VI  615.  I  762.);  dinc-hüs  "curia3,  ding-man 
'concionator3,  dinc-stat  'forum,  conciliabulum3  (Graff  IV  1055. 
II  745.  VI  640.);  chouf-liute,  chouf-man  kouf-man,  chouf-stat 
(Graff  II  196.  742.  VI  641.);  lobe-sanc  lop-sanc  (Graff  VI 
252.)  ;  lön-gelt  (Graff  IV  192.) ;  scern-wort  'scurrilitas3  (Graff 
I  1022.);  sind-man  (Graff  II  746.);  stop-isin  'propunctorium3 
(Graff  I  490.);  jaga-hunt  'canis  venator3  (Graff  IV  976.); 
klage-sanc  (Graff  VI  252.) ;  bräch-mdnoih,  brdch-velt  (Graff  II 
796.  III  516.) ;  marc-stein  'terminus,  limes3  (Graff  VI  688.). 
Nur  die  nomina  spil  n.  'ludus3,  bad  päd  n.  'balneum,  lava- 
crum3,  dine  n.  'concio,  gerichtsverhandlung3,  chouf  kouf  m., 
lop  n.,  Ion  m.  n.,  scern  'scurrilitas3  (Graff  VI  549.),  sint  m. 
'weg',  stoph  m.  'stupf,  punctum3  (-a-st.,  wie  die  form  dat. 
plur.  stophun  zeigt,  Graff  VI  659.),  *Jaga  f.  =  mhd.  jage  st.  f. 
'das  jagen3  (mhd.  wörterb.I  767.),  klaga  st.  f.,  brächa  f.  'brache, 
aratio  prima3  (Graff  III  268.),  marca  marcha  st.  f.  cgrenze,  mark3 
dürfen  in  ihren  ersten  gliedern  gesucht  werden,  nicht  die  von 
diesen  abgeleiteten  verba  spilon,  badonpadon,  dingön  'concionari3, 
chouf  ort,  lobon,  lonon,  scernon  csubsannare3,  sindon  cire,  proficisci3, 
stophon  cobturare,  stopfen3,  jagön,  klagon,  brd-chon  'proscindere, 
brachen3,  marcon  marchon  'begrenzen,  bestimmen,  limitare3. 

Mehrere  dieser  Zusammensetzungen,  die  mit  dinc-, 
chouf-,  Ion-,  scern-,  sind-,  brach-,  marc-,  fallen  hinsichtlich 
des  gänzlichen  Verlustes  des  nominalstammbildenden  vocals 
der  ersten  glieder  unter  die  von  Jak.  Grimm  gramm.  II 
420.  gegebene  regel;  „endlich  in  sehr  vielen  fällen,  na- 
mentlich bei  langsilbigen  und  mehrsilbigen  Sub- 
stantiven, hat  sich  das  zusammenfügende  a  verloren." 
Selbst  das  ursprünglich  lange  feminine  -ä  bleibt  unter  den- 
selben bedingungen  von  der  gänzlichen  Unterdrückung  nicht 
verschont:  es  fehlt  in  brdch-mdnoth,  brdch-velt,  marc-stein  ganz 
ebenso  wie  bei  den  langsilbigen  ersten  gliedern  der  von  Grimm 
genannten  beispiele  erd-rthhi,  erd-waso,  molt-werf,  rün-stap. 

Das  ahd.  vische-scif  choria3  (Graff  VI  456.)  ist  nicht  zu 
deuten  als  ein  'schiff  zum  fischen3,  ahd.  fiscön,  sondern  es 
steht  nach  ausweis  des  altn.  fiski-skip,  fiski-bdtr  'a  fishing  boat3 
(Cleasby-Vigfusson  diction.)  für  *fiski-scif,  und  der  erste  teil 
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der  composition  ist  ein  verlornes  noinen  ahd.  *fiski  =  altn. 
jiski  f.  'fischfang3,  stamm  fiskjä-,  die  grundbedeutung  also : 
'schiff  für  den  fischfang3.  Über  die  Vertretung  des  stamm- 
bildenden -ja  durch  i  e  in  der  fuge  der  composition  wird 
weiter  unten  ausführlicher  die  rede  sein. 

Etwas  weniger  leicht  scheinen  sich  auf  den  ersten  blick 
die  ahd.  composita  lich-isarn  und  liche-stein  lich-stein  csilex, 
planatorium,  polierstein'  (Graff  II  118.  YI  688.)  von  dem 
verbum  lichon  'polire3,  mhd.  liehen  lostrennen  zu  lassen.  Als 
nebenform  belegt  Graff  die  form  licke-stein  aus  dem  nieder- 
deutschen teile  der  gloss.  Junii  (Jd.,  8 — 9.  jahrh.).  Un- 
möglich können  diese  composita,  da  sie  so  alt  sind,  im 
ersten  teile  mit  dem  stamme  des  verbums  lichon  gebildet 
worden  sein.  Dagegen  spricht  nicht  nur  im  allgemeinen 
alle  unsere  sonstige  erfahrung,  sondern  im  besonderen  auch 
das  e  von  liehe-  (licke-),  das  nicht  wol  Vertreter  des  verbalen 
6  in  so  früher  zeit  sein  kann.  Daher  halte  ich  folgendes 
für  wahrscheinlich.  Es  muss  ein  nomen,  ein  neutraler 
-/a-stamm  ahd.  HicM  =  altn.  liki  n.  Vpecies,  forma,  figura* 
(Egilsson  lex.  poet.,  Cleasby-Vigfusson  diction.)  voraus- 
gesetzt werden.  Der  polier  stein  ist  sonach  bezeichnet  als 
'gestaltstein,  stein  um  einem  dinge  eine  gestalt  zu  geben'. 
Das  verbum  ahd.  lichon,  mhd.  liehen  seinerseits  ist,  wenn 
es  für  urdeutsch  Hihjön  steht,  was  wol  möglich  ist  —  der 
consonantumlaut  tritt  bekanntlich  nach  langer  silbe  ganz 
regelmässig  nicht  ein  —  das  regelrechte  denominativum 
jenes  nomens  ur deutsch  *tikfa-,  ahd.  Hichi  =  altn.  liki.  Das 
vorhandene  nomen  ahd.  Uh  lieh  n.  cleib,  körper3,  a-st.,  passt 
weder  seiner  bedeutung  nach  als  erstes  glied  von  liche-stein 
noch  auch  seiner  form  nach,  da  es  alsdann  wol  nur  lich-stein 
(ohne  das  e)  lauten  dürfte  gemäss  dem  so  eben  erwähnten 
gesetze ;  vergl.  die  composita  mit  diesem  Uh :  lih-hamo, 
lich-kar  u.  a. 

Es  kommt  nun  aber  doch  gelegentlich  in  althoch- 
deutschen compositis  am  Schlüsse  des  ersten  gliedes  der 
vocal  o  vor,  und  zwar  sind  darunter  auch  solche,  denen 
schwache  verba  auf  -6n  zur  seite  gehen.  Es  fragt  sich: 
wie  sind  diese  zu  beurteilen?  Sind  nicht  etwa  die  ahd. 
beto-hüs,  wie  an  der  stelle  Otfr.  II  11,  21.  die  Heidelberger 
handschrift   hat   anstatt    des   beta-hüs    der    beiden    anderen 
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codd.,  ferner  beto-man  Otfr.  II  14,  68.  69.,  spilo-hüs,  spüo-man. 
spilo-stat,  lobo-gerni  f.  'jactantia3  (Graff  IV  236.),  ebenso 
adjectivische  wie  spüo-gemi  cpronus  in  petulantiam,  lascivus: 
(Graff  IV  235.),  lobo-sam  clobesain  (Graff  II  62.)  in  ihrem 
anfangsgliede  verbal,  gegenüber  den  so  eben  genannter 
beta-hüs}  peta-pür,  spila-hüs,  lobe-sanc  lop-sanc,  die  wegen  des 
fehlens  des  verbalen  kriteriums  nur  nominal  sein  können: 
Und  dürfte  es  nicht  das  geratenste  sein,  ebenso  auch  die 
ahd.  gibo-hüs  'gebehaus3  (Graff  IV  1054.)  und  das  adjectivische 
räwo-gerni  'quietus3  (Graff  IV  235.)  an  die  schwachen  verba 
gebon  'donare*  (Graff  IV  123.)  und  räwön  'ruhen'  (Graff  II 
555.)  anzuknüpfen,  während  wir  die  composita  Kepa-lint 
nom.  propr.  und  gebe-gerni  'liberalitas*  allerdings  als  echte 
nominale  anzuerkennen  nicht  umhin  können?  Unterstütze!] 
sich  nicht  gegenseitig  form  und  bedeutung  und  hinzukom- 
mend noch  die  analogie  unseres  neuhochdeutschen  ent- 
schieden verbalen  compositums  zeige-finger,  um  für  das  ahd. 
zeigo-ruota  'radius,  stab,  mit  dem  man  etwas  zeigt,  zeige- 
ruteJ,  das,  Graff  II  491.  aus  dem  Boethius  des  Notker 
belegt,  den  Zusammenhang  mit  dem  verbum  zeigon  cmonstrare 
wahrscheinlicher  zu  machen,  als  den  mit  dem  nomen  actionis 
zeiga  schwf.  'monstratio3  (Graff  V  590.)?  In  beto-hüs  ein 
„huus  za  petonne"  zu  sehen,  wie  die  von  Graff  ahd.  sprachsch. 
I,  s.  LXff.  der  vorrede  mitgeteilten  sehr  alten  glossen  des 
cod.  St.  Gall.  913.  (7.  jahrh.)  lat.  templum  erklären,  ist  ja 
eine  auffassung  der  composition,  welche  uns  wenigstens  unsei 
jetziges  Sprachgefühl  nahe  genug  lefet. 

Dennoch  ist  diese  auffassung  nicht  nur  überflüssig,  son- 
dern auch  verwerflich.  Erstens  wäre  es  wol  denkbar,  dass 
wir  es  in  mehreren  dieser  fälle  mit  „uneigentlicher"  com- 
position (nach  Grimms  terminologie)  zu  tun  hätten,  d.  i.  mit 
casueller  zusammenrückung:  in  beto-hüs,  gibo-hüs,  rdwo-germ 
hindert  uns  an  sich  nichts,  den  gen.  sing,  der  stark  decli- 
nierten  feminina  beta,  geba  giba,  räwa  zu  suchen;  in  spilo-hüs. 
-stat,  lobo-gerni  dürften  wir  durch  form  und  bedeutung  dazu 
berechtigt  an  den  gen.  plur.  der  neutra  spil  und  lop  denken. 
So  glaubt  ja  auch  Graff  V  334.  das  dancho-tät  f.  cgratiarum  actio3 
der  gloss.  Junii  und  in  dem  aiphabet,  glossar  eines  Eeichenauei 
codex  (Jd.,  Hd.,  beide  aus  8 — 9  jahrh.)  auch  getrennt  als  danchc 
tat  fassen   zu  dürfen.     Aber  da  wir  mit  diesem  auskunfts- 
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mittel  nicht  überall  ausreichen,  so  halte  ich  es  doch  nicht 
für  das  richtige.  Vielmehr  auch  als  eigentliche  compositionen 
mit  dem  nominalen  stamme,  keiner  casusform,  im  ersten  teile 
finden  die  genannten  beispiele  vollauf  ihre  rechtfertigung. 
Grimm  gramm.  II  417.  führt  es  als  eine  dialek- 
tische eigentümlichkeit  einzelner  althochdeutscher  denk- 
mäler  an,  dass  sie  statt  des  komponierenden3  a  den 
vocal  o  zeigen.  Besonders  in  den  Nötkerschen  Schriften 
sind  nach  Grimms  befunde  diese  composita  mit  o  beliebt 
und  bilden  dort  geradezu  die  regel.  Nächstdem  erscheint,  so 
viel  ich  habe  bemerken  können,  dasselbe  o  ziemlich  häufig  auch 
bei  Otfrid.  Wir  finden  neben  den  ahd.  compositis  mit  hella-: 
hella-grunt,  -gruoba,  -sun,  -wizi  auch  ein  Nötkersches  hello-vreisa 
(Graff  III  831.),  neben  taga-stern  (daga-sterro  Otfr.  IV  9,  24.), 
taga-Uh  und  anderen  zahlreichen  compositen  mit  taga-  (vergl. 
Grimm  gramm.  II  415.)  auch  bei  Nötker  tago-sterno  (Graff 
VI  723.),  bei  demselben  und  in  den  gloss.  Hrab.  (It.,  8.  jahrh.) 
tago-lwh;  vergl.  Graff  V  362 f.  Es  begegnen  uns  ferner  pro- 
miscue  pira-poum  'pirus3  in  den  gloss.  des  cod.  St.  Gall.  184. 
(9.  jahrh.)  und  piro-boum  in  den  gloss.  Salom.  eines  Prager 
cod.  (Sal.  4.,  12.  jahrh.) ;  neben  einander  bota-scaf  und  boto- 
scaf  bei  Otfrid,  jenes  z.  b.  V  8,  54.,  dieses  II  13,  7.;  ebenso, 
neben  einander  goma-heit  (so  auch  bei  Otfrid  häufig)  in 
einem  Wolfenbüttler  codex  (Wo.  2.,  8 — 9.  jahrh.)  und  gomo- 
heit  in  derselben  quelle,  vergl.  Graff  IV  200.  Nun  aber  ge- 
hören auch  unsere  obigen  beispiele,  welche  wegen  ihres  o 
gefahr  zu  laufen  schienen  mit  schwachen  verbis  auf  -6n  in 
Verbindung  zu  stehen,  vorzugsweise  eben  der  spräche  Otfrids 
und  Nötkers  an.  Otfridisch  sind  von  ihnen:  beto-hüs  (cod. 
Palat.),  beto-man;  Nötkerisch:  gibo-hüs  (Mart.  Cap.),  spilo- 
gerni  (Mart.  Cap.),  spilo-man  (Boeth.),  zeigo-ruota  (Boeth.), 
lobo-germ,  räwo-gerni]  Otfridisch  und  Nötkerisch  zugleich  ist 
lobo-sam.  Alles  dies  ist,  denke  ich,  beweises  genug  dafür, 
dass  auch  bei  diesen  compositis  das  o  nur  als  eine  lautliche 
verdumpfung  des  ursprünglichen  in  der  naht  der  composition  be- 
findlichen a  gelten  kann ;  sei  es  nun ,  dass  dieses  a  das  ursprüng- 
liche themabildende  -a-  der  masculinen  und  neutralen  nomina 
(die  männlichen  und  neutralen  -aw-stämme  folgen  als  erste 
compositionsglieder  betreffs  ihrer  gestaltung  der  analogie 
der  -a-stämme),  oder  das  ganz   regelmässig   in   der  compo- 
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sitionsfuge  verkürzte  -ä  der  femininen  nomina  war.  Die 
ersten  glieder  jener  composita  beto-hüs  u.  s.  w.  sind  also  bei 
den  entsprechenden  Substantiven  zu  belassen  und  haben  mit 
den  schwachen  verben  auf  -ön  unmittelbar  nichts  schaffen.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  es,  wenn  wir  spüa-hüs,  beta-hüs,  taga-stern 
späterhin,  aber  auch  schon  althochdeutsch,  zu  spile-hüs,  bete- 
hüs,  tage-stern  werden  sehen  (vergl.  Grimm  gramm.  II  418.). 
dass  dann  die  formen  spilo-hüs,  beto-hüs,  tago-sterno  als  die  in 
der  mitte  liegenden  anzusehen  sind,  als  die  nächste  stufe 
der  lautlichen  Schwächung,  welche  die  spräche  betrat,  indem 
sie  von  dem  reinen  ungetrübten  a  am  stammschlusse  des 
ersten  compositionsgliedes  allmählich  bis  zu  dem  „verdünnten 
eu9  wie  es  Grimm  nennt,  herabschritt.  Grimm  gramm.  II 411  f. 
erinnerte  gar  auch  an  die  von  den  Römern  überlieferten  ältesten 
deutschen  völker-  und  personennamen,  an  Lango-bardi,  Ario- 
vistusj  Marco-manni,  ferner  ebend.  s.  414.  an  eigennamen  der  alt- 
fränkischen lateinischen  Urkunden  des  6.  und  7.  jahrh.  wie 
Dago-berctusj  Vulfo-leudus,  aus  denen  er  vielleicht  mit  recht 
schliesst,  dass  die  trübung  des  a  zu  o  an  solcher  stelle  von 
compositen  teilweise  sehr  alt  sei. 

Eine  ziemlich  gleichartige  Schwächung  desselben  nomi- 
nalen a  wie  diejenige  zu  o  ist  die  viel  seltenere  verdumpfung 
zu  u,  die  an  derselben  stelle  solcher  composita  sich  zeigt. 
Ein  beispiel  ist  petu-pür,  das  Graff  III  18.  aus  der  Reiche- 
nauer  handschrift  der  Keronischen  glossen  (Ra.,  8.  jahrh.) 
anführt. 

Noch  eine  andere  Stellvertretung  des  nemlichen  a  ist 
die  durch  i,  auf  welche  wir  ebenfalls  hier  etwas  näher  ein- 
gehen müssen,  da  sie  auch  in  Varianten  zu  jenen  unseren 
beispielen  sich  findet,  z.  b.  in  beti-bür,  klagi-sanc,  besonders 
aber  in  denen  von  dem  neutrum  spil:  spili-küs,  spili-man, 
spili-wip,  spili-stat,  adj.  spili-gemi.  Vergl.  die  belege  bei  Graff 
unter  den  einzelnen  Wörtern.  Grimm  gramm.  II  418.  nennt 
diejenigen  solcher  i,  welche  er  nicht  aus  assimilation  an 
ein  i  der  vorhergehenden  silbe,  wie  in  spili-man,  piri-boum, 
erklären  kann  oder  erklären  zu  können  vermeint,  „ganz 
tadelhafte  i  für  a  oder  e".  Vielleicht  besteht  das  „tadel- 
hafte"  aller  dieser  t  in  nichts  mehr  und  nichts  weniger  als 
darin,  dass  sie,  wie  wir  es  schon  für  got.  vinpi-skauro  oben 
s.  14.  annahmen,    dem  nach  und  nach   eintretenden  totalen 
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znsammenfall  der  männlichen  a-  mit  der  männlichen  i-decli- 
uation  ihren  Ursprung  verdanken,  und  dass  von  den  mascu- 
linen  aus  sich  dann  dasselhe  für  a  eingedrungene  i  auch 
auf  den  stammauslaut  von  neutris  und  femininis  am  anfange 
der  compositen  ausdehnte.  Wenn  z.  b.  an  die  stelle  von 
*w§ga-sceida  wege-sceida  'compitum3  auch  ein  wegi-sceida  tritt 
(Graff  VI  439.),  so  geschieht  hier  das  gerade  entgegengesetzte, 
als  wenn  für  das  regelrechte  lidi-scart  lide-scart  adj.  'glied- 
verstümmelt5 auch  lida-scart  (Graff  VI  527 f.)  sich  zeigt; 
beides  beruht  aber  auf  demselben  gründe.  „Dieses  schwan- 
kend sagt  Grimm  gr.  II  419.  über  den  Wechsel  von  lidi-scart 
und  lida-scart,  „ist  erklärlich,  da  die  masc.  der  ersten  und 
vierten  decl.  in  einander  schwanken."  Das  analoge  schwan- 
ken zwischen  *wega-sceida  wege-sceida  und  wegi-sceida  ist  aber 
ganz  ebenso  und  ganz  aus  dem  nemlichen  gründe  erklärlich, 
war  es  nur  für  Grimm  noch  nicht  gemäss  seiner  irrigen 
grundanschauung  von  der  hervorragenden  rolle  des  a  als 
compositionsvocals  und  integrierenden  factors  der  composition. 
Vielleicht  aber  ist  auch  der  hergang  bei  der  Vermischung 
des  a  mit  dem  *  noch  anders  zu  denken,  nemlich  also. 
Das  stammhafte  a  von  der  einen  und  das  stammhafte  i 
von  der  anderen  seite  begegneten  sich  in  der  gemeinsamen 
Schwächung  beider  zu  e.  Auch  das  für  -ja-  und  -jä-stämme 
in  der  compositionsfuge  ganz  regelmässig  gebrauchte  t, 
worüber  hernach  näher  zu  reden  sein  wird,  kam  auf  die- 
selbe Schwächung  zu  e  hinaus.  Dies  gemeinsame  und  in 
gleicher  weise  bald  neben  a,  bald  neben  i  auftretende  e 
konnte  nun  die  veranlassung  werden,  dass  i  und  a  sich 
gänzlich  vermischten.  Es  führte  also  ein  lide-scart  aus  lidi- 
scart  so  gut  eine  Variante  lida-scart  herbei,  wie  andererseits 
ein  icege-sceida  aus  *wega-sceida  ein  wegi-sceida  möglich  machte. 
Bei  dieser  letzteren  annähme  von  dem  nach  beiden  Seiten  hin 
überbrückenden  e  würde  sich  offenbar  das  compositions-z  auch 
bei  den  neutralen  a-  (spili-man)  und  den  femininen  ä-stämmen 
(beti-bür,  klagi-sanc,  piri-boum)  dann  noch  besser  und  leichter 
erklären.  Dass  aber  der  i  für  a  bedeutend  viel  mehr  sind, 
als  der  a  für  i,  das  würde  wol  seinen  grund  darin  haben, 
dass  die  stufe  des  ungetrübten  a-vocales  zur  zeit  der  ver- 
mengung beider  vocale  in  der  compositionsfuge  nicht  mehr 
so  sehr  häufig  bestand,   während  andererseits  der  i  an   der- 
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selben  stelle  (=  urspr.  -i-,  =  urspr.  -ja-,  =  urspr.  -ja-)  noch 
eine  recht  grosse  anzahl  bestand ,  diese  darum  mit  ihrer 
analogie  recht  lebhaft  auf  das  entsprechende  auslautende  a 
oder  vielmehr  noch  das  aus  diesem  schon  entstandene  e 
der  a-  und  ä-stämme  umgestaltend  einzuwirken  vermochten. 
Übrigens  würde  eine  genaue  quellenmässige  darlegung  des 
chronologischen  Verhältnisses  der  „tadelhaften"  i  für  a  und 
der  ebenso  sehr  oder  ebenso  wenig  „tadelhaften"  a  für  i  er- 
forderlich sein,  um  es  vollends  klar  zu  stellen,  wie  im  ein- 
zelnen ganz  genau  der  hergang  der  confundierung  beider 
compositionsvocale  gewesen  sei;  doch  brauchen  wir  uns  auf 
diese    frage  hier  für  unseren  zweck  nicht  näher  einzulassen. 

Von  den  schwachen  verben  auf  -6n  glauben  wir  dem- 
nach, wenn  uns  nicht  geradezu  alles  täuscht,  auf  grund  der 
vorhergehenden  bemerkungen  zuversichtlich  behaupten  zu 
dürfen,  dass  ihre  stamme  im  ersten  gliede  nominaler  com- 
posita zu  verwenden  der  althochdeutschen  spräche  noch  nicht 
möglich  war. 

Fragen  wir  nun  weiter:  wie  steht  es  mit  der  anderen 
classe  der  schwachen  verba,  mit  denen  auf  -enf  dürfen  die 
Stämme  dieser  im  althochdeutschen  in  derjenigen  function, 
die  wir  den  -on-verben  absprechen  mussten,  in  der  function 
das  erste  glied  eines  nominalen  compositums  zu  bilden,  er- 
scheinen? Unsere  antwort  auf  diese  frage  fällt  ebenso  ver- 
neinend aus  wie  vorhin. 

Das  charakteristicum  dieser  verbalclasse  oder  der  „kenn- 
laut" derselben  (wie  sich  Leo  Meyer  ausdrückt)  got.  ai  haftet 
in  der  nominalstammbildung  nicht  minder  fest  als  das  ö  der 
vorhin  besprochenen  classe.  Das  beweisen  z.  b.  die  gotischen 
nomina  actionis  mit  suffix  -mV,  die  wortstämme  auf  -ai-ni- 
im  gotischen :  lihai-ni-,  pahai-ni-,  pulai-ni-  u.  s.  w. ;  vergl.  Leo 
Meyer  got.  spr.  233.  521.  688.  Das  althochdeutsche  hat, 
wie  es  scheint,  die  stamme  dieser  verba  überhaupt  nicht  zur 
bildung  pimärer  nomina  zu  gründe  gelegt;  wenigstens  kenne 
ich  keine  beispiele  dafür.  Wenn  dies  aber  geschehen  wäre, 
so  würde  sich  wol  ohne  zweifei  das  ahd.  e  ebenso  festhaftend 
gezeigt  haben  wie  das  entsprechende  ai  im  gotischen.  Dafür 
bürgt  uns  a  priori  schon  die  analogie  der  gotischen  nomi- 
nalen bildungen  von  verbalstämmen  dieser  az-classe.  Ja  es 
ist  sogar  im  althochdeutschen  dasselbe  e  =  got.  ai  ein  noch 
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viel  constanteres  und  durchgreifenderes  charakteristicum 
dieser  verba  geworden.  Geworden,  sage  ich;  denn  nach 
allem  dem,  was  sowol  Schleicher  compend.  4  §.  209.  s.  352. 
§.  293.  s.  787  f.,  als  Scherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  181  f., 
als  Joh.  Schmidt  zeitschr.  XIX  285  f.,  als  gelegentlich  auch 
Sievers  in  Pauls  und  Braunes  beitr.  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr. 
u.  liter.  II  100.  über  diesen  gegenständ  bemerkt  haben,  steht 
wol  so  viel,  trotz  der  abweichung  dieser  gelehrten  von  ein- 
ander in  einzelheiten,  entschieden  fest,  dass  das  ahd.  haben 
sein  durchgehendes  e  gegenüber  manchen  formen  mit  a  in  got. 
haban  zufolge  einer  unursprünglichen  Verallgemeinerung  oder 
formübertragung  aus  denjenigen  formen  besitzt,  welchen  früher 
das  ai,  ahd.  e  allein  zustand.  Aber  eben  wegen  dieser  im  alt- 
hochdeutschen vollzogenen  uniformierung  lässt  sich  wol  be- 
haupten, dass  das  e,  augenscheinlich  ein  um  so  festerer,  um 
so  integrierenderer  bestandteil  des  verbalstammes  geworden, 
demgemäss  auch  um  so  unentbehrlicher  war,  um  so  weniger 
bei  seite  gelassen  werden  konnte,  wenn  es  irgend  galt,  stamme 
dieser  schwachen  verba  zu  irgend  einem  zwecke  in  anwendung 
zu  bringen. 

Wir  dürfen  darum,  soll  es  anders  althochdeutsche  com- 
posita  geben,  welche  in  ihrem  ersten  teile  den  stamm  eines 
schwachen  verbums  auf  -m  enthalten,  mit  vollem  fug  erwarten, 
dass  in  der  compositionsfuge  der  vocal  e  sich  zeige.  Der- 
artiger Zusammensetzungen  aber  ist  keine  einzige  aufzu- 
treiben, denn  der  vocal  e  findet  sich  überhaupt  nirgends 
am  auslaut  eines  ersten  compositionsgliedes  im  bereiche  des 
althochdeutschen.  Dahingegen  gewahren  wir  in  dieser  spräche 
beständig  noch  die  althergebrachte  compositionsweise  eines 
nomens  mit  einem  nomen  in  allen  solchen"  fällen,  wo  dem 
begriffe  nach  und  nach  massgabe  unseres  heutigen  Sprach- 
gefühles auch  der  verbalstamm  eines  schwachen  verbums 
der  e-classe  im  ersten  teile  der  Zusammensetzung  sehr  wol 
zulässig  gewesen  wäre.  Ahd.  fasta-tac  (Graff  V  360.)  enthält 
natürlich  in  seinem  anfangsgliede  nichts  anderes  als  das 
nomen  fasta  f.  cjejuniumJ  (Graff  III  725.) ;  (h)lina-berga  -perga 
line-berga  f.  'fulcrum,  pinnaculum,  reclinatorium,  geländer*, 
plur.  lcancelliJ  (bei  Graff  III  174.,  über  die  Variante  lini-perga 
gilt  das  vorhin  s.  24  f.  bemerkte)  desgleichen  nur  das  nomen 
(h)lina  f.  'lehne,  recubitus,  reclinatorium''  (Graff  IV  1095  f.). 
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Ebenso  gehen  wart-perch,  wart-burc,  wart-hüs  'custodiarium, 
theatrum3,  wart-man  cspeculator,  inspector,  circumspector3 
(Graff  I  954.  III  190.  IV  1053.  II  740.)  offenbar  nur  auf 
das  nomen  warta  f.  'die  warte3  zurück.  Dass  die  Unter- 
drückung des  femininen  -a,  ursprüngl.  -ä  nach  vorhergehender 
langer  Wurzelsilbe  in  den  compositis  mit  wart-  ganz  regelrecht 
geschieht,  geht  aus  dem  oben  s.  20.  betreffs  der  Zusammen- 
setzungen mit  brach-,  marc-  gesagten  hervor.  An  die  verba 
fasten,  Minen  und  warten  ist  also  bei  diesen  fasta-tac,  lina-berga, 
wart-perch,  -burc,  -hüs,  -man  gar  nicht  zu  denken.  Desgleichen 
kann  zwischen  cl'ebe-tuoh  chlebe-tuoch  'pittacium,  läppchen. 
das  mit  salbe  bestrichen  auf  eine  wunde  gelegt  wird3  (Graff 
V  366.)  und  zwischen  dem  verbum  chleben  'kleben3  keines- 
wegs eine  unmittelbare  beziehung  obwalten;  vielmehr  ist  nur 
das  nomen  clep  m.  oder  auch  das  schwach  declinierte  chlebo  m. 
'gluten3  (Graff  IY  546.)  in  dem  ersten  teile  des  compositums 
zu  suchen. 

Manchmal  stehen  gleichbedeutende  verba  auf  -6n  neben 
solchen  auf  -en;  so  die  selteneren  ahd.  hlinön  (=  alts.  Minon) 
neben  Minen,  warton  neben  warten.  Dass  auch  von  diesen  auf 
-6n  die  composita  lina-berga  und  die  mit  wart-  ihr  erstes  glied 
nicht  haben  können,  folgt  aus  dem  vorhin  auseinandergesetzten. 
Ebenso  können  miet-man  'mercenarius,  conducticius3  (Graff  II 
741.)  und  miet-scaz  'pecunia3  (Graff  VI  559.)  weder  mit  dem 
verbum  mieten  noch  mit  dessen  seltenerer  seitenform  mieton 
(Graff  II  704  f.)  unmittelbar  etwas  zu  schaffen  haben,  son- 
dern nur  mit  dem  substantivum  mieta  f.  'merces,  praemium, 
hierum3  zusammengesetzt  sein,  dessen  feminines  -ä  wiederum 
nach  langer  Wurzelsilbe  verloren  geht.  Dass  die  dritte  form 
des  verbums,  ahd.  miet(j)an,  gleichfalls  bei  miet-man,  miet-scaz 
nicht  in  frage  kommen  kann,  werden  wir  erst  weiter  unten 
sehen.  Wie  oben  s.  20.  für  die  composita  jaga-hunt  und  klage- 
sanc  die  herkunft  von  den  denominativen  jagön  und  Hagon  in 
abrede  gestellt  ward,  so  ist  hier  nun  auch  der  unmittelbare 
Zusammenhang  derselben  mit  den  anderen  formen  derselben 
denominativa,  mit  jagen  und  Magen,  abzulehnen.  Weder  an 
sweben  'schweben,  ferri  in  fluetibus,  nare3  noch  an  swebon 
cnatare3  (Graff  VI  856.)  kann  das  Nötkersche  swebe-wazzer 
bei  Graff  I  1130.  unmittelbar  angeknüpft  werden,  sondern 
entweder  nur  an  das  nomen  ahd.  mhd.  swep  m.  caer,  vanum, 
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gurges,  der  hohe  see5,  bair.  schweb  f.  (Graff  VI  856  f.,  mhd. 
worterb.  II  2,  77.,  Schmeller  bair.  wörterb.  III  527.),  oder 
vielleicht  auch  an  ein  feminines  nomen  actionis  ahd.  *sweba 
'die  schwebe,  das  schweben5  =  mhd.  swebe  st.  f.  (mhd.  wörterb. 
ebend.) 

Betreffs  der  schwachen  verba  auf  -en  also  gelangen  wir 
zu  dem  resultat,  dass  ihre'  stamme  im  althochdeutschen  noch 
durchaus  ebenso  unfähig  sind,  als  die  anfangsglieder  nominaler 
composita  zu  dienen,  wie  die  stamme  derer  auf  -6n. 

Weit  anders  liegt  nun  aber  die  sache  bei  der  noch 
übrigen  classe  der  germanischen  schwachen  verben,  bei 
den  verbis  auf  -jan.  Als  eigentlicher  stammcharakter  dieser 
verba  lässt  sich  vom  speciell  germanischen  Standpunkte  für 
gewöhnlich  nur  i  betrachten,  wie  ihn  z.  b.  die  bildung  der 
participia  praet.  huli-p-s,  sohi-p-s  zeigt.  Wie  sich  dieses  t  zu 
dem  dement  -ija-  verhalte,  welches  als  die  ursprüngliche 
form  des  verbalcharakters  angesehen  werden  muss,  ob  das 
i  auf  einer  art  comprimierung  des  -ija-  beruhe  oder  ob  um- 
gekehrt dieses  eine  erweiterung  irgend  welcher  art  aus  dem 
i  sei,  diese  frage  brauchte  uns  an  sich  eigentlich  hier  nicht 
näher  zu  beschäftigen;  vergl.  darüber  besonders  Scherer  z. 
gesch.  d.  deutsch,  spr.  182.  Genügen  könnte  es  für  un- 
seren zweck  zu  constatieren,  class  wirklich  die  spräche,  wenn 
sie  zur  bildung  primärer  nomina  die  stamme  der  schwachen 
verba  auf  -jan  verwendete,  dann  i  als  den  schluss-  und  kenn- 
laut des  verbalstammes,  mit  einer  einzigen  sogleich  zu  be- 
sprechenden ausnähme,  betrachtete  und  folgerichtig  dem 
anzufügenden  nominalen  suffixe  dies  i  vorausgehen  liess. 

Zur  veranschaulichung  dessen  und  zum  beweis  dafür, 
dass  das  i  nicht  nur  im  partic.  praet.  so  auftritt,  genügt  es 
hier,  uns  auf  die  in  fast  allen  altgermanischen  sprachen  so 
weit  verbreitete  bildungsweise  nominaler  stamme  mit  dem 
suffixe  -sla-  zu  berufen,  welche  ich  in  Pauls  und  Braunes 
beitr.  III.  335  ff.  ausführlicher  behandelt  habe.  Wie  ich 
dort  nachgewiesen  (s.  339  ff.),  werden  solcher  art  nomina 
wie  got.  svarti-zl,  ahd.  hruomi-sal,  harmi-sal,  alts.  döpi-sli  n., 
mendi-slo  f.,  altn.  herm-sl,  kenn-sl  und  viele  andere  constant 
so  gebildet,  dass  vor  dem  antretenden  nominalsuffixe  -sla- 
der  kennlaut  des  zu  gründe  liegenden  schwachen  verbums 
sich  als  i  festsetzte,   welches  i  dann  späterhin  zunächst  der 
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Schwächung  zu  e  unterliegt,  z.  b.  im  mittelhochdeutschen  in 
irre-sal,  derre-sal,  velle-sal,  endlich  aber,  und  so  schon  durch- 
weg im  altnordischen,  bei  der  ausspräche  ganz  verflüchtigt 
wird  und  ausfällt,  aber  bei  umlautsfähigen  wurzelvocalen 
den  2-umlaut  als  die  spur  seines  früheren  daseins  zurück- 
lässt.  Ganz  dasselbe  ist  der  fall  bei  der  bildung  eines 
nomens  mit  dem  suffixe  -stra-  aus  dem  stamme  eines  solchen 
verbums  auf  -jan,  in  Wörtern  wie  got.  huli-str,  altn.  lem-str  von 
der  grundform  Hami-stra-;  vergl.  verf.  zeitschr.  XXIII  313. 
316.  Demnach  darf  i  in  Wahrheit  als  das  stammauslautende 
element  des  verbalstammes  gelten  und  als  der  Charakter  in- 
delebilis,  der  nirgends,  wo  von  dem  stamme  eines  verbums 
auf  -jan  die  rede  ist,  vermisst  werden  darf. 

Eine  ausnähme  von  diesem  zuletzt  ausgesprochenen 
satze  machen  aber  die  altgermanischen  nomina  actionis 
auf  -i-ni-,  bildungen  wie  got.  daupei-n-s,  nasei-n-s,  ahd.  toufi-n> 
altn.  heyr-n  (=  got.  hausei-n-s)  mit  wiederausfall  des  l.  Wie 
diese  ausnähme  zu  erklären  sei,  ist  eine  frage,  die  meines 
wissens  bisher  noch  nirgends  ernstlich  aufgeworfen,  ge- 
schweige denn  beantwortet  worden  ist.  Gewöhnlich  sagt 
man  ja,  es  habe  sich  in  daupei-ni-  das  -ja-  des  verbal- 
stammes daupja-  zu  -ji-  assimiliert,  dieses  -ji-  sich  dann 
weiter  zu  -i-,  got.  -ei-  contrahiert,  und  daran  habe  sich 
das  suffix  -ni-  gefügt.  So  lehren  u.  a.  Schleicher  compend.  4 
§.  223.  s.  418..,  Scherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  179.,  Leo 
Meyer  got.  spr.  230.  641.  Wir  wollen  davon  ganz  ab- 
sehen, dass  sich  bei  dieser  erklärungsweise  das  ei  in  den 
Wörtern  mit  kurzsilbiger  wurzel,  in  den  got.  hazei-ni-,  and- 
hulei-ni-,  un-kaurei-ni-7  lagei-ni-,  nasei-ni-,  af-,  ga-,  us-satei-ni-, 
hleßra-stakei-ni-,  ga-valei-ni-,  ga-vasei-ni-  nicht,  wenigstens  nicht 
unmittelbar  erklärt:  nach  kurzer  Wurzelsilbe  tritt  ja  die 
contraction  des  -ja-  zu  -ei-  im  verbum  selbst  nicht  ein. 
Diese  Schwierigkeit  liesse  sich  dadurch  heben,  dass  man 
sagt,  die  bildungen  auf  -ei-ni-  bei  langsilbigen  wurzeln,  bei 
weitem  die  mehrzahl,  hätten  mit  ihrer  analogie  das  über- 
gewicht erlangt  und  hernach  sei  -eini-  als  selbständige  und 
einheitliche  suffixform  constituiert  und  als  solche  schlechthin 
auch  bei  den  -;a?i- verben  mit  kurzer  Wurzelsilbe  in  anwendung 
gekommen.  Aber  eine  andere  Schwierigkeit  bleibt  zurück, 
die   uns    erheblicher  scheint:    es   hätte  nemlich  nach  allen 
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sonstigen  analogien  das  verbalthematische  -ja-  gar  nicht  als 
solches  in  die  nominale  Stammbildung  übergehen  sollen;  viel- 
:nehr  nur  als  i,  so  dass  man  durchweg  bildungen  wie  got. 
*daupi-ni-,  *nasi-ni-  u.  s.  w.  mit  kurzem  2-vocale  zu  erwarten 
uitte.  Meine  Vermutung  über  die  lösung  dieser  crux  ist 
folgende. 

Allerdings  weicht  das  verbalthematische  l  von  german. 
-2-ni-  von  dem  i  in  -i-da-  partic.,  -isla-,  -i-stra-  entschieden  ab, 
stimmt  aber  dagegen  trefflich  mit  dem  l  von  lat.  munl-tu-s 
partic.,  mimi-tor,muni-tio,  muni-men,  rediml-culu-m  (über  letzteres 
vergl.  meine  forschungen  1 100.)  überein.  Es  stimmt  ferner  zu 
dem  i  (==  urspr.  I,  vergl.  Joh.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocal. 
1 12  f.),  welches  das  slavische,  zu  dem  y,  welches  das  litauische 
dieser  abgeleiteten  verbalclasse  an  derselben  stelle  in  der 
nominalen  Wortbildung  sorgfältig  wahrt.  Vergl.  abulg.  mit 
suff.  -(d)lo:  pravi-lo  Vegel3  von  pravi-ti,  toci-lo  ckelter3  von 
toci-ti,  crini-lo  'schwärze*  von  crini-ti,  mit  suff.  -teU:  deli-teli 
Verteiler'  von  deli-ti,  goni-teli  Verfolger3  von  goni-H,  gosti-teli 
cbewirter3  von  gosti-ti,  prosi-teli  cbettler3  von  prosi-ti,  mit  suff. 
-tva:  goni-tva  Verfolgung3,  gosti-tva  'bewirtung3,  prosi-tva  cdas 
bitten3;  vergl.  lit.  mit  den  suff.  -kla-s,  -Ha.  -He :  vysty-kla-s  Vickel- 
band3  von  vysty-ti,  gany-Hä  cweide3  von  gany-ti,  baidy-kle  cschreck- 
bild,  Vogelscheuche3  von  baidy-ti,  mit  suff.  -tos:  daly-ta-s  partic. 
"geteilt3  von  daly-ti,  mit  suff.  -Jca-s:  daly-ka-s  cteil,  anteil3, 
mit  suff.  -ba:  dahj-bos  fem.  plur.  Veilung3.  Selbst  das  grie- 
chische harmoniert  zu  dieser  durchgehenden  z-länge  bei  nomi- 
nalen ableitungen  von  seinen  verbis  auf  -laj :  [irjvi-  fia  'groll, 
gegenständ  des  grolls3,  homer.  (II.  X  358.  Od.  I  73.)  und 
später,  (.irjvi-trj-g  cgroller3  (überliefert  bei  Arrian.  Epict.  IV 
5,  18.)  von  (trjviü),  fxi]Ti-(.ia  Hesych.  von  ^nw. 

Wir  gewahren  hier  also  ein  gesetz  der  europäischen  spra- 
chen ;  die  länge  des  i  ist  hier  gerade  so  die  regel  wie  im  latei- 
nischen langes  ä,  im  griechischen  ä  r\,  im  slawischen  a  (=  urspr. 
ä),  im  litauischen  und  im  gotischen  und  althochdeutschen  5  bei 
nominalen  bildungen  von  stammen  der  ä-conjugation ;  sieh 
oben  s.  18.  Und  das  germanische  nimmt  mit  seinen  -l-ni- 
bildungen  unleugbar  an  diesem  gesetze  teil.  Daraus  aber 
folgt,  dass  man  für  das  got.  ei,  ahd.  %  keine  erklärung  auf- 
stellen darf,  welche  nicht  zugleich  auf  das  l  der  schwester- 
sprachen passt,    also  beispielsweise  nicht  die  herkömmliche 
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erklärung  nasei-ni-  aus  *nasja-ni-.  Dass  die  -z-ra-abstracta 
uraltes  germanisches  gut  sind,  beweist  die  Übereinstimmung 
des  ost-  und  des  westgermanischen  (got.,  altn.  und  ahd.)  in 
dem  besitze  derselben;  dass  sie  vielleicht  sogar  älter  sind, 
als  die  im  gotischen  ihnen  parallel  gehenden  -o-ni-  und  -ai-ni- 
bildungen  (s.  oben  s.  18. 26.),  beweist  wol  der  gänzliche  mangel 
eben  dieser  letzteren  nicht  zwar  ausserhalb  des  speciellen 
gotischen  Sprachgebietes,  wol  aber  ausserhalb  des  ostgerma- 
nischen :  das  altnordische  hat  solche  auf  -a-n  =  got.  -o-n-sy 
z.  b.  laäa-n  'invitatio3  =  got.  lapo-n-s.  Sieh  Grimm  gramm. 
II  152.  des  neuen  abdrucks. 

Wie  erklären  wir  nun  das  *,  das  in  jener  classe  der 
abgeleiteten  verba  so  übereinstimmend  die  europäischen 
sprachen,  auch  ursprünglich  das  germanische,  wie  sich  ergibt. 
in  der  nominalen  stammbildung  festhalten?  Vielfach  ist  es 
erklärt  worden  als  beruhend  auf  einer  uralten  contraction 
des  ursprünglichen  verbalcharakters  dieser  verba  -ija-  oder 
des  daraus  schon  in  europäischer  Sprachgemeinschaft  ge- 
schwächten -ije-.*)  Wie  man  im  griechischen  das  i  im  fut. 
fxi]vi-Gco,  aor.  e-(.irjvl-oa  so  deutete,  dass  man  *nrjvy'e-Gw7 
*£-(ArjviJ€-oa  die  grundformen  sein  Hess,  so  glaubte  man  auch 
das  l  von  fxrjvi-fxa  nicht  anders  auffassen  zu  können  als  aus 
-ije-  entstanden.  Aber  das  unzureichende  einer  solchen  er- 
klärung liegt  auf  der  hand,  wenn  man  erwägt,  dass  das  -ja\ 
(-je-)  auch  der  abgeleiteten  verba  nur  den  präsensstamm 
bildet,  dass  darum  in  den  vom  allgemeinen  stamme  gebildeten 
(xrjvi-ooj,  k-fxiqvl-aa,  ^rjvi-^a  das  -je-  ebenso  wenig  gesucht  werden 
darf,  wie  in  delicto,  e-öei^a,  dsly-pa  das  -w-  von  deU-vv-^it  ent- 
halten ist.  Präsensstämme  sind  bei  den  abgeleiteten  verben 
*7teiQäje-  (*TijnäJ8-),  *(pik€]'e-,  *dovkoJ£-,  *^rjvife-,  *q)vlax]€- ;  all- 


*)  Dass  auch  dies  -ija-  seinerseits  weiterhin  aus  -aja-  entstanden 
sei,  will  mir  nicht  einleuchten.  Ich  glaube  vielmehr  mit  Scherer  z. 
gesch.  d.  deutsch,  spr.  183  f.,  dass,  wie  -aja-  als  denominativa  bildendes 
element  ursprünglich  von  nominalen  a-stämmen  seinen  ausgang  nahm, 
so  in  derselben  weise  -ija-  zunächst  bei  i-stämmen  sich  ausbildete. 
Vergl.  auch  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  357  f.  Scherer  übrigens, 
so  klar  er  auch  an  der  angezogenen  stelle  das  wahrscheinliche  Verhältnis 
ausspricht,  huldigt  doch  anderwärts  dann  auch  wieder,  z.  b.  s.  178  f., 
der  alten  anschauung  und  spricht  von  dem  allen  schwachen  conju- 
gationen  „zu  gründe  liegenden  -aja-u. 
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gemeine  stamme  Tteigä-  (rifty-),  cpUr]-,  dovkcü-,  pujvh,  (pvkax-. 
Von  den  letzteren  entspriessen  bekanntlich  nach  alter  regel 
auch  die  nominalbildungen.  Demnach  folgt,  wie  griech. 
{.ir)vi-[ia,  fj,r]vi-Tr]-s,  lat.  muni-men,  so  auch  got.  daupei-n-s,  ahd. 
toufi-n  der  alten  regel;  homer.  /j.7]tis-tcc  verlässt  sie  und  legt 
den  präsensstamm  zu  gründe. 

Wie  nun  die  entstehung  der  vocallänge  in  den  Stamm- 
formen der  allgemeinen  tempora  bei  cpilrj-,  öovlaj-,  (J.r]vl-,  lat. 
munl-y  got.  daupei-  zu  erklären  sei,  ist  eine  weitere  frage, 
deren  völlig  befriedigende  lösung  noch  ein  problem  der 
zukunft  ist.  Sollte  vielleicht  die  analogie  der  ä-conjugation. 
die  länge  von  Tteigä-  oder  Tifirj-,  lat.  curä-,  got.  salbo-,  genügen, 
um  die  langen  vocale  in  den  von  kurzvocalischen  nominal- 
themen  abgeleiteten  verbis  zu  rechtfertigen? 

Dass  die  germanischen  schwachen  verba  auf  -jan  ur- 
sprünglich verba  auf  -ijan  waren,  ihr  präsenscharakter  -ija- 
(-i/e-)  war,  hat  zuerst  Scherer  an  der  gestalt  der  imperative 
sandei.  nasei  aus  den  grundformen  *sandija,  *nasija  erkannt. 
Dieselbe  erkenntnis  hat  dann  weiter  Joh.  Schmidt  zeitschr. 
f.  vergl.  sprachf.  XXI  283  ff.  gestützt  durch  den  hinweis  auf 
die  form,  in  welcher  das  got.  vopja  'ich  rufe3  als  lehnwort  in 
die  slavischen  sprachen  übergieng.  Unsere  nominalen  -Um- 
bildungen kommen  als  drittes  argument  hinzu  und  legen  ihrer- 
seits insofern  ein  indirectes  zeugnis  ab  für  die  richtigkeit  jener 
annähme,  als  das  germ.  -I-  zwar  nicht  unmittelbar  ==  urspr. 
-ije-  zu  setzen  ist,  wol  aber  unter  denselben  bedingungen  wie 
-l-  in  den  verwandten  sprachen  bei  dieser  t/a-classe,  als  der 
allgemeine  verbalstammcharakter  derselben,  erscheint.  Die 
-ä-ra-bildungen  sind  also  ein  denkmal  aus  der  zeit,  als  dem 
germanischen  noch  nicht,  wie  es  späterhin  durchweg  der  fall 
war,  kurzes  i  als  der  kennlaut  dieser  verbalclasse  galt. 

"Wie  es  gekommen,  dass  i  in  der  folge  früheres  1  aus  seiner 
function  verdrängte,  dass  also  im  particip  z.  b.  daupi-p-s  an- 
statt des  nach  lat.  audi-tu-s  und  selbst  nach  got.  daupei-n-s  zu 
erwartenden  *daupei-p-s  gebildet  ward :  darüber  hat  wol  Scherer 
s.  182.  das  richtige  vermutet,  wenn  er  meint,  „dass  die  starke 
(bindevocalische)  conjugation  im  germanischen  füglich  als  die 
normalabwandlung  gelten  durfte  und  dass  ihr  gegenüber  im 
präsens  der  ersten  schwachen  nur  das  dem  'bindevocar  voraus- 
gehende i  (j)  als  charakteristisch  erscheinen  konnte". 

Ostboff,   rerbum  in  der  nominalcomposition.  3 
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Eine  stützende  analogie  vermag  ich  hier  für  aus  dem 
lateinischen  beizubringen,  wo  ein  ganz  ähnliches  Schicksal, 
wie  mich  dünkt,  die  stammverba  mit  der  präsensbildung 
durch  urspr.  -ja-,  die  classe  capio,  betroffen  hat.  Dass 
eigentlich  und  ursprünglich  capio-  capie-  der  präsens- 
stamm ist,  weiss  der  moderne  Sprachforscher  ganz  positiv. 
Sicher  aber  scheint  mir,  dass  ein  gleiches  für  das  latei- 
nische Sprachgefühl  nicht  der  fall  war,  dass  für  dieses 
nur  capi-  als  präsensstamm  galt.  Ich  habe  in  Curtius'  stud. 
IX  283  f.  jüngst  ausgeführt,  wie  die  lateinische  spräche 
gemäss  einer  sogenannten  'falschen  folgerung5  zur  abstra- 
hierung der  präsensstammform  capi-  anstatt  capie-  gelangte. 
Dass  capi-  für  das  lateinische  Sprachgefühl  der  allerdings 
fälschlich  gefolgerte  präsensstamm  war,  wird  ausser  den  a.  a. 
o.  genannten  gründen  auch  noch  durch  die  nominalbildung^ 
cnpi-stru-m  bewiesen,  die  gerade  darum  dem  got.  huli-str  so 
überraschend  ähnlich  sieht  (vergl.  zeitschr.  XXIII  316.),  weil 
eben  das,  was  im  lateinischen  den  primären  verben  wie  capio 
widerfahren  ist,  wesentlich  so  gar  nicht  verschieden  ist  von 
dem  geschick,  welches  im  gotischen  die  abgeleiteten  verba 
auf  -jan,  urspr.  -ijan  in  der  formalen  auffassung  des  falsch 
folgernden  Sprachgefühls  des  redenden  volkes  betroffen  hat. 

Wir  lenken  nach  dieser  episode  in  die  bahn  unserer 
Untersuchung  über  die  composita  wieder  ein. 

Zu  der  rolle  als  kennlaut  der  schwachen  verba  auf  -jan 
oder  als  stammcharakter  derselben  für  das  Sprachgefühl 
hat  sich  in  spaterer  zeit  das  germanische  i,  wie  wir  ge- 
sehen, an  stelle  des  alten  t  emporgeschwungen.  Soll  es 
folglich  im  althochdeutschen  etwaige  nominalcomposita  von 
der  beschaffenheit  geben,  dass  in  ihrem  ersten  gliede  der 
stamm  eines  schwachen  verbums  auf  -jan  enthalten  sei,  so 
müssen  wir  diese  unter  der  zahl  derjenigen  composita  suchen, 
welche  als  auslaut  des  anfangsgliedes  den  vocal  i-  haben. 
Anstatt  des  i  aber  werden  wir  auch  schon  dessen  Schwä- 
chung zu  e,  ja  mitunter  sogar,  wenngleich  selten,  regelmässig 
nur  vor  vocalischem  anlaut  des  zweiten  compositionsgliedes, 
den  gänzlichen  ausfall  des  vocals  in  der  compositionsfuge 
erwarten  dürfen. 

Solcher  composita  aber  besitzt  die  althochdeutsche 
spräche  eine  ziemlich  beträchtliche  menge,  und  unter  dieser 
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menge  sind  in  der  tat  viele,  deren  erste  glieder  sich  laut- 
lich völlig  mit  dem  stamme  schwacher  verba  auf  -jan  decken 
und  deren  bedeutung  zugleich  so  beschaffen  ist.  dass  wir 
nach  massgabe  unseres  jetzigen  Sprachgefühles  gegen  die 
Zulassung  und  anerkennung  des  verbums  im  ersten  gliede 
in  keinerlei  weise  etwas  einzuwenden  haben  würden.  Als 
beispiel  habe  ich  mir  die  folgenden  aus  dem  althoch- 
deutschen Sprachschätze  zusammengelesen,  unter  denen  die 
bereits  von  Grimm  gramm.  II  681.  verzeichneten  mit  ent- 
halten sind.  Meinem  Verzeichnisse  erlaube  ich  mir  die 
bemerkung  voranzustellen,  dass  ich  ziemlich  sorgfältig  ge- 
sammelt zu  haben  glaube  und  dass  ich  überzeugt  bin,  ob 
mir  gleich  das  eine  oder  das  andere  beispiel  entgangen  sein 
möge,  dass  doch  wenigstens  des  fehlenden  nicht  sehr  viel 
sein  kann.  Möglichst  erreichbare  Vollständigkeit  des  materials 
erschien  mir  gerade  an  dieser  stelle  zur  sicheren  entschei- 
dung  unserer  frage  notwendig  geboten. 

1.  spuri-  in  spuri-hunt  Spürhund3,  mhd.  spür-liunt,  in  dem 
adjectivum  ahd.  spuri-halz  spur-hcdz,  mhd.  spur-halz  lahm3, 
eigentlich  wol:  czum  spüren  lahm3  von  dem  unbrauchbar 
gewordenen  Jagdhunde,  und  im  verbum  ahd.  spurian  spurgan 
spurran  spuran  'investigare,  indagare3,  mhd.  spürn,  altn.  spyrja. 
Graff  III  977.  VI  356.,  mhd.  wörterb.  I  728.  624.  II  2,  517. 

2.  stuphi-  in  stuph-isen  cpropunctorium3,  mhd.  stuph-isen 
stüpf-isen,  und  im  verbum  stuph(j)an  cstupfen3,  mhd.  stüpfen 
ceinen  kurzen  stoss  oder  stich  geben3.  Graff  I  490.  VI  659., 
mhd.  wörterb.  I  757.  II  2,  659. 

3.  tuldi-  dulti-  in  tuldi-tac  didte-tac  oder  in  schwacher  de- 
clination  tuldi-tago  tulti-tago  duldhi-daco  dulti-tago  cfesttag,  feier- 
tag3  (über  den  Wechsel  der  flexion  vergl.  z.  gesch.  d.  schwach, 
deutsch,  adject.  169  f.),  mhd.  dult-tac  und  im  verbum  ahd. 
tuld(j)an  dult(j)an,  mhd.  dulten  cein  fest  feiern3,  got.  dulpjan. 
Graff  Y  360.  421  f.,  mhd.  wörterb.  III  5.   I  403. 

4.  arbi-  erbi-  in  erbe-reht  Erbrecht3  und  im  verbum 
arp(j)an  erbau  chereditare3,  mhd.  nhd.  erben.  Graff  II  408  f. 
1407. 

5.  riuti-  in  riut-achus  csarculum3,  riuti-segansa  riute-segensa 
riut-seginsa  (sagansa)  cfalx,  falcastrum3  und  im  verbum  riut(j)an 
cevertere,  succidere3,  nhd.  reuten.    Graff  I  136.  VI  89.  II 489. 

3* 
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6.  smelzi-  in  smelzi-gold  cobryzum  aurum3  und  im  verbum 
smelz(j)an  'liquefacere,  liquare3,  nhd.  schmelzen.  Graff  VI 
831  f. 

7.  feri-  in  feri-scaz  vere-scaz  ver-scaz  cpretium  navigii, 
naulum3,  verseif  cfährboot3,  Feri-steti  ortsn.  und  im  verbum 
ferian  ferran  feran  wörtl.  lfähren,  fahren  (trans.  und  intrans.), 
schiffen3,  got.  farjan  'ytlelv,  elavveiv,  altn.  ferja,  ags.  ferian 
fergan  cferre,  portare,  vehere ;  vehi,  ire3  (Grein).  Graff.  VI 
558.  456.  III  587. 

8.  gerti-  in  gert-isen  kert-isen  'jaculum3  und  im  verbum 
*gartjan  gertan  kertan  'impellere3.     Graff  I  490.  IV  256. 

9.  liuli-  hulli-  in  huli-lachan  hulli-lahan  cvelamen,  chlamys\ 
mhd.  hülle-laehen  Schleier3,  ahd.  liulli-tuoch  linteamina,  peplus, 
velamen3  und  im  verbum  hullan,  mhd.  nhd.  hüllen,  got.  huljan, 
altn.  hylja.  Graff  II  158.  V  366.  IV  843.,  mhd.  wörterb.  I 
924.  680. 

10.  nushi-  in  nuski-lahhan  cchlamys3  und  im  verbum 
ga-nuse(j)an  cnexere3,  eigentl.  cfibulare,  schnallen3.  Graff  II 
158.  1106. 

11.  slengi-  in  slengi-stein  'calculus,  Schleuder  st  ein3  und 
im  verbum  *slangjan  slengan  slenkan  'jacere,  mittere3,  altn. 
slengja  'schwingen,  schleudern3.    Graff  VI  689.  796. 

12.  decchi-  in  deche-lachen  'paludamentum,  coopertorium, 
deck-laken3,  mhd.  decke-lachen  dec-lachen,  decke-kleit,  decke- 
mentelin,  und  im  verbum  ahd.  decehan  dechan,  mhd.  nhd. 
decken,  ags.  fieccan,  altn.  pekja.  Graff  II  159.  V  99  f.,  mhd. 
wörterb.  I  923.  839.  II  1,  62. 

13.  rnerki-  in  merce-seif  cliburna3,  doch  wol  eigentlich 
czur  beobachtung  ausgesandter  schnellsegler3,  und  im  verbum 
merchan  'merken3,  ags.  mearcian,  altn.  merk  ja,  Graff  VT  456. 
II  851. 

14.  nuzzi-   in  nutzi-uuachar   cusus   fruetuarius3   bei  Ken 
interlinearvers.    59.,     d.    i.    in    gemeinalthochdeutsche    fori 
übertragen    nuzzi-wuochar,     und    im    verbum    nuzzan    'nützei 
(trans.),    benutzen3,     ags.    nyttian   cuti,   frui3.     Graff  I    681. 
II  1124. 

15.  queti-  cheti-  in  chete-finger  'digitus  salutaris3  (dei 
Zeigefinger)  und  im  verbum  quettan  chwettan  chettan  chetat 
'salutare3,  alts.  queddian,  altn.  kveäja.  Graff  III  528  f. 
IV  649. 


C.  Althochdeutsch.  37 

16.  resti-  in  Resü-berc  ortsn.  und  im  verbum  rast(j)an  restan 
'requiescere3,  alts.  restian,   ags.  restan.    Graff  III  185.  II  549. 

17.  frumi-  in  frumi-kift  frume-gift  'primitiae3,  frumi-kidi 
'das  erstgewachsene,  erstlingskeim,  erste  frucht3  Otfr.  IV 
34,  12.,  frumi  wahst  'primitiae3,  frumi-werch  'justificatio3  und 
im  verbum  frum(j)an  frumman  'fördern,  vorwärts  bringen,  aus- 
führen, Judicium  facere3  (unter  mannigfachen  anderen  bedeu- 
tungen),  alts.  frummian.  Graff  IV  126.  365.  I  688  f.  966. 
m  649  ff. 

18.  chuzi-  in  chuzi-lahhan  'chlamys3,  mhd.  kuz-huot,  kuz- 
mentelin  und  im  verbum  ahd.  *chuz(j)an  'bekleiden3,  das  von 
Graff  als  solches  nicht  aufgestellt  wird,  sich  jedoch  mit 
Sicherheit  aus  den  von  ihm  belegten  participialformen  pa- 
chuzta  acc.  plur.  'obsitos3,  umbe-ge-chuzter  nom.  sing,  'amictus3 
ergibt,  übrigens  auch  in  mhd.  kützen  cmit  einem  mantel  be- 
kleiden3 fortlebte.  Graff  II  158.  IV  539.,  mhd.  wörterb.  I 
733.  866.  II  1,  62. 

19.  leiti-  in  leiti-hunt  'leithund3,  mhd.  leit-hunt,  und  im  verbum 
ahd.  leit(j)an  'ducere3,  mhd.  nhd.  leiten,  alts.  ledian,  ags.  Icrdan, 
altn.  leiäa.    Graff  IV  976.  II  181  f.,  mhd.  wörterb.  I  975  f. 

20.  muH-  in  muli-stein  mule-stein  mul-stein  cmola  asinae, 
molaris3,  mhd.  müli- stein  mul-stein  und  im  verbum  mul(j)an 
mullan  'zermalmen3,  mhd.  müln  müllen,  altn.  mylja.  Graff  VI 
688.  n  711.,  mhd.  wörterb.  II  2,  615.  1,  28. 

21.  screcchi-  in  screcchi-zün  'maceria3  (eine  mauer,  ein 
gehege,  um  einen  eindringling  'abzuschrecken3)  und  im 
verbum  screcchan  'instigare,  praecipitare3,  mhd.  nhd.  schrecken 
'aufspringen  machen,  in  schrecken  setzen3.     Graff  VI  576. 

22.  speni-  in  spene-varh  'porcus  lactans3  und  im  verbum 
spen(j)an  'lactare3,  mhd.  spenen,  altn.  spenja  eigentl.  'to  draw 
the  teat3  (Cleasby-Vigfusson  diction.).   Graff  III  681.  VI  342. 

23.  spuni-  spunni-  in  spuni-pruadir  spunni-pruoder  spunne- 
brüder  'collactaneus3,  mhd.  spünne-bruoder  'milchbruder3,  ahd. 
spunne-varchelin  plur.  'nefrendes3,  mhd.  spünne-värhelin  'Span- 
ferkel, saugferkel3  und  im  verbum  ahd.  spunn(j)an  'lactare3, 
mhd  spünnen  'säugen3.  Graff  III  301.  681.  VI  344.,  mhd. 
wörterb.  I  271.  III  272.  II  2,  553. 

24.  strewi-  in  strewi-lachan  'stratoria3,  nhd.  streu-laken  und 
im  verbum  strawjan  strewan  'streuen3,  mhd.  ströuwen,  got. 
straujan,  altn.  strd.     Graff  II  159.  VI  758. 
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25.  wert-  in  weri-burgi  plur.  'urbes  mansionum3  (nhd. 
wehr-burgen),  were-wort  'entschuldigung,  ausrede,  Verteidigung", 
Wari-lant,  Weri-muot  nom.  propr.,  mhd.  wer-wort,  wer-hüs 
'custodiarium,  propugnaculum3,  und  im  verbum  ahd.  werian 
werran  weran  'wehren,  verteidigen5,  mhd.  wern,  alts.  werian, 
ags.  verian,  got.  varjan,  altn.  verja.  Graff  III  181.  I  1022. 
930.  924  ff.,  mhd.  wörterb.  I  740.   III  809.  513  f. 

26.  hefi-  in  hefl-hanna  hef-hanna,  hev-anna,  hef-amma  hev- 
amma  'obstetrix3,  mhd.  heve-amme  hef-amme,  nhd.  heb-amme  *), 
ferner  in  ahd.  heve-scamil  'levatorium3,  mhd.  hebe-gam  'hebgarn, 
eine  art  netz3,  heb-isen  chebeisen,  mit  dem  man  die  frauen 
vom  pferde  hob3,  hebe-muoter  heve-muoter  'hebamme3  und  im 
verbum  ahd.  heffjjan  heffan  hevan  clevare,  extollere,  heben', 
mhd.  heben  heven,  alts.  hebbian,  ags.  hebban,  got.  hafjan,  altn. 
lief  ja.  Graff  IV  957.  I  282.  251.  VI  497.  IV  814  ff.,  mhd. 
wörterb.  I  30.  482.  756.  II  1,  269.  —  Das  verbum  got.  hafja 
ist  zwar,  wie  man  weiss,  kein  schwaches,  sondern  ein  primäres 
mit  der  präsensbildung  durch  suffix  -ja-  und  =  lat.  capto. 
Das  tut  indes  hier  nichts  zur  sache.  Die  eventuell  dasselbe 
enthaltenden  nominalcomposita  finden  am  besten  hier  ihren 
platz  wegen  der  ganz  gleichen  behandlung,  welche  der 
präsensstamm  der  verba  wie  hafja  und  der  verbalstamm 
der  schwachen  auf  -Jan  in  der  spräche  erfährt:  dem  sprach- 
bewusstsein  sind  diese  beiden  classen  durchaus  auf  ein  niveau 
gerückt.  Vergl.  oben  s.  34.,  Bopp  vergl.  gramm.  III 3  §  986. 
s.  472. 

27.  beizi-  in  peizi-stein  peiz-stein  calumen3  und  im  verbum 
beiz(j)an  peizan  heizen3,  mhd.  beizen.    Graff  VI  688.  III  230. 

28.  deni-  in  deni-lachan  Hentoria3  und  im  verbum  den(j)an 
dennan  cdehnen,  ausspannen1,  alts.  thenian,.  ags.  penian  pennan, 
got.  uf-panjan,  altn.  penja.     Graff  II  159.  V  144. 

29.  brennt-  in  prenn-uarn  brenn-isen  prenn-isen  ccauterium3, 
mhd.  brenn-isen,  nhd.  brenn-eisen,  in  ahd.  brenne-krüt  capium 
rusticumJ,  brenni-wurz  cherba  scelerata3  und  im  verbum  brennan 
prennan  'brennen3,  got.  ga-brannjan.  Graff  I  489.  IV  595. 
I  1050.  III  306  f. 


*)  Auf  die  Variationen  im  zweiten  gliede  der  althochdeutschen  formen 
dieses  compositums  kommt  es  hier  nicht  an;  Vermutungen  darüber  gibt 
Grimm  gramm.  II  680. 
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30.  hengi-  in  hengi-lachan  chängelaken,  gardine3  und  im 
verbum  heng(j)an  csuspendere3,  nhd.  hängen  trans.  Graff  II 
158.  IV  766  ff. 

31.  (h)wezzi-  in  wezzi-stein  wezze- stein  'cos3,  mhd.  wetze- stein, 
nhd.  icetz-stein  und  im  verbum  ivezzan  'acuere3,  mhd.  nhd. 
wetzen,  altn.  Iwetja.     Graff  VI  689  f.  IV  1239. 

32.  keri-  in  ker-besimo  'verriculum3,  mhd.  ker-besme,  nhd. 
kehr-besen  und  im  verbum  cherian  kerran  keran  'verrere,  scopare3, 
mhd.  kern,  nhd.  kehren.     Graff  in  218.  IV  466. 

33.  be-neimi-  in  beneim-scrift  'testamentum3  Notk.  und  im 
verbum  be-neim(j)an  'decernere,  disponere,  statuere3.  Graff 
VI  570.  II  1088. 

34.  redi-  in  rede-stap  'rotabulum3  und  im  verbum  red(j)an 
'rütteln3.     Graff  VI  612.  II  474  f. 

35.  renni-  in  renni-ioec  'curriculum3  (fehlt  bei  Graff,  von 
Grimm  aus  trad.  Fuld.  lib.  2.  angeführt)  und  im  verbum 
rennan  'rennen3  trans.  u.  intrans.,  got.  ur-rannjan.  Graff  II 
517  f. 

36.  sali-  seli-  in  sali-lant  seli-lant  cterra  salica3,  eigentl. 
'zu  lehen  übergebenes  land3,  sele-hof  'curtis3,  Seli-heim,  Seli- 
huoba  ortsnn.  und  im  verbum  saljan  seljan  selan  sellan  'tradere3. 
Graff  II  235.  IV  829.  949.  753.  VI  174  f. 

37.  scenchi-  in  scenchi-vaz  scenki-faz  'poculum3,  mhd.  schenke- 
vaz  'gefäss  zum  einschenken3  (mhd.  wörterb.  III  282.),  ahd. 
scenche-bechar  ccalix3  und  im  verbum  scenchan  scenkan  'infundere, 
haurire3,  mhd.  nhd.  schenken,  altn.  skenkja.  Graff  III  731. 
VI  518  f. 

38.  scephi-  in  scephi-vaz  sceph-vaz  'hausorium3,  mhd.  schepfe- 
vaz  (mhd.  wörterb.  III  282.)  und  im  verbum  scaph(j)an  scephan 
chaurire3,  mhd.  schepfen,  nhd.  schöpfen.    Graff  VI  448  f. 

39.  senti-  in  senti-puah  'epistola3  und  im  verbum  send(j)an 
sentan  'mittere3,  mhd.  nhd.  senden,  got.  sandjan.  Graff  III  34. 
VI  234  ff.  —  Vergl.  mhd.  sent-brief,  sent-bote;  mhd.  wörterb. 
I  248.  183. 

40.  sleizi-  in  sleiz-eih  'aesculus3,  eigentl.  ceichenart  mit 
leicht  zu  schleissendem,  leicht  spaltbarem  holze3,  und  im 
verbum  sleizfjjan  cscindere,  schleissen  machen,  schleissen3 
trans.  mhd.  sleizen.     Graff  I  127.  VI  817. 

41.  welzi-  in  welze-stein  'antes3  (?)  und  im  verbum  welzan 
'wälzen3,  got.  valtjan.     Graff  VE  689.  I  791. 
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In  den  compositen  des  vorstehenden  Verzeichnisses  sind 
also  die  ersten  glieder  durchgängig  so  beschaffen,  dass  ihre 
form  sowol  als  auch  die  bedeutung  der  ganzen  composition 
es  erlaubt,  die  stamme  der  nebenliegenden  schwachen  verba 
darin  zu  erkennen.  Eine  weitere  frage  ist  nun,  ob  und  in 
wie  weit  diese  auffassung  der  bildungen  eine  notwendige 
ist.  Um  sogleich  die  antwort  zu  geben,  so  lautet  diese: 
notwendig  ist  jene  auffassung  bei  den  letzten  nummern 
des  Verzeichnisses,  bei  den  unter  nro.  27. — 41.  genannten 
Zusammensetzungen;  nicht  unbedingt  geboten  ist  es  dagegen, 
die  unter  nro.  1. — 26.  zusammengestellten  composita  auf  die 
besagte  weise  zu  erklären.  Wir  haben  also  nach  diesem 
gesichtspunkte  unser  beigebrachtes  material  in  zwei  gruppei 
zu  zerlegen,  von  denen  die  erstere  26,  die  zweite  15  erst« 
compositionsglieder  umfasst. 

Bei  der  ersteren  dieser  zwei  reihen,  der  bei  weitei 
grösseren  von  beiden  (das  numerische  Verhältnis  ist  unge- 
fähr 5  :  3),  ist  also,  wie  gesagt,  die  verbale  auffassung  nich 
die  unbedingt  notwendige  und  einzig  mögliche.  Alle  diu 
zu  dieser  gruppe  gehörigen  composita  nemlich  lassen  siel 
ausserdem  auch  ohne  jeden  lautlichen  und  begrifflichei 
zwang  als  echte  nominale  ansehen,  da  ihnen  sämtlich  nomi 
nale  -i-,  häufiger  -ja-  und  am  häufigsten  -/ä-stämme  zur  seit( 
gehen,  mit  denen  die  ersten  glieder  sich  decken.  Ehe  wii 
dies  ,klarlegen,  bedarf  es  einer  genaueren  Orientierung  übei 
die  formale  gestalt,  in  welcher  substantivische  -i-,  -ja-  un< 
-/ä-stämme  im  althochdeutschen  als  erste  glieder  nominale] 
composita  zu  erscheinen  haben  oder  wenigstens  gewöhnlicl 
zu  erscheinen  pflegen. 

Dass  der  -2-declination  folgende  substantiva,  wenn  si< 
die  anfangsglieder  von  compositen  werden,  der  regel  nac] 
ihr  stammhaftes  -i-  im  althochdeutschen  behalten,  lehrt  Jak 
Grrimm  gramm.  II  419.  Von  seinen  beispielen  nannten  wii 
schon  oben  s.  25.  lidi-scart  und  fügen  hier  hinzu:  steü-gt 
'genius  loci3,  turi-wart,  brüti-gomo,  giburti-tac.  Abschwächung 
in  -e-  und  in  letzter  instanz  völligen  schwund  erleidet  dies* 
-i-  nach  dem  ebenfalls  bereits  oben  bemerkten  gleich  jedem  -i- 
und  gleich  dem  -a-  an  derselben  stelle   in  der  composition 

Auch  -/a-stämme,  sowol  die  masculina  als  die  neutra 
weisen   im   althochdeutschen    als    „compositionsvocal"    gam 
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egelrecht  und  völlig  ausnahmslos  nur  i  oder  das  daraus 
;eschwächte  e  auf,  welchem  letzteren  endlich,  besonders 
Lach  kurzen  Stammsilben,  schwund  des  vocales  folgt.  Vergl. 
lie  drei  stufen  in  den  beispielen:  heri-zogo,  hrucki-pein,  meri- 
tras,  erpi-nomo  (got.  arbi-numja) ;  mere-ivazzer,  erbe-lös;  mer-gras. 
Sinen  unterschied,  welchen  das  gotische  macht,  indem  es, 
iber  auch  nicht  durchgängig,  nach  kurzer  Stammsilbe  das 
vrolle  -ja-  beibehält,  nach  langer  aber  dafür  -i-  setzt  (vergl. 
Schlüter  suffix  ja  s.  224  f.),  kennt  das  althochdeutsche,  wie 
man  sieht,  nicht  mehr.  In  Jak.  Grimms  anschauungsweise  ge- 
sprochen, „absorbiert  das  ableitende  i  den  compositionsvocal". 
Wie  erklären  wir  sprachhistorisch  diesen  Vorgang  des 
„absorbierens  des  compositionsvocals"  oder  vielmehr  der 
Unterdrückung  des  stammhaften  a  des  Suffixes  -ja-  ?  Un- 
streitig mit  Scherer  und  in  Übereinstimmung  mit  dem  oben 
s.  34.  bemerkten  so,  dass  wir  die  spräche  eine  falsche 
folgerung  tun  lassen.  Scherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  182. 
wies  schon  auf  die  analogie  hin  zwischen  got.  arbi-numja, 
mari-saivs  von  den  nominalstämmen  arbja-,  marja-  (ahd.  und 
alts.)  und  zwischen  dem  perf.  sandi-da,  partic.  sandi-p-s  von 
dem  verbalstamm  sandja-.  Eine  falsche  folgerung  zu  tun 
lag  auch  bei  der  -/«-declination  für  das  Sprachgefühl  sehr 
nahe,  wenn  es,  wie  nur  erklärlich  ist,  die  -a-declination  als 
die  normalabwandlung  zu  betrachten  unbewusst  sich  gewöhnte 
und  nun,  im  stillschweigend  gezogenen  vergleiche  zwischen 
den  casusformen  von  harja-,  arbja-  und  denen  von  vulfa-, 
vaurda-,  dazu  geführt  ward,  eben  nur  das  %  (j)  als  das  cha- 
rakterische der  ersteren  zu  empfinden.  Was  die  -/a-declination 
für  Jak.  Grimm  war,  für  den  vorgeschrittenen  Standpunkt 
der  neueren  grammatik  nicht  mehr  ist,  das  war  sie  wenig- 
stens sicherlich  für  das  altgermanische  Sprachgefühl:  eine 
declination  mit  „ableitendem  iu,  hari-,  arbi-  waren  zwar  in 
Wahrheit  nicht,  erschienen  aber  wenigstens  dem  die  spräche 
sprechenden  als  die  zu  gründe  liegenden  festen  und  in  allen 
casusformen  unveränderlich  bleibenden  grundbestandteile  der 
nomina  got.  harjis,  arbi.  Und  wenn  wir  im  gotischen  noch 
alja-kuns,  vadja-bokos  u.  dergl.  haben,  hier  also  die  Wirkungen 
jener  falschen  folgerung  des  Sprachgefühls  noch  nicht  zum 
vollen  durchbruch  kommen,  so  beruht  diese  beibehaltung 
der  ursprünglichen   und   echten   Stammform  im  ersten  com- 
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positionsgliede  auf  demselben  gründe,  weswegen  man  in 
nom.  gen.  sing,  harjis  gegenüber  hairdeis,  in  der  IL  und  III, 
sing.  ind.  praes.  nasjis,  nasjip  gegenüber  sokeis,  sokeip  festhielt: 
auf  dem  bestreben  der  spräche,  der  von  natur  kurzen,  abei 
durch  die  position  des  wurzelhaften  schlussconsonanten  mit 
dem  darauf  folgenden  consonantischen  ;  lang  werdenden 
Stammsilbe  wegen  der  auf  ihr  ruhenden  betonung  diese 
lautverstärkung  durch  positionslänge  zu  bewahren.  Vergl. 
Delbrück  zeitschr.  f.  deutsche  philol.  II  394.,  verf.  zeitschr. 
f.  vergl.  sprachf.  XXIII  89. 

Wenn  wir,  nach  der  formalen  gestaltung  der  femininen 
-/ä-stämme  in  der  althochdeutschen  composition  uns  um- 
sehend, auch  hier  als  die  regel  antreffen,  dass  ihr  stamm- 
bildendes -ja-  durch  -i-  vertreten  wird,  so  ist  der  grund 
dieser  erscheinung  derselbe  wie  bei  den  männlichen  und 
neutralen  -/a-stämmen.  Wir  müssen  uns  überhaupt  nicht 
denken,  dass  das  sprachbewusstsein  eines  volkes  so  seine 
wortformen  zu  zerlegen  im  stände  sei,  wie  wir  es  vermöge 
unserer  wissenschaftlichen  einsieht  in  den  grammatischen 
bau  der  sprachformen  zu  tun  pflegen.  Würden  wir  einem 
grammatisch  ganz  ungeschulten,  aber  mit  der  logik  des  ge- 
sunden menschenverstandes  ausgestatteten  manne  die  sich 
parallel  gehenden  casusformen  der  femininthemen  got.  gibä- 
und  bandjä-  vorlegen  mit  der  aufgäbe,  das  beiden  reihen 
gemeinsame  element  herauszufinden  oder,  logisch  gesprochen, 
den  gattungsbegriff  und  die  speeifische  differenz  beider  reihen 
festzustellen,  ein  solcher  würde  ganz  zweifelsohne  dieser  auf- 
gäbe sich  so  entledigen,  dass  er  zerlegte  wie  folgt: 

gen.  sing.,  nom.  acc.  plur.  gib-os  bandj-os, 

dat.  sing,  gib-ai  bandj-ai, 

gen.  plur.  gib-o  bandj-o, 

dat.  plur.  gib-om  bandj-om. 

Er  würde  also  das  -ä-  f-o-J  zur  flexionsendung  schlagen,  wäh- 
rend es  doch,  wie  wir  wissen,  zum  stamme  gehört.  Ähnlich 
verfuhr  ja  bekanntlich  noch  Jak.  Grimm,  und  sicher  analy- 
sierte in  solcher  weise,  natürlich  unbewusst,  das  altgerma- 
nische Sprachgefühl  seine  obigen  declinationsformen.  *)    Da- 

*)  Über  andere  ähnliche  fälle  solcher  Verschiebung  der  Stellung  eines 
wortbildungselementes,    dass   es  aus  einem    ursprünglich   thematischen 
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urch   aber   ergab   sich  die  „falsche  folgerung" :    bandi-   sei 
eigentliche  feststehende   grundelement  für   die   formen 

er  zweiten  reihe. 

Wie  wenig  das  stammbildende  -a-  und  selbst  auch  das  -ä 

er  feminina   dem  Sprachgefühl  als  etwas  charakteristisches, 
wendiges  und  unentbehrliches  galt,  das  beweist  genugsam 

las  schon  mehrfach,  besonders  oben  s.  20.,  berührte  gesetz  der 

ilthochdeutschen  composition,  ganz  regelmässig  nach  vorher- 
gehender langer  wurzel-  oder  ableitungssilbe  dasselbe  -a-  und  -ä- 
;u  unterdrücken,  beispiele  wie  ahd.  dinc-Ms,  himil-zungal,  erd- 

■ihlä,  swegal-sanc ;  eine  erscheinung,  welche  schon  im  gotischen 
iurch  vereinzeltes  wie  vein-drugkja,  hauh-hairts,  laus-qiprs,  ßiudan- 
jardi  angebahnt  zu  sein  scheint.  Das  vertretenwerden  des  Suf- 
fixes -ja-  sowol  wie  des  -ja-  durch  den  schlichten  vocal  -i-  in  der 
compositionsfuge  steht  in  vollem  einklange  zu  dieser  Unter- 
drückung des  stamm  Charakters  der  reinen  -a-  und  -ä-stämme. 
Die  femininen  -/ä-stämme  erscheinen  nun  aber  im  alt- 
hochdeutschen bekanntlich  unter  mehrerlei  und  auf  den  ersten 
blick  sehr  verschiedener  gestalt.  Ich  möchte  sagen,  es  lassen 
sich  im  ganzen  sechs  verschiedene  declinationstypen  derselben 
aufstellen,  die  durch  folgende  beispiele  repräsentiert  werden : 

1.  sippia,  hellia  st.  fem.,  characteristicum :  das  j  (i)  bleibt 
erhalten,     die    declination    ist    die     ursprüngliche    starke; 

2.  sippa,  hella  st.  fem.,  characterist. :  das  /  wird  gemäss 
einer  im  ganzen  westgermanischen,  mit  ausnähme  des  alt- 
sächsischen, herrschenden  lautneigung  absorbiert,  die  de- 
clination ist  die  starke ;  3.  redia  schw.  fem.,  characterist. : 
/  (i)  bleibt  erhalten,  der  -/«-stamm  wird  zum  -/äw-stamm 
erweitert;  4.  reda  schw.  fem.,  characterist.:  absorbierung 
des  /  und  schwache  declination ;  5.  managt,  characterist. : 
das  -ja-  wird  durch  vorwärts  wirkende  assimilation  und 
contraction  zu  -i  und  dies  -i  bleibt  in  der  ganzen  flexion; 
6.  managin,  characterist. :  diese  -2-stämme  bekleiden  sich  mit 
-n,  d.  h.  treten  in  die  analogie  der  alten  -«m'-stämme  über.  *) 


bestandteile  für  die  auffassung  des  späteren  Sprachgefühles  zu  einem 
flexi  vischen  wird,  habe  ich  gehandelt  z.  gesch.  d.  schwach,  deutsch,  adjeet. 
8.  165  f.,  wo  ich  namentlich  das  -n,  -en  unserer  schwachen  declination 
unter  diesen  gesichtspunkt  gebracht  habe. 

*)   H.  Zimmer  zeitschr.  f.  deutsch,  altert.  XIX  428.  stellt,  von  etwas 
anderen  gesichtspunkten  ausgehend^   drei  verschiedene   classen  der  alt- 
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Was  nun  die  composition  anbetrifft,  so  ist  vorab  zu  be 
merken,  dass  überhaupt  nur  in  den  fällen  2.  und  4.,  als« 
da,  wo  das  /  absorbiert  ward,  das  suffix  -ja-  nicht  not 
wendig  als  -i-  zu  erscheinen  braucht ;  d.  h.  diese  substantiva 
ihres  /  verlustig,  werden  dann  ganz  der  analogie  der  reinei 
-ä-stämnie  gemäss  behandelt.  So  kommt  es  denn,  dass  wi: 
neben  einander  haben  sippa-teil,  hella-rilna,  hella-gruoba,  hella 
grünt,  reda-haft,  auch  Nötkersches  hello-vreisa,  redo-haft,  redo-llt 
nach  dem  oben  s.  23.  bemerkten,  unseren  typen  2.  und  4 
entsprechend ;  und  andererseits  sippi-teil,  helli-rüna,  helli-gruopa 
redi-haft,  redi-spähi  den  typen  1.  und  3.  entsprechend.  Yergl 
Grimm  gramm.  II  419.,  welcher  dieses  nebeneinander  „dia 
lektisch  oder  abwechselnd"  nennt. 

Im  übrigen  aber  ist  als  das  normale  durchaus  i  ode] 
dessen  Schwächung  e  zu  erwarten.  Insbesondere  also  ist  es 
für  die  composition  ganz  irrelevant,  ob  der  -/ä-stamm  alt- 
hochdeutsch sich  zum  -/äw-stamme  erweitert  hat  wie  redia 
oder  ob  er  zu  einem  stamme  auf  -?,  beziehungsweise  -in  ge- 
worden ist  wie  managt,  managin.  Der  Übergang  der  alten  -ä- 
in  -ä/i-stämme  und  entsprechend  der  -ja-  in  -/än-stämme  ist 
ja  überhaupt  immerfort  in  den  altgermanischen  sprachen, 
ausgenommen  im  altnordischen,  ein  facultativer  und  id 
möchte  sagen  stäts  revocierbarer  gewesen;  vergl.  darüber 
Scherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  429  f.,  Joh.  Schmidt  zeit- 
schr.  XIX  295  f.,  und  die  ausführliche  darstellung  bei  Zimmei 
nominalsuff.  a  und  d  s.  240  ff.  Andererseits  liegen  auch  die  un- 
veränderten -ja-  und  die  daraus  gewordenen  -2-stämme  (ahd. 
auch  -m(i)-st.)  speciell  im  althochdeutschen  und  altsächsischen 
noch  häufig  genug  neben  einander  vor ;  nachweise  sehe  man  bei 
Kelle  vergl.  gramm.  299.,  Scherer  a.  a.  o.  s.  430  f.,  Joh.  Schmidt 
zeitschr.  XIX  294  f.,  Schlüter  suff.  ja  s.  133  f.  139.,  neuer- 
dings bei  Zimmer  zeitschr.  f.  deutsch,  altert.  XIX  425  ff. 
Kein  wunder  ist  es  unter  so  bewandten  umständen,  dass  die 
nominale  composition,  für  welche  die  typischen  Vorbilder, 
denen  sie  späterhin  folgt,  gewöhnlich  frühzeitig  fertig,  fest- 
gestellt und  abgeschlossen  sind,  von  allen  jenen  Variationen 

hochdeutschen  -jff-stämme  auf;  doch  berücksichtigt  man  Zimmers  Unter- 
abteilungen und  seine  sonstigen  auseinandersetzungen,  so  wird  eine  Ver- 
schiedenheit der  abgrenzung  des  gebietes  dieser  nominalstämme  von 
seiner  und  von  unserer  seite  sich  nicht  ergeben. 
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•infach  keine  notiz  nimmt,  einen  unterschied  zwischen  den 
offerierenden  gestaltungen  der  alten  -ja- stamme  gar  nicht 
cennt.  Ein  beispiel  für,  ein  femininum  auf  -t,  -in  als  erstes 
ompositionsglied  sind  die  althochdeutschen  Ortsnamen  mit 
nuli\  mulin  cmühle':  Muli-dorf,  Muli-heim,  Muli- feit,  Muli-bah, 
Muli-hüsa  bei  Graff  II  712.,  ganz  vereinzelt  nur  daneben 
uich  Mulin-hova,  nhd.  Müllen- hof.  Hinzuzufügen  ist  noch, 
ä  man  nun  auch  von  einem  ursprünglichen  -2ra-stamme 
gerade  mulin  war  vielleicht  ein  solcher  als  bildung  von  dem 
schwachen  verbum  mul(j)an  mullan),  da  diese  im  althoch- 
deutschen vice  versa  jederzeit  die  form  der  alten  -/ä-stämme, 
die  form  auf  nasalloses  -i  annehmen  können  (Zimmer  zeit- 
schr.  f.  deutsch,  altert.  XIX  430.),  in  dem  ersten  teile  nomi- 
naler Zusammensetzungen  in  der  regel  keine  andere  gestalt 
als  die  der  -/«-stamme,  also  nur  den  vocal  i  (e)  als  com- 
positionsvocal  erwarten  kann. 

Nach  diesen  notwendig  vorauszuschickenden  allgemeinen 
bemerkungen  stehen  uns  nun  ganz  ohne  allen  zweifei  nicht 
die  geringsten  formalen  hindernisse  im  wege,  in  den  alt- 
hochdeutschen compositis  der  ersten  25  nummern  unseres 
obigen  Verzeichnisses  (s.  35  ff.)  der  reihe  nach  folgende 
nominale  -i-,  -ja-  und  -ja- stamme  zu  erblicken: 

1.  mhd.  spür  spur,  nhd.  spur  Vestigium3  war  ursprüng- 
lich und  von  hause  aus  femininer  -e-stamm,  wie  das  eben- 
falls historisch  überlieferte  altn.  ags.  ahd.  mhd.  spor  cspur, 
fährte'  sicher  ein  neutraler  -a-stamm  war;  vergl.  Zimmer 
nominalsuff.  a  und  d  s.  135.  Dass  auch  das  erstere  nomen 
spür  spur  im  mittelhochdeutschen  als  neutrum  gebraucht  ward, 
kann  nicht  bestritten  werden,  ist  aber  etwas  unursprüng- 
liches, erst  durch  die  confundierung  mit  dem  nebenliegenden 
synonymen  neutrum  spor  herbeigeführtes.  Es  irrt  aber  das 
mhd.  wörterb.  II  2,  517.,  wenn  es  spür  spur  nur  als  starkes 
neutr.  verzeichnet;  richtiger  bei  Lexer  handwörterb.  II 1125. : 
„spür,  spur  stn.  f.";  noch  richtiger  aber  umgekehrt:  zuerst 
st.  f.,  später  auch  stn.  Der  stammhafte  Charakter  und  die 
genusbeschaffenheit  von  spür  spur  erhellen  hinlänglich  aus 
den  citaten  bei  Lexer:  üf  niuwer  spür  Loh.  5542.,  du  ritest 
üf  der  spür  Virg.  320,  9.  666,  5.'  Entscheidend  ist  ferner 
auch  das  argument,  das  folgende  proportion  veranschaulicht : 
spuri-  fem. :    spora-   ntr.  =  ahd.    turi-   fem. :    tora-   ntr. ;    der 
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vocal  u  in  der  wurzel  ist  bei  dem  suffixalen  i,  der  vocal  < 
bei  dem  -a-stamme  der  allein  gerechtfertigte.  Wie  komm  ! 
es  nun,  fragt  man,  dass  die  nomina  spur  und  tür,  wenn  sit 
ursprünglich  von  ganz  gleicher  morphologischer  beschaffen 
heit  waren,  jetzt  im  neuhochdeutschen  auseinandergehen  ii 
ihrer  declinationsweise  ?  Sievers  in  den  1876  erschienener 
„berichtigungen  und  nachtragen"  zu  seinen  paradigmen  z 
deutsch,  gramm.  s.  VI.  des  Vorworts  hat  überzeugend  er- 
wiesen, dass  in  den  westgermanischen  sprachen  „die  kurz- 
silbigen  i-  und  w-stämme  ihren  themavocal  im  auslaut  be- 
wahren, während  ihn  die  langsilbigen  abwerfen",  und  Sievers 
stellt  als  die  ursprüngliche  singulardeclination  des  Stammes 
turi-  im  althochdeutschen  ein  durchgehendes  turi,  auch  ah 
casusform  des  nom.  acc.  sing.,  hin.  Für  das  mittelhoch- 
deutsche ist  demnach  ein  ebenso  unveränderliches  tür  das 
eigentlich  regelmässige.  Es  kann  nun  daneben  im  nom. 
acc.  sing,  freilich  auch  ahd.  mhd.  tur  erscheinen  und  er- 
scheint tatsächlich  so  in  upar-tur  Rostes*  der  gloss.  Ker.  der 
Sanctgall.  handschr.  und  in  ubir-tur  der  gloss.  Florentin.  bei 
G-raff  V  446.,  mhd.  im  Passional.  419.,  wo  der  reim  spur  :  tur 
bietet  nach  angäbe  des  mhd.  wörterb.  II  2,  517.  Und  dieses 
tur  anstatt  ahd.  turi,  mhd.  tür  ist  natürlich,  wie  es  auch  Sievers 
richtig  angibt,  das  resultat  einer  formalen  angleichung  an 
den  nom.  acc.  sing,  der  langsilbigen,  derer  wie  vruht,  suht, 
zuht,  brüst.  In  stricter  analogie  hierzu  ergibt  sich  für  unser 
spuri-,  dass  sein  regelrechter  singular  ebenfalls  ursprünglich 
monoptotisch  ahd.  *spuri,  mhd.  spür  war,  dass  aber  für  dieses 
*spuri,  spür  im  nom.  acc.  sing,  auch  ein  einsilbiges,  beziehungs- 
weise im  mittelhochdeutschen  umlautsloses  spur  eintreten 
konnte  nach  analogie  der  langsilbigen  weiblichen  -z-stämme. 
Es  war  nun  ferner  bei  eben  diesen  langsilbigen  ein  ganz 
vereinzelt  schon  im  althochdeutschen  zum  Vorschein  treten- 
der, im  mittelhochdeutschen  aber  sehr  gewöhnlicher  process 
der  Umformung,  dass  sie  die  einsilbige  und  umlautslose  form 
des  nom.  acc.  sing,  über  den  ganzen  singular  verallgemeinerten ; 
vergl.  Grimm  gramm.  I  534.  594.  des  neuen  abdrucks.  Ver- 
anlassung zu  dieser  uniformierung  scheint  mir  wenigstens 
für  das  mittelhochdeutsche  die  analogie  aller  übrigen  nicht 
-{-stamme  seienden  starken  feminina  gewesen  zu  sein:  gen. 
dat.  sing,  kraft,   vart,    vruht,    brüst,    wie   gen.   dat.  sing.  mhd. 
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zal,  wal,  hei,  schar,  auch  gebe,  brünne  zu  den  gleichlautenden 
nominativen;  besonders  wird  natürlich  der  erst  genannten 
classe,  den  durch  abwerfung  des  stummen  -e  nach  liquiden 
und  kurzer  Stammsilbe  einsilbig  gewordenen  -ä-stämmen  wie 
zal,  schar,  ein  hauptgewicht  bei  dieser  formalen  beeinflussung 
zuzuschreiben  sein.  Für  die  nur  sehr  spärlichen  althoch- 
deutschen erscheinungen  derselben  art,  wie  dat.  anst  der 
Benedictinerregel,  mag  es  wol  richtiger  sein,  ihre  sogenannte 
flexionslosigkeit  mit  Scherer  z.  gesch.  d.  deutschr.  spr.  439. 
auf  Vermischung  mit  den  femininis  consonantisch  auslauten- 
den Stammes  (ahd.  naht)  beruhen  zu  lassen,  „deren  flexions- 
losigkeit im  ganzen  sing,  und  im  nom.  acc.  plur.  die  not- 
wendige folge  der  westgermanischen  auslautsgesetze  ist". 
Wie  nun  aber  vruht,  brüst,  so  konnte  auch  das  nach  ihrer 
analogie  neu  entsprungene  spur  weiterhin  mhcl.  im  singular 
„flexionslos"  werden;  so  geschehen  in  dem  dativ:  üf  rehter 
spur,  aus  Such.  18,  18.  von  Lexer  angeführt.  Im  neuhoch- 
deutschen trat  dann  endlich  nachträglich  noch  gänzlicher 
anschluss  desselben  nomens  spur  an  die  declination  der 
gleichfalls  einsilbigen  auf  liquidae  auslautenden  ehemaligen 
-«-stamme  ein,  also  plur.  spuren  wie  scharen,  zalen  mit  -n-decli- 
nation;  und  in  eben  diesem  letzteren  punkte  wenigstens 
nähern  sich  nun  teilweise  wieder  die  vordem  ganz  stamm- 
und  declinationsgleichen  spur  und  tür,  indem  ja  auch  dieses 
mit  seinem  plural  türen  aus  der  regel  der  formen  der  z-femi- 
nina  wie  fruchte  heraustritt.  —  Aus  allem  diesem  folgt,  dass 
in  dem  compositum  ahd.  spuri-hunt  mhd.  spür-hunt  das 
anfangsglied  vollauf  ebendasselbe  recht  hat  von  dem 
nomen  spur  herzustammen,  wie  die  Zusammensetzungen  ahd. 
turi-wart,  mhd.  tür-hüeter  selbstverständlich  in  ihrem  ersten 
bestandteile  nominal  sind  und  das  subst.  turi,  tür  enthalten. 
Das  compositum  ahd.  spuri-hunt  ist  sehr  alt,  gehört  der 
frühesten  althochdeutschen  Überlieferung  an,  da  es  bereits 
in  den  Leges  Baiovar.  19.  aus  dem  8.  Jahrhundert  (vergl. 
Graff  Diutisca  I,  338.)  vorkommt.  Darf  man  auf  die  la- 
teinische Übersetzung,  die  ihm  dort  zu  teil  wird:  „qui  in 
legamine  vestigium  tenet,  quem  spurihunt  dicunt"  etwas 
geben,  so  möchte  man  sagen,  es  habe  damals  noch  die  spräche 
das  erste  glied  als  substantivischer  herkunft  empfunden.  Ent- 
schieden rein  substantivisch  ist  ja  auch  das  gleichbedeutende 
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compositum  des  altnordischen:  spor-hundr  'a  slot-hound 
bloodhound3  (Cleasby-Vigfuss.) ,  da  es  nur  das  erwähntt 
nomen  spor,  nicht  etwa  das  verbum  spyrja  im  ersten  gliedt 
enthalten  kann. 

2.  ahd.  stuph  stupfm.  'punctum,  Stimulus3,  mhd.  stupf  'kur- 
zer stoss  oder  stich5,  war  in  dieser  form  jedenfalls  -z-stamm, 
wie  der  dat.  plur.  ahd.  stuphin  stuffin  zeigt.  Im  plural  tritt 
dafür  ahd.  gelegentlich  der  -a- stamm  stoph  stopf  ein;  vergl 
oben  s.  20.  Es  verhält  sich  stuph :  stoph  =  spur :  spor  — 
tur :  tor.  Ahd.  stuph-isen  aus  * stuphi-isen  ist  demnach  ah . 
echtes  nominales  compositum  cein  eisen  für  den  stupf,  füi 
kurzen  stoss  oder  stich/ 

3.  ahd.  tult  tuld  dult,  mhd.  dult  f.  'fest,  feier5  ist  -i-  stamm, 
als  solcher  im  althochdeutschen  durchaus  normal  vorliegend  *). 
wie  auch  das  entsprechende  got.  dulp-s,  das  nur  im  dat.  sing 
neben  regulärem  dulpai  von  einem  consonantischen  stamn 
dulp  bildet.  Demnach  ist  das  compositum  ahd.  tuldi-tac  ah 
echte  nominale  Zusammensetzung  ganz  in  aller  Ordnung 
cfest-tag,  tag  der  feier,  dies  solemnitatis3.  Da  nun  aber  das 
erste  glied  auch  zu  dem  verbum  tuld(j)an  gezogen  werden 
kann,  so  ergeht  es  betreffs  dieser  doppeldeutigkeit  dem  tuldi- 
tac  ganz  ebenso  wie  unserem  nhd.  feier-tag,  in  dessen  erstem 
teile  sowol  das  nomen  feier  als  das  verbum  feiern  von  uns 
gefühlt  werden  kann.  Nach  meinem  individuellen  Sprach- 
gefühle zu  urteilen,  scheint  uns  neuhochdeutschen  auch  hier. 


*)  Neben  tidt  mit  Graff  V  421.  und  Massmann  aiphabet,  index,  z 
ahd.  sprachsch.  s.  249.  auch  ein  femininum  tuldi  anzuerkennen,  ist 
kein  zwingender  grund  vorhanden.  Der  von  Graff  aus  der  Pariser  und 
Reichenauer  handschrift  der  Keron.  glossen  (Pa.,  Ra.,)  belegte  angeb- 
liche nom.  sing,  tuldi  'festus',  die  einzige  form,  worauf  ein  eigenes 
femininum  tuldi  geschützt  werden  könnte,  mag  recht  wol  ein  nom. 
plur.  sein.  Die  Übersetzung  der  glosse  durch  den  lateinischen  singular 
cfestus'  macht  das  nicht  unmöglich.  Ebenso  ist  in  dem  citat  Graffs  aus 
der  interlinearversion  der  psalmen  in  einem  Windberger  codex  zu  München 
(Wb.):  sie  begent  die  ö  st  er  dulde  dieses  osterdidde  unzweifelhaft  acc 
plur.  bei  singularer  bedeutung.  Dasselbe  gilt  von  dem  dat.  plur.  retuldin 
'exsequiis'  bei  Graff  aus  den  ahd.  glossen  in  Prudentii  carmina  cod.  Emmer, 
E.  18  zu  München  (Prud.  1.).  Der  plural  ttddi  bezeichnet  passend  der 
cinbegriff  der  einzelnen  feierlichkeiten ,  daher  dann  wieder  'das  fest' 
osterdulde  und  retuldin  plur.  sind  'die  oster-,  die  beerdigungsfeierlich 
keiten,  darum  schlichtweg  gleichbedeutend  mit  r  Osterfest,  leichenbe' 
gängnis\ 
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bei  feier-fag.  die   letztere  weise  der  formalen  auffassung   die 
zunächst  liegende. 

4.  ahd.  arbi  erbi  n.  'erbe3,  -ja- stamm.  Die  bedeutung 
von  ahd.  erbe-reht  ist  demnach  cdas  recht  des  erbes,  jus  he- 
reditatis3,  nicht  verbal  'das  recht  zu  erben3.  Nur  substanti- 
visch ist  dasselbe  erste  glied  auch  zu  fassen  in  den  übrigen 
ahd.  Zusammensetzungen  mit  arbi-  erbi- :  aripi-lös  erbe-los, 
erpi-nomo  (got.  arbi-numja),  erbi-teil,  erbe-scrift  'testamentum3. 
Wir  aber  sind  auf  unserer  neuhochdeutschen  sprachstufe 
allerdings  geneigt,  erb-recht  wesentlich  verbal  als  cdas  recht 
zu  erben3  zu  fühlen,  wie  uns  auch  erb-gut,  erb-land,  erb-prinz7 
erb-tochter  in  ihrem  ersten  teile  das  verbum  erben  zu  enthalten 
scheinen :  'ein  gut,  land,  das  geerbt  wird,  ein  prinz  der,  eine 
tochter,  welche  erbt3.  Viele  mittelhochdeutsche  composita 
mit  erbe-  verzeichnet  das  mhd.  wörterb.  I  439.,  unter  denen 
manche  ebenfalls  verbaler  auffassung  fähig  sind,  wie  erbe-guot, 
-laut,  -man,  -reht,  -süe,  sünde. 

5.  ahd.  riuti  n.  cnovale3,  -fast.,  auch  in  ga-rüui  cgereute3, 
niu-rhdi  cnovale3.  Ahd.  riut-achus  und  riuti-segansa  können 
demnach  recht  gut  eigentlich  bedeuten:  'hacke  (wörtl. :  axt), 
sense  zur  bearbeitung  des  brachackers,  des  reutlandes3,  gleich- 
sam "gereute-hacke,  gereute-sense3,  sowie  ja  die  sicher  nur 
nominalen  ahd.  howi-segansa,  mhd.  gras-sense  (mhd.  wörterb. 
II  2,  241.)  csense  zum  gebrauche  beim  heu,  beim  gras3  be- 
deuten. Man  vergleiche  auch  nhd.  rcut-hacke,  reut-land,  in 
denen  wir  die  nominale  natur  des  anfangsgliedes  nicht  mehr 
zu  fühlen  zermögen. 

6.  ahd.  smelzi  n.  celectrum,  Liquor3,  -/a-st.,  mhd.  smelz 
n..  nhd.  masc.  der  schmelz.  Smelzi-gold  nominal  gefasst  ist 
fgold,  das  den  schmelz  aushält,  die  feuerprobe  besteht3,  daher 
dann  'reines  gold,  geläutertes  gold,  probegold3.  Dass  wir 
heutzutage  den  ersten  bestandteil  unserer  Wörter  schmelz-butter, 
-feuer,  -glas,  -herd,  -hütte,  -ofen,  -tiegel  lieber  verbal  verstehen, 
hindert  natürlich  die  angegebene  rein  nominale  auffassung 
der  althochdeutschen  Zusammensetzung  nicht.  Das  syno- 
nymum  ahd.  smalz-golt  (Graff  IV  175.)  kann  ja  obendrein 
nur  nominales  erstes  glied,  das  subst.  ahd.  smalz  n.  fliquamen3, 
enthalten. 

7.  mhd.  ver  st.  u.  schw.  f.,  altn.  ferja  schw.  f.,  nhd.  fähre 
f.  lassen  ein  urd.  *farjä(n-)  voraussetzen ;  vergl.  Fick  wörterb. 

Oathoff,   verbum  in  der  nominalcomposition.  4 


50  Verbale  composita  im  deutschen. 

III 3  174.  Dass  wir  diesen  -/«-stamm  in  den  compositis  ahd. 
feri-scaz,  verseif,  Feri-steti  suchen  dürfen,  beweist  uns  nament- 
lich evident  das  altnordische  mit  seinen  uneigentlichen,  casu-  ! 
eilen  compositis  ferju-skattr  fa  ferry-toll',  ferfu-skip  ca  ferry- 
boat',  ferju-stadr  ca  ferry-place'  (Cleasby-Vigfuss.  diction. 
s.  152.),  welche  geradezu  mit  dem  genitiv  sing,  des  nomens 
ferja  gebildet  sind.  In  betreff  von  ahd.  feri-scaz  geht  uns 
hierin  auch  schon  Grimm  voran  gramm.  II  419.  Obwol  im 
althochdeutschen  ein  feminin  *feria  (oder  vielleicht  auch  *feri) 
nicht  nachzuweisen  ist  und  nur  ferio  m.  cferge,  fährmann' 
vorkommt*),  so  darf  es  doch,  vornehmlich  in  anbetracht 
des  mhd.  ver,  ohne  alles  bedenken  vorausgesetzt  werden. 

8.  ahd.  gardea  kertia  gerta  kerta  f.  'gerte,  virga,  flagellum', 
grundf.  hochd.  *gartjä  (germ.  *gazdjä),  in  dem  compositum 
gert-isen  hrt-isen  'jaculum'  angenommen  ergibt  für  dieses  den 
ganz  passenden,  sogar  poetischen  sinn :  '  als  gerte  dienendes, 
wie  eine  gerte  geschwungenes  eisen'. 

9.  ahd.  hulia  hulla  f.  palla,  velamen'  (Graff  IV  849.), 
mhd.  nhd.  hülle  kann  der  form  wie  der  bedeutung  nach  in 
den  compositis  ahd.  hulli-lachan,  hulli-tuoch,  mhd.  hülle-lachen 
das  erste  glied  bilden,  so  dass  dann  cals  hülle  dienendes  tuch* 
(ctuch  das  zur  Verhüllung  dient'  interpretiert  das  mhd.  wörterb.), 
nicht  sowol  ctuch  zum  hüllen3  die  eigentlichste  bedeutung 
sein  würde. 

10.  ahd.  nuscia  nusca  st.  u.  schw.  f.  ffibula,  die  schnalle' 
nuski-lahhan  cchlamys'  wäre  somit  'der  mit  einer  schnalle  ver- 
sehene mantel',  nicht  eigentlich  cein  mantel  zum  sehnallen" 

11.  ahd.  slenga  f.  'funda',  mhd.  slenge  (mhd.  wörterb.  II 
2,  405.),  bair.  schieng  (Schindler  wörterb.  III  452.)  ist  siehe] 
ein  -/ä-stamm   und  als  solcher  verschieden  von  dem  gleich 
bedeutenden  -ä-  stamme  ahd.  slinga,  mhd.  slinge  schw.  f.  (Graff 
YI  795.,  mhd.  wörterb.  II  2,  404.).     Als  die  germanische: 
grundformen   dieser   beiden   stamme   hätten  wir  *slengä  unc 
*slangja  anzusetzen.     Daneben   gab    es    drittens   noch   eine 
anderen  -«(rcj- stamm  gleicher  bedeutung,  urgerm.  *slangä(n-) 
den  das  altn.  slanga  'Schleuder'  (Cleasby-Vigf.)  repräsentiert. 

*)  Durch  ein  arges  versehen  ist  z.  gesch.  d.  schwach,  deutsch,  adjeet. 
s.  112  f.  dies  ahd.  ferio,  nhd.  ferge  mit  dem  got.  ferja  'nachsteller ,  mit 
dem  es  nichts  zu  thun  hat,  zusammengestellt  worden,  was  ich  hiermit 
verbessere. 
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ener   erstere  stamm  nun,   urgerm.    *slengä,   kann   im  hoch- 
t'iitschen  wegen  der  lautfolge  nasal  4-  consonant  den  wurzel- 
al  nur   als  i  zeigen;   vergl.  Bezzenberger  a-reihe  d.  got. 
pr.  25  ff.     Schon    daraus   folgt   die   notwendigkeit,   in  ahd. 
ia  vielmehr    einen   -/«-stamm  mit  wurzelhaftem  zu  e  um- 
iiiteten  a-vocale  zu  sehen.     Wie  demnach  ahd.  slengi- stein, 
/.  ebenso  erleidet  auch  unsere  neuhochdeutsche  zusammen- 
etzung  schleuder-stein  sowol  die  nominale  auffassung  des  vor- 
leren gliedes:  clapis  fundae3,  als  die  verbale :  clapis  funditandus'. 
vlhd.  slingen-stein  aber  (mhd.  wörterb.  II  2,  616.),  sowie  altn. 
m-steinn  sind  casuelle  zusammenfügungen  mit  dem  genitiv 
ler  nomina  mhd.  slinge,  altn.  slanga. 

12.  ahd.  decha  und  deki  deckt  dechi  decchi,  mhd.  nhd.  decke  f. 
3etreffs  der  ersteren  der  beiden  althochdeutschen  formen, 
lecha,  ist  Zimmer  nominalsuff.  a  und  ä  s.  247.  geneigt  zu 
zweifeln,  ob  es  -ä-  oder  -/ä-stamm  sei.  Es  ist  aber  wol  sicher 
las  letztere  der  fall  aus  folgendem  gründe.  Will  man  mit 
2immer  -«-stamm  annehmen  und  demgemäss  decha  schreiben, 
io  fordert  man  für  dieses  wort  als  wurzelvocal  urgerm.  e, 
*ot.  i,  und  das  hat  seine  Schwierigkeiten,  weil  sämtliche 
mdere  Wörter,  die  von  derselben  wurzel  im  germanischen 
lerstammen,  den  wurzelvocal  nur  in  der  gestalt  ursprünglich 
2  aufweisen.  Dadurch  wird  auch  für  decha  dasselbe  höchst 
wahrscheinlich  und  das  wurzelhafte  e  ist  der  /-umlaut  von  a 
wie  auch  in  dem  verbum  decchan.  Der  consonantumlaut  — 
man  erwartet  deccha  —  ist  graphisch  nicht  bezeichnet,  wie 
in  vielen  denkmälern  auch  formen  des  verbums  mit  ch  an- 
statt mit  cch,  k,  ck  sich  finden.  So  wären  also  die  composita 
ahd.  deche-lachen,  mhd.  decke-lachen  u.  s.  w.  von  hause  aus  echt 
substantivisch  zusammengesetzt.  Hinter  unseren  nhd.  deck- 
bett,  -Matt,  -mantel,  -platte  vermutet  man  wol  nicht  sogleich 
auf  den  ersten  blick  das  nomen  decke,  sondern  erst  die 
sprachgeschichtliche  betrachtung  lehrt  die  möglichkeit,  dass 
nicht  notwendig  das  verbum  decken  in  ihrem  vorderen  gliede 
zu  stecken  braucht. 

13.  mhd.  merke  st.  f.  'beachtung,  bemerkung,  augenmerk, 
absieht3  (mhd.  wörterb.  II  1,  65.)  lässt  auf  ein  ahd.  *merk(i)a 
oder  *merki  schliessen,  das  in  ahd.  merce-seif  zu  gründe  liegen 
kann.  Nhd.  merk-malf  merk-zeichen,  adj.  merk-würdig  erlauben 
heutzutage  nur  verbale  auffassung. 
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14.  ahd.  nuzza  und  nuzzi  f.  'nutzen3  (Graff  II  1123  f.). 
Übrigens  kann  drittens  auch  noch  das  adjectiv  nuzzi  cutilis 
den  ersten  teil  von  nuzzi-iouochar  bilden.  Die  compositioneD 
ahd.  nuzzi-sam,  nuzze-heit  f.  'utilitas5  schliessen  wol  vom  Stand- 
punkte des  althochdeutschen  Sprachgefühles  noch  mit  ent- 
schiedenheit  den  ansprach  des  verbalstammes  an  das  erste 
glied  aus ;  anders  verhält  sich  nütz-lich  auf  neuhochdeutscher 
sprachstufe. 

15.  ahd.  queti  f.  fsalutatio5  (Graff  IV  648.)=  altn.  kveäja 
schw.  f.  (Egilss.,  Cleasby-Vigf.) ;  dazu  in  ahd.  wola-quefi. 
-quedi  csalutatio,  salus5.  Den  stamm  dieses  nomens  in  ahd. 
chete-finger  anzunehmen,  steht  formal  und  von  Seiten  der  be- 
deutung  nichts  im  wege.  Es  würde  dann  nicht  eigentlich 
durch  'grüsse-finger5,  sondern  formal  genauer  etwa  durch 
cgruss-finger5  oder  auch  cbegrüssungs-finger5  in  unsere  spräche 
zu  übertragen  sein. 

16.  ahd.  resta  und  resti(n)  (requies5  (Graff  II  550.).  Den 
-/ä-stamm  vertreten  ausserdem  alts.  resta  st.  schw.  f.,  ags.  rest, 
mhd.  bette-reste  st.  f.  'ruhe  auf  dem  bette5,  lich-reste  cbestattung5: 
einen  -ä-stamm  aber  von  gleicher  bedeutung  alts.  rasta,  ags. 
rast;  vergl.  Schlüter  suff.  ja  s.  165.  Somit  kann  der  Orts- 
name ahd.  Resti-bcrc  nicht  weniger  cberg  der  rast1  bedeuten 
als,  an  das  verbum  angeknüpft,  cberg  zum  rasten5. 

17.  alts.  frumi  f.  Förderung,  nutzen,  vorteil,  gewinn' 
Hei.  1018.  Cotton.  dürfen  wir  für  die  hochdeutsche  spräche 
wol  unbedenklich  auch  in  anspruch  nehmen.  Das  gleich- 
bedeutende nomen  ahd.  alts.  fruma  st.  f.  bietet  keine  sicheren 
anhaltspunkte,  einen  -/ä-stamm  darin  zu  erblicken;  es  wird 
z.  b.  niemals  in  den  althochdeutschen  quellen  mit  verdop- 
peltem m  geschrieben.  Die  erstlingsgaben,  erstlingskeime, 
erstlingfrüchte,  ahd.  frumi-  kift,  -ktdi,  -walist,  können  gedacht 
sein  als  cgaben,  keime,  fruchte  der  beschleunigung,  producte 
des  beschleunigten  Wachstums5. 

18.  ahd.  umbi-chuzi  f.  camictus5,  mhd.  kütze  st.  f.  ccamisol, 
jacke5.  Demnach  ahd.  chuzi-lahhan  eigentl.  czur  bekleidung, 
als  mantel  oder  jacke  dienendes  tuch5. 

19.  ahd.  leiti  f.  cductus5,  besonders  als  Schlussglied  mehrerer 
composita  häufig  (vergl.  Graff  II  .187.),  fordert,  wenn  es  als 
anfangsglied  in  leiti-hunt  steht,  für  dieses  die  erklärung: 
'führungshund,  mit  der  führung  betrauter  hund5.     Vergl.  die 
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i  nterpretation.  welche  die  lex  Alamann.  82.  gibt:  „illum 
luetorem,  qui  homineni  sequentem  ducit,  quem  laitihunt 
licimt."  Das  compositum,  ebenso  alt  wie  spuri-hunt,  kann 
i  auch  ebenso  gut  wie  dieses  substantivisches  erstes  glied 
haben ;  vergl.  oben  s.  47.  —  Neben  leiti  könnten  wir  an  sich 
wiederum  auch  ahd.  leita  st.  f.  Leitung,  führüng*  als  -/«-stamm 
ansehen,  wie  es  von  Fick  geschieht  wörterb.  III3  271.;  indes 
fehlen  uns  hier  die  sicheren  indicien,  und  Zimmer  nominal- 
suff.  a  und  d  s.  259.  tut  wol  recht  daran,  das  wort  mit  altn. 
leid,  ags.  lad,  altfris.  lede  zusammen  als  -ä- stamm  anzusetzen. 
Das  mhd.  leite  st.  f.  (mhd.  wörterb.  I  976.)  aber  ist  indifferent  : 
es  kann  sowohl  zu  ahd.  leiti  als  zu  ahd.  leita  gehören. 

20.  muli(n)  f.  cmola,  molendinum3,  mhd.  mül  st.  u.  schw.  f., 
nhd.  mühle.  Ortsnamen  mit  diesem  nomen  componiert  nannten 
wir  oben  s.  45.  Für  das  appellativum  ahd.  midistem,  mhd. 
mül-stein  aber  ist  doppelte  auffassung  möglich:  cstein  der 
mühle3  und  Zermalmender  stein,  stein  zum  zermalmen3.  Das 
letztere  vermögen  wir  im  neuhochdeutschen  nicht  nachzu- 
fühlen, weil  wir  kein  verbum  müllen  oder  mühlen  =  ahd. 
mullan  mulan,  mhd.  müllen  müln  in  unserer  spräche  besitzen. 
Das  beispiel  muli-stein  ist  sehr  interessant:  es  ist  hier  einer 
der  höchst  seltenen  fälle,  der  einzige  überhaupt  in  dieser  art, 
der  mir  begegnet  ist,  wo  einmal  das  althochdeutsche  (und 
mittelhochdeutsche)  beider  auffassungsweisen,  der  verbalen 
wie  der  nominalen,  gleich  fähig  ist,  das  neuhochdeutsche 
dagegen  nur  der  nominalen.  Bei  weitem  öfter  oder  sonst 
fast  immer  findet  das  umgekehrte  Verhältnis  statt:  treffen 
nicht  beide  sprachstufen  überein,  so  ist  ganz  überwiegend 
häufiger  die  notwTendigkeit  der  verbalen  anschauungsweise 
auf  Seiten  des  neuhochdeutschen,  die  Unmöglichkeit  derselben 
auf  Seiten  des  althochdeutschen. 

21.  ahd.  screccM  f.  'praecipitatio3  in  nidar-screcclü,  gd(h)- 
screcclü  (Graff  VI  575.).  Als  echt  nominales  compositum 
kann  screcchi-zün  bedeuten:  czaun  der  zurückschreckung, 
mauer  oder  umfridigung  errichtet  zu  dem  zwecke  der  ab- 
schr eckung  von  eindringlingen3.  Nhd.  schreck-bild,  -mittel, 
-schuss,  -wort  sind  zwar  zur  not  auch  heute  noch  der  nomi- 
nalen auffassung  des  anfangsgliedes  fähig  (subst.  schreck  m.), 
dürften  aber  doch  wol  viel  gewöhnlicher  und  geläufiger  als 
verbale  composita  verstanden  werden. 
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22.  mhd.  spen  st.  f.  cmutterbrust,  muttermilch'  (mhd. 
wörterb.  II  2,  476  f.,  Schmeller  bair.  wörterb.  III  566.)  setzt 
ahd.  *  speni  (oder  *spenia)  voraus ;  altn.  speni  m.  ca  teat,  dugJ 
(Cleasby-Vigf.)  geht  auf  eine  grundform  *spanjan-  zurück. 
Ahd.  spene-varh  ist  demnach  wörtlich  czitzenferkel ,  milch- 
ferkel3,  nicht  notwendig  'gesäugt  werdendes,  saugendes 
ferker. 

23.  ahd.  spunni  f.  cuber3  (Graff  VI  343  f.),  mhd.  spunne 
spünne  spüne  st.  f.  und  st.  n.  'muttermilch,  mutterbrust3  (mhd. 
wörterb.  II  2,  553.),  bair.  spünne  spünn  spunne  f.  und  spunne  n. 
(Schmeller  wörterb.  III  566.  570  f.).  Die  bedeutung  von  ahd. 
spunni-pruoder,  spunne-varchelin  und  der  entsprechenden  mittel- 
hochdeutschen abkömmlinge  löst  sich  wie  bei  spene-varh  in 
der  vorigen  nummer.  *)     Nur   nominal    ist  spunni-    auch   zu 


*)  Im  vorbeigehen  eine  Vermutung  wagend  über  das  Verhältnis 
der  beiden  Synonyma  altn.  speni  schw.  masc.,  mhd.  spen  st.  f.  und  ahd. 
spunni  fem.  und  spunni  masc.  oder  neutr.  (bei  Notker  Boeth. :  mit 
minemo  spunge  gesouget)  möchte  ich  folgendes  für  nicht  unwahrschein- 
lich halten.  Der  stamm  *spanja-  czitze,  brustwarze5,  im  altnordischen 
zu  *spanjan-  erweitert,  war  wol  das  älteste  und  gehörte  vielleicht  schon 
proethnischer  zeit  an,  da  ihn  auch  altpreuss.  speny-s,  lit.  speny-s  zeigen ; 
vergl.  Fick  wörterb.  II 3  499.  III 3  353.  Daneben  bildete  das  germanische 
nicht  nur  *  spann- :  ags.  spanu  mamma,  über'  (Ettmüller  s.  713.,  Zimmer 
nominalsuff.  a  und  ä  s.  251.),  sondern  auch  *sponjn:  ahd.  spunni,  mhd. 
spünne  f.  Das  alte  thema  *spanja-  bestand  vermutlich  noch  im  alt- 
hochdeutschen, sei  es  als  masc.  sei  es  als  neutr.,  und  lautete  im  nom. 
sing.  *speni.  Einerseits  nun  wirkte  dieses  ahd.  *speni,  masc.  oder  neutr., 
auf  *sponjn  spunni  f.  so  ein,  dass  auch  ein  masc.  oder  neutr.  ahd.  spunni 
(bei  Nötk.),  ein  neutr.  mhd.  spünne  auftrat.  Andererseits  aber  wirkte 
auch  das  femin.  *sponjn  auf  das  masc.  oder  neutr.  *spanja-  =  ahd.  *speni, 
mhd.  spen  ein ;  daher  denn  vielleicht  schon  ein  ahd.  *speni  f.,  sicher  ein 
mhd.  spen  st.  f.  entsprang.  Von  den  denominativen  verben  schliesst  sich 
*spanjan  (altn.,  ahd.,  mhd.)  an  *spanja-  oder  auch  an  *spann  an,  *sponjan 
dagegen  (ahd.  mhd.)  gieng  von  *sponjü  aus.  Solche  in  der  Sprachge- 
schichte nicht  selten  geschehende  confundierung  der  genera  und  der 
declinationen  bei  zweien  synonymen  und  von  derselben  wurzel  gebildeten 
nominalthemen,  wie  sie  uns  in  diesem  falle  und  bei  spur  und  spor  (oben 
s.  45.)  entgegentritt,  bedürfte  wol  einmal  einer  eigenen  näheren  Unter- 
suchung, welche  jedenfalls  für  die  stammbildungslehre  unserer  sprachen 
nicht  fruchtlos  bleiben  würde.  Ein  beispiel  aus  dem  lateinischen  möge 
dies  sofort  illustrieren. 

Die  lateinische  spräche  überkam  aus  indogermanischem  sprachbe- 
sitze zwei  im  wesentlichen  gleiche,  formal  nur  durch  ihr  genus  differen- 
zierte wortstämme  für  den  begriff c vieh' :     1)  pecu  ntr.  =  skr.  pagu  (pägu) 
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verstehen  in  den  compositis  ahd.  spunne-rum(t)  f.  'sumen, 
pinguedo  in  mammis  scrofae3,  spunni-haft  adj.  ceuterbehaftet\ 
d.  i.  'reichlich  versehen,  copiosus' ;  Graff  VI  344.  II  521. 


n.,  got.  faihu,  ahd.  fihu  n.,  altpreuss.  pecku  n.  (Nesselmann  thesaur.  ling. 
Prussic.  s.  122.);  2)  *pecu-s  masc.  =  skr.  pagu-s  m.,  abaktr.  pagu-s  m., 
lit.  pefai-s  m.  Das  zweite  wort,  das  geschlechtige  lat.  *pecn-s,  confun- 
dierte  sich  nun  teilweise  mit  dem  schwesterlichen  neutrum  pecu  in  der 
art,  dass  es  dessen  geschlecht  annahm;  eine  confundierung,  die  offenbar 
um  so  leichter  geschehen  konnte,  als  die  beiden  Wörter  ja  ohnedies  in 
den  meisten  casibus  schon  vorher  zusammenfielen:  im  sing.  gen.  pecüs, 
dat.  pecui,  abl.  pecu,  im  plur.  gen.  pecuum,  dat.  abl.  pecubus.  Nun  konnte 
aber  auch  pecus,  auf  solche  weise  einmal  zum  neutrum  geworden,  seine 
ganz  eigene  declination  gewinnen,  natürlich  nicht  eine  solche  nach  der 
•?/-declination,  wol  aber  nach  der  analogie  der  neutra  wie  corpus  corpor-is : 
68  ward  also  auf  diesem  wege  aus  einem  ursprünglichen  masculinen  -u- 
stamm  ein  hysterogener  neutraler  -as-stamm.  Soweit  nun  aber  anderer- 
seits pecus  als  bezeichnung  des  cstückes  vieh3  (im  gegensatz  zu  der  passend 
durch  das  neutrum  charakterisierten  gattung)  der  geschlechtigen  decli- 
nation verblieb,  ward  es  zunächst  femininum,  was  ich  vorzugsweise  dem 
umstände  schuld  geben  möchte,  dass  pecus  überwiegend  vom  kleinvieh, 
den  schafen,  gebraucht  ward  und  sich  sonach  auch  im  geschlechte  der 
ovis  gleich  machte.  Als  femininum  musste  dann  dieses  pecus  sich  irgend 
einer  der  femininen  declinationen  auf  -us  anschliessen:  es  entschied  sich 
für  die  analogie  von  laus  laudis,  fraus  fraudis;  demnach  dann  pecus 
pecüdis.  Der  anschluss  an  feminina  wie  palns  paludis,  incns  incßdis, 
oder  auch  an  die  classe  virtrts  virtrdis,  den  man  erwarten  könnte,  unter- 
blieb wol  wegen  der  quantitätsverschiedenheit  zwischen  dem  nominativ- 
ausgange  -üs  dieser  wörter  (später  allerdings  auch  in  palus  zu  -us  gekürzt, 
vergl.  Neue,  formenl.  d.  lat.  spr.  1 2  146.)  und  dem  -/7s  von  pecus.  Aber 
auch  selbst  nachdem  auf  die  beschriebene  weise  aus  dem  ursprünglich 
einen,  nur  bald  masculinisch  bald  neutral  gebrauchten  -w-stamme  pecu- 
im  lateinischen  die  neutra  pecu-,  pecör-  und  das  feminine  pecüd-  geworden 
waren,  hörten  die  gegenseitigen  beeinflussungen  zwischen  diesen  nicht  auf: 
es  ist  auch  ein  plural  pecuda  überliefert  bei  Att.  trag.  fr.  Bibb.2  pg.  189. 
v.  409.,  Sisenna  bei  Non.  159,  17.  Cic.  bei  Non.  159,  13.,  also  eine  neutral- 
form vom  dem  stamme  pecüd-,  die  ganz  unzweifelhaft  nur  einer  neuen 
einwirkung  der  neutra  plur.  pecu-a  und  pecor-a  auf  den  dritten,  sonst 
geschlechtig  verbliebenen  stamm  pecüd-  zuzuschreiben  ist.  —  "Wenn  es 
sicher  stünde,  was  Georges  lat.-deutsch.  handwörterb.  anmerkt,  dass  an 
einer  Enniusstelle  sich  auch  pecud-  als  masculin  gebraucht  finde,  so 
würde  man  das  als  eine  beachtenswerte  letzte  spur  des  durch  die  ver- 
wandten sprachen  verbürgten  ehemals  masculinen  geschlechts  des  alten 
nomens  pecus  betrachten  können;  allein  an  der  stelle  Enn.  trag.  fr. 
Ribb.2  pg.  52.  v.  255.  lässt  sich  natürlich  das  pecudi  marito  auch  als  neu- 
trum verstehen,  so  dass  sich  dann,  dieser  dat.  sing,  pecudi  im  punkte  der 
heteroklisie  ganz  dem  genannten  neutr.  plur.  pecuda  zur  seite  stellen  würde. 
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24.  mhd.  ströu  st.  f.  'die  streu,  das  streuen5  (mhd.  wörterb. 
II  2,  700.),  nhd.  streu  lassen  ahd.  *strewi  f.  voraussetzen,  und 
dies  kann  erstes  glied  des  compositums  strewi-lachan  sein: 
fzur  streu  dienendes  laken5.  Einen  neutralen  -;a-stamm  bietet 
auch  das  althochdeutsche  selbst  in  ka-strewi  cstratum,  stra- 
mentum5  dar.  Nhd.  streu- sand,  -pulver,  -büchse  fügen  sich  der- 
selben nominalen  auffassung  allenfalls  auch  noch,  wenngleich 
unserem  Sprachgefühl  auch  hier  die  anknüpfung  an  das  ver- 
bum  entschieden  geläufiger  sein  dürfte. 

25.  ahd.  weri(n)  f.  cwehr,  Verteidigung3  (Graff  I  929.), 
mhd.  wer  st.  f.  (mhd.  wörterb.  III  510.),  nhd.  wehr  passt 
durchaus  als  erster  bestandteil  der  Zusammensetzungen  ahd. 
tveri-burgi,  were-wort,  mhd.  wer-wort,  wer-hits,  selbst  noch  der 
nhd.  zuehr-kraft,  wehr-stand. 

26.  ahd.  ließ  hevi  f.  celevatio5  (Graff  IV  824.),  mhd.  liehe 
st.  f.  cdas  heben"  (mhd.  wörterb.  I  646.)  reicht  mit  seiner 
bedeutung  als  nomen  actionis  vollständig  hin  zur  analyse 
der  composita  ahd.  heve-scamil,  mhd.  hebe-garn,  heb-isen,  nhd. 
hebe-baum,  liebe-stange,  hebe-rolle  Tabelle  zur  erhebung  von  ab- 
gaben und  Zollgebühren3.  Bei  den  Wörtern  für  heb-amme 
wüsste  ich  vollends  nichts  mit  dem  verbum  im  ersten  gliede 
anzufangen,  da  ceine  amme  die  hebt5  oder  czum  heben5  doch 
nicht  der  sinn  ist,  wol  aber  die  dem  ahd.  ließ  gleichfalls 
zukommende  abgeleitete  bedeutung  cinnatio,  elatio  corporis5 
(seil,  gravidae  in  actu  pariendi)  am  platze  ist.  —  Zimmers 
ansetzung  des  mhd.  hebe  als  eines  -ä-stammes  und  demge- 
mässe  Schreibung  hebe  (nominalsuff.  a  und  ä  s.  247.)  ist  ebenso 
irrtümlich,  wie  sein  zweifei  an  dem  -/ä-stamme  ahd.  decha 
(oben  s.  51.)  unbegründet  war:  erstens  wegen  der  unmittel- 
baren abstammung  von  ahd.  ließ  hevi,  zweitens  weil  auch 
selbst  im  mittelhochdeutschen  noch  anstatt  üf-hebe  st.  f. 
chebebalken5  einmal  üf-hebi  alemann,  überliefert  ist  (Grimm 
weistümer  I  327.),  drittens  weil  sonst  in  keinem  einzigen 
aller  germanischen  Wörter,  welche  mit  got.  hafja  gleicher 
wurzel  sind,  der  wurzelvocal  als  urgerm.  e,  got.  i  erscheint, 
demnach  auch  wol  ein  feminin  got.  *hifa  zu  den  undenkbar- 
keiten gehören  dürfte. 

Von  der  nummer  27.  unseres  obigen  Verzeichnisses  an 
(s.  38  f.)  hört  die  möglichkeit  auf,  den  ersten  compositions- 
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liedern  mit  derselben  Sicherheit  nominale    -i-y   -ja-  und   -jä- 
tämme   nachzuweisen.    Z.  b.   was    alid.  peizi-stein  anbetrifft, 
o   könnte  ja  allerdings  an  sich  das  nomen  ahd.  beiza  peiza 
Graff  III  231.).    mhd.  beize  (nikd.  wörterb.  I  193.)   wol  aus 
baitjd  entstanden  sein  und  der  consonantumlaut  würde  nach 
ler  langen  Wurzelsilbe  ebenso  regelmässig  unterblieben  sein 
in  dem  verbum  abd.  beizan,  mhd.  beizen  aus  *baitjan.    Auch 
iltn.  beita  könnte  für  *beitja  regelrecht  stehen ;  und  unser  nhd. 
mit   seinem   tatsächlichen  .consonantumlaut  würde  den 
anim   unbedingt  beweisen,    wenn  nicht  die  möglichkeit 
anzuerkennen  wäre,    dass  dieses  nhd.  beize  erst  eine  spätere 
bildung  aus  dem  verbum  beizen  sei.     Allein  unbedingt  gegen 
die  ziirückführung  auf  einen  -ja- stamm  sträubt  sich  das  ags. 
bat  f.  "esca3  (Ettmüller  s.  305.)   wegen  des  mangelnden  Um- 
lauts, so  dass  Zimmer  s.  260.  wol  recht  haben  mag,  für  alle 
diese   wörter  einen   -ä-stamm  urgerm.  *baitä  vorauszusetzen. 
Die    eine   der   althochdeutschen    formen,    die  form  peiz-stein 
ohne  compositionsvocal,  kann  an  und  für  sich  immerhin  auf 
den  nominalstamm  beiza  zurückgehen. 

Ferner  existiert,  um  eine  nominale  erklärung  von  senti-  in 
ahd.-  senti-puah,  nro.  39.  unseres  Verzeichnisses,  zu  begründen, 
allerdings  ein  nomen  actionis  ahd.  fir-santi  f.  cdemigratio,  ex- 
silium,  Versendung3  (Graff  VI  239.).  Allein  ich  mochte  es  wegen 
seiner  in  Verbindung  mit  dem  präfix  fir-  so  individualisierten 
bedeutung  nicht  wagen,  von  diesem  -santi  gebrauch  zu  machen. 
Man  erwäge  aber  nur,  dass  es,  wie  eben  dieses  fir-santi  von 
fir-sentan,  so  im  princip  der  althochdeutschen  spräche  von 
jedem  schwachen  verbum  auf  -jan  möglich  war,  ein  nomen 
auf  urspr.  -i-ni-s,  ahd.  -i-n,  4  zu  bilden,  dass  ferner  dieser 
art  nomina  sämtlich  und  beständig  die  function  des  nomen 
actionis  ausübten  und  dass  eben  diese  function  eines  verbal- 
nomens  zugleich  diejenige  ist,  welche  für  das  erste  glied 
unserer  sämtlichen  verbalen  composita  oder  der  allermeisten 
derselben  durchaus  zu  passen  pflegt.  Wer  darum  rigoristisch 
verfahren,  sich  möglichst  unduldsam  gegen  die  verbale  com- 
position  zeigen  wollte,  der  würde  aus  eben  diesem  umstände 
wol  ein  recht  herleiten  können,  in  allen  unseren  obigen  bei- 
spielen,  auch  in  denen  der  nummern  27 — 40.,  den  verbal- 
stamm rundweg  zu  läugnen,  indem  er  zu  solchen  nomina 
actionis  auf  -i(n),  sei  es  als  tatsächlich  vorhanden  gewesenen, 
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sei  es  als  wenigstens  ideell  vorauszusetzenden,  seine  Zuflucht 
nähme  und  etwa  behauptete,  der  spräche  sei  es  völlig  ge- 
stattet gewesen,  an  der  hand  der  vorhandenen  analogien 
behufs  der  jedesmaligen  bildung  eines  derartigen  composi- 
tums  das  nomen  actionis  auf  4(n)  stillschweigend  allemal 
zugleich  mit  zu  schaffen.  Doch  bis  zu  diesem  rigorismus 
brauchen  wir  uns  nicht  zu  versteigen  und  können  uns  mit 
dem  historisch  überlieferten  sprachgute,  wie  wir  sehen  wer- 
den, durchaus  begnügen. 

Zu  unseren  nummern  1 — 26.  aber  würden  wir  wol  noch 
einiges  material  an  ähnlichen  compositenbildungen  mit  doppel- 
deutigem ersten  gliede  hinzugewonnen  haben,  hätten  wir  etwa 
das  gebiet  der  althochdeutschen  personennamen  zu  betreten 
uns  entschliessen  können.  Der  name  ahd.  Weli-man  cWähl- 
mann3  z.  b.  lässt  rein  formal  betrachtet  sowol  den  stamm 
des  verbums  wel(j)an  wellan  als  das  nomen  weit  f.  cwahl,  optio3 
(Graff  I  835  ff.)  in  seinem  ersten  teile  zu.  Bei  einigen  mit 
Hugi-  componierten  'vollnamen3,  bei  Hugi-hartj  Hugi-polt  etwa, 
die  wir  mit  cSinnesstark,  SinnestapferJ  auflösen,  indem  wir 
das  nomen  hugi  m.  (-t-st.,  häufiger  hugu  -u-st.,  vergl.  Graff 
IV  782  ff.)  und  mit  vollem  rechte  darin  erkennen,  bei  diesen 
würde  andererseits  weder  die  form  des  ersten  gliedes  noch 
auch  unser  Sprachgefühl  etwas  dagegen  einzuwenden  haben, 
wenn  man  sie  vielleicht  mit  cstark,  fest  im  denken3  inter- 
pretieren und  damit  an  das  verbum  hugian  huggan  anknüpfen 
wollte. 

Sind  also  diese  zur  not  auch  noch  zwiefacher  auffassung 
des  anfangsgliedes  fähig,  so  müssen  wir  uns  dagegen  hüten, 
die  doppeldeutigkeit  constatieren  zu  wollen  in  fällen,  wo  der 
vocal  i  in  der  compositionsfuge,  der  ja  allerdings  auch  wol, 
wie  ein  teil  unserer  beispiele  zeigt,  schwinden  kann,  gar  nicht 
nachweisbar  ist.  Lassen  wir  dies  als  massstab  gelten,  so 
hört  die  möglichkeit  auf,  dem  compositum  scirm-wdfan  cclipeus3, 
das  nur  in  den  Keronischen  glossen  des  St.  Galler  und  des 
Reichenauer  codex  (gl.  K.,  Ra.)  überliefert  ist,  mit  Jak. 
Grimm  verbales  erstes  glied  zuzuerkennen :  seirm-wäfan,  sowie 
scirm-scilt,  scirm-slac  können  nur  das  nomen  scirm  m.  cdefensio, 
protectio3  (-a-st.,  Graff  VI  548.),  nicht  den  verbalstamm  von 
scirm(j)an  enthalten.  Graff  I  787.  will  sogar  in  der  genannten 
glosse  scirm  uuafan  als  zwei  Wörter  lesen.    Auch  ahd.  chouf-stat 
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und  die  übrigen  composita  mit  chouf-  (sieh  oben  s.  20.)  dürfen 
wegen  des  nicht  nachzuweisenden  i  nicht  von  chouf(j)an  abge- 
leitet werden ;  dass  sie  nicht  von  chouf  on  herkommen,  ward  oben 

gestellt.  Ebenso  wenig  ist  ferner  prüt-henni,  bei  welchem 
auch  Grimm  zweifelt,  ein  verbales  compositum:  nur  das  nomen 
ahd.  *bruot  =  mhd.  bruot  f.  'hitze,  brut3  (mhd.  wörterb.  I  267.) 
kann  das  anfangsglied  bilden,  nicht  das  verbum  ahd.  bruot(j)an, 
und  nhd.  entspricht  das  ebenfalls  nur  rein  nominale  brut-henne, 
nicht  das  jüngere  verbale  brüt-henne.  Derselbe  grund,  die 
nichtnachweisbarkeit  des  compositionsvocales  i,  hat  uns  be- 
stimmt, einige  composita  mit  heil-:  heil-brunno  Heilquelle3, 
heil-slihtunga  (Graff  VI  791.)  nicht  als  solche  mit  doppel- 
deutigem ersten  gliede  mit  aufzuführen:  nur  das  nomen  heil 
n.  'salus3  (-a-st.,  wenngleich  bekanntlich  aus  -fast,  entstanden, 
vergl.  Scherer  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  472.,  Joh.  Schmidt 
z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  II  475.)  liegt  darin  vor.  Die  frage 
der  doppeldeutigkeit,  ob  man  heili  subst.  neutr.,  auch  heilt  f. 
'salus3  oder  das  schwache  verbum  heilfjjan  vor  sich  habe, 
könnte  nur  bei  dem  adjectiv  ahd.  heile-sam  'salubris3  (Graff 
IY  867.)  aus  *heili-sam  aufgeworfen  werden;  doch  handeln 
wir  über  die  adjectivischen  composita  mit  -sam  gesondert  in 
einem  späteren  abschnitte. 

Dass  nun  aber  die  von  uns  unter  den  nummern  1 — 26. 
unseres  Verzeichnisses  behandelten  composita  die  nominalen 
anfangsglieder,  -i-,  -ja-  und  -/«-stamme,  die  wir  in  ihnen 
suchten,  ihrer  bedeutung  nach  auch  wirklich  haben  können, 
dafür  können  wir  hier,  falls  überhaupt  noch  irgend  ein  zweifei 
übrig  bleiben  und  es  eines  weiteren  Zeugnisses  noch  bedürfen 
sollte,  endlich  noch  ein  ganz  durchschlagendes  argument  an- 
führen. Es  gibt  nemlich  einige  composita  von  ganz  derselben 
begrifflichen  beschaffenheit  und  ganz  demselben  begrifflichen 
Verhältnis  der  beiden  compositionsglieder  zu  einander,  welche 
derartige  nominale  -ja-  oder  -/ä-stämme  als  anfangsbestand- 
teil  aus  formalen  gründen  notwendig  haben  müssen. 

So  können  wir  bei  den  ahd.  weppi-garta  weppe-gart 
(weppe-gerte)  ctrama,  pedalis,  webegerte3  (Graff  IV  257.), 
weppi-snür  und  demgemäss  auch  bei  weppe-boum  cwebebaumJ 
(Graff  III 123.),  ivebe-hüs  ctextrina,  webehaus5  (Graff  IV 1052.), 
wep-tsin  'texea3  (Graff  I  490.)  schlechterdings  nur  an  den 
nominalen  ^'a-stamm  weppi  n.  ctela,  textura3  denken,  den  Graff 
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I  646  ff.  verzeichnet  samt  den  compp.  gi-weppi,  gota-weppi 
(-webbi),  spinna-weppi,  und  der  sich  übereinstimmend  im  mhc 
webbe  weppe  n.  (mhd.  wörterb.  III  612.)  und  im  ags.  veb  n. 
^ewebe3  wiederfindet.  Vergl.  Schlüter  suff.  ja  s.  29.  D; 
verbum  ahd.  weban  wepan,  ags.  vefan,  altn.  vefa  ist  ein  starkes 
kein  schwaches  auf  -jan.  Das  verbum  ferner  hat  im  präsem 
stamme  den  wurzelvocal  urgerm.  e,  das  nomen  ahd.  webbi 
iveppi  geht  auf  die  grundform  urgerm.  *vabja-  zurück,  und 
der  noch  nicht  umgelautete  a-vocal  ist  erhalten  in  der  form 
uuappi  in  den  Keron.  glossen  der  Pariser  und  der  St.  Galler 
handschrift  (Pa.,  gl.  K.,  8.  jahrh.);  aus  einer  grundform 
*vebja-  hätte  ja  überdies  nur  ein  ahd.  *wippi  werden  können 
wie  sippia  sippa  aus  *sebjä;  Fick  wörterb.  III3  323.  Von 
dem  verbum  wird  endlich  drittens  das  compositionsglied 
weppi-  genugsam  auch  durch  seinen  an  dem  bb,  pp  hervor- 
tretenden consonantumlaut  geschieden.  Aus  ganz  denselben 
gründen  liegt  denn  auch  noch  im  mittelhochdeutschen  das 
compositum  weppe-boum  (mhd.  wörterb.  I  229.  III  612.)  von 
dem  verbum  weban  ab  und  stellt  sich  nur  zu  dem  nomen 
webbe  weppe,  dessen  Schreibung  mit  e  im  mhd.  wörterb. 
(webbe  weppe)  entschieden  auf  einem  irrtum  beruht.*) 
Wenn  Grimm  vermutungsweise  ein  ahd.  *wepa-hüs  aufstellt 
behufs  anknüpfung  an  das  verbum,  so  ermangelt  diese  Ver- 
mutung, gesetzt  auch  es  wäre  dadurch  wirklich  die  verbale 
natur  des  weite-  in  webe-hus  zu  erweisen,  in  so  fern  doch  aller 
tatsächlichen  begründung,  als  webe-hüs  aller  analogie  gemäss 
offenbar  nur  auf  eine  ältere  form  *webi-hüs  zurückgehen  kann. 
Nur  nominal  ist  auch  das  anfangsglied  der  composita 
ahd.   wizi-poum   'patibulum*   (Graff  III   123.)    und  wizi-galgo 


*)  Bereits  im  althochdeutschen  ward  weppi  gelegentlich  zu  ivoppe, 
so  belegt  in  den  gloss.  Lindenbrog.  (10.  jahrh.),  offenbar  durch  den- 
selben lautvorgang,  durch  welchen  ahd.  wola  aus  wela,  wocha,  mhd. 
nhd.  woche  aus  wecha,  ferner  nhd.  in  dem  verbum  weben  selbst  das 
praet.  wob  aus  wdb,  das  partic.  gewoben  aus  geweben  entstand.  Jenes 
ahd.  woppi  aber  gieng  durch  weitere  assimilation  des  o  an  den  anlaut 
iv  auch  schon  ahd.,  bei  Nötker  nemlich,  in  wuppi  über;  vergl.  Grraff  I 
649. ;  auch  gote-uuppe  belegt  Graff  ebend.  647.  Vergl.  dazu  mhd.  wuche 
neben  und  aus  woche,  mhd.  wörterb.  III  797.  Ahd.  wuppi  erscheint 
aber  mhd.  regelrecht  als  wüppe  (mhd.  wörterb.  III  612.),  von  welchem 
letzteren  endlich  das  auch  vorkommende  mhd.  wippe  wol  nur  eine  dia- 
lektische Variation  sein  wird. 
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dass.  (Graff  IV  185.) :  das  nomen  ist  wizi  n.  'strafe,  suppli- 
cium5 bei  Graff  I  1117  f.,  Schlüter  suff.  ja  s.  29.  Die  be- 
gründung  für  diese  auffassung  liegt  wiederum  darin,  dass 
das  verbum  ahd.  wizan,  alts.  untan,  ags.  vitan,  got.  fra-veitan 
fanimadvertere,  ulcisci,  strafen3  ein  starkes  ist.  Das  ver- 
wandte schwache  got.  id-veitjan,  ahd.  ita-wizzan  stimmt  in 
seiner  bedeutung  nicht  zu  wizi-poum,  -galgo,  da  es  cschmähen, 
lästern3  ausdrückt. 

Auch  ahd.  wascan  ist  ein  starkes  verbum :  darum  müssen 
wir  wol  auch  waski-wazzer  (Graff  I  1129.)  auf  nominalen  Ur- 
sprung zurückführen.  Auf  einen  femininen  -/ä-stamm  deuten 
wol  die  von  Graff  I  1081.  als  nebenformen  von  icasca  f. 
'lotio,  lavacrum3  belegten  icesca  wesche  lomentum3,  sowie  mhd. 
wesche  st.  f.  neben  wasche  (mhd.  wörterb.  III  533.)  und  nhd. 
wüsche  hin.  Das  mangeln  des  umlauts  in  waski-wazzer  spricht 
bekanntlich  im  althochdeutschen,  wo  der  umlaut  noch  erst 
facultativ  auftritt,  nicht  unbedingt  gegen  suffixales  j,  wäh- 
rend andererseits  das  Vorhandensein  desselben  in  wesea,  mhd. 
wesche  unbedingt  für  /-suffix  beweist.  Vergl.  z.  b.  die  ver- 
schiedenen formen  ahd.  gardea  garta  garde  garte  neben  kertia 
gerta  kerta  gerte  bei  Graff  IV  256  f.,  alle  von  der  grundform 
*gazdjä  cvirga3.  Wir  haben  somit  wol  einen  -/ä-stamm  neben 
dem  -«-stamme  ags.  väsc,  ahd.  wasca,  mhd.  wasclie  (vergl. 
Zimmer  nominalsuff.  a  und  d  s.  250.)  anzuerkennen. 

Wir  dürfen  es  nach  allem  diesem  nun  als  ein  gänzlich 
gesichertes  resultat  des  vorhergehenden  abschnittes  unserer 
Untersuchung  betrachten,  dass  es  völlig  gelingt,  den  grösseren 
teil  derjenigen  composita,  welche  durch  die  form  ihres  ersten 
gliedes  in  den  verdacht  kommen,  den  stamm  eines  schwachen 
verbums  auf  -jan  zu  enthalten,  von  diesem  verdachte  über- 
zeugend zu  reinigen.  Aber  für  den  andern  noch  übrig  blei- 
benden teil  gelingt  dies  nicht  in  eben  dieser  weise.  Den  in 
den  nummern  27—41.  unseres  Verzeichnisses  (s.  38  f.)  enthal- 
tenen compositen  vermögen*  wir,  wie  gesagt,  keine  nominale 
-i-.  -ja-  und  -/ä-stämme  als  ihre  anfangsglieder  irgend  nachzu- 
weisen. Für  sie  bietet  sich  also  nur  das  schwache  verbum 
dar,  und  wir  kommen  zu  dem  Schlüsse,  dass  es  aller- 
dings nominalcomposita  mit  dem  verbalstamme 
schwacher  verba  auf  -jan  im  ersten  gliede  in 
der     althochdeutschen      spräche     bereits      gab. 
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Der  anerkennung  dieses  factums  können  wir  uns  schlechter- 
dings nicht  entziehen;  es  gilt  nur,  dasselbe  zu  erklären. 

Dass  es  von  alters  her  eine  art  von  Privilegium  der 
schwachen  verba  auf  -jan  vor  denen  auf  -6n  und  auf  -en  ge-. 
wesen  sei,  auch  als  erstes  glied  eines  nominalen  compositums 
verwendet  werden  zu  können,  wäre  eine  so  ungereimte  an- 
nähme, dass  wol  niemand  darauf  verfallen  möchte.  Vielmehr 
müssen  es  gründe  ganz  individueller  art,  veranlassungen,  die 
in  der  individuellen  natur  der  verbalstämme  der  verben  auf 
-jan  lagen,  gewesen  sein,  welche  diesen  etwas  möglich  machten, 
was  den  beiden  anderen  classen  im  althochdeutschen  noch 
durchaus  versagt  war.    Und  das  dürfte  etwa  folgendes  sein. 

Es  gab  in  der  althochdeutschen  spräche  eine  ziemlich 
beträchtliche  anzahl  solcher  nominalcomposita,  deren  erster 
bestandteil  von  nominalen  -i-,  -ja-  oder  -/ö-stämmen  gebildet 
war:  unsere  composita  in  den  nummern  1—26.  Die  bedeu- 
tung  der  ersten  glieder  in  diesen  Zusammensetzungen  war 
grossenteils  die  eines  nomen  actionis  oder  wenigstens  eine 
von  dieser  function  nicht  erheblich  weit  abliegende.  Zu  folge 
dieser  bedeutung  entfernten  sich  auch  die  betreffenden  an- 
fangsglieder,  was  die  rolle  anbetraf,  die  sie  begrifflich  in  dem 
compositionsganzen  zu  spielen  hatten,  fast  gar  nicht  von  der 
geltung  und  function  des  bei  jedem  verbum  vorhandenen 
verbalnomens,  des  infinitivs.  Nun  fielen  aber  in  der 
form  die  besagten  ersten  compositionsglieder 
ganz  mit  den  stammen  nebenliegender  schwa- 
cher verba  auf  -jan  zusammen.  Was  wunder, 
wenn  dies  alles,  die  vereinte  Wirkung  dieser 
zusammentreffenden  umstände  die  spräche  ver- 
anlasste, das  bewusstsein  von  dem  nominalen 
Charakter  jener  ersten  glieder  allmählich  zu 
verlieren  und  vielmehr  das  verbum  auf  -jan  in 
denselben  zu  fühlen?  Damit  war  der  entscheidende 
schritt  der  spräche  getan.  Fasste  man  einmal  eine 
reihe  von  hause  aus  echter  nominaler  compo- 
sita, wegen  ihres  zusammenfallens  in  der  form 
mit  verbalen  stammen  und  weil  die  bedeutung 
diese  neue  auffassung  begünstigte,  bei  verän- 
dertem Sprachgefühle  so  auf,  als  wenn  wirk- 
lich     der     verbalstamm     das     erste     glied     aus- 
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iche:     dann    konnten     alsbald    bei    eintreten- 
:  den     analogiebildungen     auch     ähnlich    gestal- 
tete   verbale     stamme     als     anfangsglieder     no- 
minaler    Zusammensetzungen     frei      verwendet 

rden.     Ich  für  mein  teil  zweifle  nicht  im  mindesten,  dass 

und  nicht  anders  der  sprachliche  hergang  bei  dem  auf- 
kommen der  neuen  compositionsweise  zu  denken  ist. 

Natürlich  aber  ist  der  fortschritt  derselben  bewegung 
zugleich  nur  als  ein  langsamer  und  sehr  allmählicher  zu 
denken.    Ähnlich    gestaltete  verbalstämme,  wie  wir  uns 

>ben  ausdrückten,  mussten  es  sein,  welchen  zunächst  die- 
selbe berechtigung,  als  erste  glieder  nominaler  composita 
zu  dienen,  zu  teil  ward.  Denjenigen,  ich  möchte  sagen, 
pseudo-verbalstämmen ,  in  Wahrheit  nominalen  stammen, 
welche  den  ersten  anstoss  zu  der  veränderten  auffassungs- 
weise seitens  des  Sprachgefühls  gaben,  mussten  auch  die 
verbalstämme  ähnlich  gestaltet  sein,  welche  nach  dem  muster 
jener  demnächst  den  zutritt  zu  der  nominalen  composition 
erlangten.  Hieraus  erklärt  es  sich  denn  auch  vollständig, 
warum  es  auf  der  sprachstufe  des  althochdeutschen  von 
allen  schwachen  verben  zunächst  nur  die  verba  auf  -jan 
waren,  deren  stamme  wir  in  der  Zusammensetzung  mit  Sub- 
stantiven erblicken.  Nur  für  diese  allein  waren  zuvörderst 
die  muster  vorhanden  in  den  mit  ihnen  gleichlautenden 
formen  nominaler,  aber  in  der  folge  mis verstandener  und 
verbal  gedeuteter  -i-y  -ja-  und  -;ä-stämme,  welche  das  an- 
fangsglied  einer  reihe  von  compositen  bildeten.  Und  so 
hegreifen  wir  es  denn  auch  an  dieser  stelle  vollkommen, 
warum,  wenn  wir  wirklich  die  beiden  oben  (s.  12  ff.)  be- 
sprochenen gotischen  composita  ßiußi-qiss  und  vinpi-skauro 
als  die  einzigen  mit  verbalem  anfangsgliede  innerhalb  des 
gotischen  und  als  die  ältesten  von  dieser  art  im  germa- 
nischen überhaupt  anzuerkennen  haben,  warum  dies  zu  tun 
für  uns  so  gar  keine  Schwierigkeit  hat.  Es  ist  nicht  zu- 
fällig, dass  die  verba,  auf  welche  eventuell  der  erste  teil 
dieser  Zusammensetzungen  zurückzuführen  ist,  gerade  der 
classe  der  schwachen  verba  auf  -jan  angehören. 

Es  erübrigt  mir  nun  noch,  im  einzelnen  an  einigen 
unserer  beispiele  zu  zeigen,  wie  leicht  die  nachbildung  von 
compositis    unserer    zweiten    reihe   nrq.    27 — 41.   nach    dem 
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misverstandenen  muster  der  ersteren  reihe  nro.  1 — 26.  ge- 
schehen konnte. 

Betrachten  wir  die  composita  mit  dem  schhissgliede  -lachan. 
Welche  geringe  Schwierigkeit  oder  vielmehr  wie  natürlich  war 
es  und  eine  wie  nahe  liegende  Verlockung  für  das  Sprachgefühl, 
in  den  compositis  hulli-lachan,  deche-lachen,  chuzi-lahhan,  strewi- 
lachan,  nuski-lahhan  das  nominale  anfangsglied  umzudeuten, 
verbal  aufzufassen  und  aus  dem  cals  hülle,  als  decke,  als 
bekleidung,  als  streu  dienenden  tuche3,  aus  dem  cmit  einer 
schnalle  versehenen  mantel3  ein  claken  zum  hüllen,  zum  decken, 
zum  bekleiden,  zum  streuen3,  einen  'mantel  zum  schnallen' 
zu  machen!  Geschah  dies,  so  ergab  sich  auch  sehr  einfach 
als  nachbildung  ein  deni-lachan  claken  zum  dehnen3  und  ein 
hengi-lachan  laken  zum  aufhängen3.  Nach  dem  ebenbilde  von 
stuph-isen  und  slengi-stein  konnten,  sobald  ihre  ersten  glieder 
in  der  folge  verbal  verstanden  werden,  brenn-isen  und  peizi-stein, 
wezzi-stein,  welze-stein  gebildet  werden.  Kurz,  überall  ent- 
falteten sich  nun  im  bereiche  der  verba  auf  -jan  die  analogie- 
bildungen  auf  die  allereinfachste  und  ungezwungenste  weise. 

Eine  Sonderstellung  nehmen  ein  und  eine  eigentümliche 
erscheinung  in  dieser  art  der  umdeutung  alter  muster  bieten 
dar  die  althochdeutschen  composita  mit  sali-  seli-:  sali-lant 
seli-lant,  sele-hof,  Seli-heim,  Seli-huoba.  Sieh  oben  s.  39.  Diese 
composita  scheinen  recht  alt  zu  sein.  Die  dadurch  bezeich- 
neten begriffe  gehören  der  altgermanischen  lehensverfassung 
an  und  finden  sich  in  übereinstimmender  benennung  bei 
mehreren  der  alten  deutschen  volksstämme.  So  existieren 
in  den  kleineren  altniederdeutschen  denkmälern  (vergl.  Heynes 
glossar  zu  seiner  ausgäbe  derselben  s.  157  f.)  seli-hova  ceine  in 
lehen  übergebene  hufe  landes3,  seli-land  cin  lehen  übergebenes 
stück  land3.  Wir  haben  nun  die  althochdeutschen  composita 
dieser  art  oben  in  diejenige  reihe  gestellt,  welche  nur  verbale 
auffassung  des  anfangsgliedes  zulassen.  Vielleicht  mit  unrecht. 
Allerdings  von  dem  nomen  ahd.  salay  mhd.  sale  saly  altn.  sala 
Rechtskräftige  Übergabe3,  welches  femininer  -ä-stamm  (altn. 
-än-st.)  ist  (vergl.  Zimmer  nominalsuff.  a  und  ä  s.  252.),  und 
auch  von  dem  -a-stamme  altn.  sal  n.  'übergäbe,  verkauf3 
(Fick  wörterb.  III3  319.)  kann  aus  formalen  gründen  das 
anfangsglied  ahd.  sali-  seli-,  alts.  seli-  nicht  stammen.  Viel- 
leicht  aber  gab    es   auch   einen   femininen   -/ä-stamm  *saljä 
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iit  der  function  eines  nomen  actionis  oder  einen  -Zm-stamm 
satini-  cüb ergäbe3,  der  wenigstens  im  althochdeutschen  in  der 
usammensetzung  mit  einer  präposition  sich  zeigt:  fur-seli(n) 
verrat,   Überlieferung3   bei  Graff  VI  176.     Dürfen  wir  aber 
ueh   diesen  nicht   annehmen  und  müssen  wir  uns  mit  dem 
erbuni  ahd.  salian  selian  sellan,   alts.  sellian  ctradere3  bei  der 
leutung  jener  composita  begnügen,  so  möchte  ich  wenigstens 
blgendes  für  wahrscheinlich  halten.     Es  gab  im  altgermani- 
;chen  ein  salja-  n.  cgebäude,  scheuer,  haus3,  das  etymologisch 
lern   lat.   soliu-m  'sitz3  genau    entspricht   und   demnach   wol 
ursprünglich  wie  der  -a-stamm  lat.  solu-m  cgrund  und  boden3, 
ibulg.  selo  n.  cwohnung,  grund  (fundus),  dorf3,  altn.  sal-r  m., 
igs.  ahd.  mhd.  sal  n.  chaus,  saal,  wohnung3  die  allgemeinere 
oedeutung  c  wohnung,  wolmsitz3  hatte.     Vertreter  dieses  ger- 
manischen salja-  sind:  altn.  sei  n.  csennhütte,  senne,  sommer- 
trift3,  ags.  sele  m.  caula,  aedes,   domus3,   alts.  seli  m.  csaalge- 
bäude,  scheuer3,  ahd.  sali  seli  m.  dass.    Vergl.  Mck  wörterb. 
IH 3  320.     Auch   mit   diesem  salja-  als  anfangsglied  waren 
manche  nominale  und  zum  teil  gleichfalls  recht  alte  compo- 
sita gebildet.    So  ags.  sele-gäst  chospes  in  aula  receptus3  und 
andere  bei  Grein,  bei  Ettmüller  s.  624. ;  ferner  alts.  seli-hüs 
'saalhaus,   haus  aus   einem   saale  bestehend3,   ahd.     Sali-gast 
nom.  pr.  (Graff  IV  268.)  =  ags.  sele-gäst,  ahd.  sali-hüs  seli-hüs 
'aula3  (Graff  IV  1056.   aus  den  Keron.  glossen  der  Pariser, 
St.  Galler    und  Reichenauer    handschrift)   =  alts.   seli-hüs; 
ebenso     altn.    sel-land     cland    zur    sommertrift,     Weideland3 
(Cleasby-Vigf.).     Wie   man   an  den  zuletzt  genannten  bei- 
spielen,    an   alts.  ahd.  seli-hüs   und   altn.  sel-land,    sieht,    be- 
rühren sich  begrifflich  die  composita  mit  diesem  nominalen 
salja-   und   die  angeblichen  mit  dem  verbalstamme  sali-  seli- 
sehr  nahe.    Wenn  nun  alts.  ahd.  seli-hüs  eigentlich  wol  chaus 
das  zur  wohnung  diente3  bedeutete,    wäre   es  alsdann  nicht 
denkbar,   dass  eine  umdeutung  der  compositionen  ahd.  sele- 
hof,    seli-lant,  Seli-huoba,   alts.  seli-land,    seli-hova  in  dem  sinne 
statt  gefunden  habe,  dass  man  den  zur  Wohnung  bestimmten 
hof,  das  zur  wohnung  bestimmte  land,  die  zur  wohnung  be- 
stimmte  hufe  volksetymologisch  mit  anlehnung  an  das  ver- 
bum  saljan  und  dem  gebrauche   des   lehensrechtes  zu  liebe, 
wie   ein   Privatmann   zu  solchem  hofe  u.  s.  w.    zu    gelangen 
pflegte,  in  einen  'rechtskräftig  übertragenen  hof3,   ein  cüber- 

Osthoff,   verbum  in  der  nominalcompositiou.  O 
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tragenes  landJ,  eine  'zu  lehen  übergebene  hufe3  umwandelte  ? 
und  dass  altn.  sel-land,  formal  dem  ahd.  seli-lant,  alts.  seli-land 
ganz  gleich,  eben  dieser  volksetymologischen  umdeutung  noch 
entgangen  sei  ?  Mir  will  diese  vermittelung  der  verschiedenen 
composita  mit  sali-  seit-,  deren  begriffe  sich  offenbar  eng  be- 
rühren, gar  nicht  so  unwahrscheinlich  vorkommen.  Ja  wenn 
man  auch  die  andere  bedeutung,  die  das  verbum  saljan  im 
gotischen  noch  hat :  'einkehren,  wohnung,  aufenthalt  nehmen* 
(als  gast  u.  dergl.),  noch  berücksichtigt,  so  konnte  offenbar 
durch  denselben  umdeutungsprocess  der  'saalgast3,  das  'saal- 
hausJ,  der  csaalhof  auch  leicht  zu  einem  'einkehrenden  gast', 
einem  'hause,  hofe,  wo  man  einzukehren  und  zu  wohnen  pflegt*, 
werden. 

Unserer  Untersuchung  liegt  es  nun  fürder  ob  zu  prüfen, 
ob  sich  innerhalb  des  althochdeutschen  bereits  beispiele  dafür 
linden,  dass  der  verbalstamm  eines  starken  verbums  als 
erstes  glied  eines  nominalen  compositums  verwendet  ward. 
Wir  beginnen  diese  prüfung  damit,  dass  wir  auch  hier  zu- 
nächst wieder  die  formalen  kriterien  aufstellen  und  fest- 
setzen, unter  welchen  bedingungen  wir  verbale  nominal- 
composition  mit  starken  verben  anerkennen  müssen  und 
unter  welchen  nicht.  Da  dies  wichtige  capitel  aus  der 
germanischen  wortbildungslehre,  das  wir  hier  behandeln, 
seit  Jak.  Grimm,  so  viel  wir  wissen,  keinen  späteren  be- 
arbeiter  gefunden  hat,  so  ist  es  natürlich,  dass  wir  auch 
hier  an  dasjenige  anknüpfen,  was  bereits  von  dem  grossen 
bahnbrecher  und  pfadfinder  in  der  deutschen  grammatik  ge- 
lehrt worden  ist. 

„Die  eigentliche  verbalcomposition  erfordert  den  reinen 
(einfachen  oder  abgeleiteten)  von  aller  flexion  entbundenen 
stamm  des  verbums.  Weder  ein  zeichen  der  person,  noch 
des  modus,  noch  des  tempus  findet  eingang  in  die  Zusammen- 
setzung," heisst  es  gramm.  II  678.  Diese  behauptung  erregt 
uns  heute  nur  noch  ein  kopfschütteln,  und  kein  Sprachforscher 
vermöchte  sie  mehr  zu  unterschreiben.  Versetzen  wir  uns 
aber  auf  den  Standpunkt  Jak.  Grimms  und  bedenken  wir, 
was  er  für  den  „reinen  von  aller  flexion  entbundenen  stamm 
des  verbums"  hielt,  so  ist  seine  regel  durchaus  in  der  Ord- 
nung.    Das  geht  sogleich  aus  demjenigen  hervor,  wie  Grimm 
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►rtfahrt:  „Hieraus  fliesst,  dass  jede  verbale  zusammen- 
tzung  den  laut  des  präsens  haben  müsse  und  so 
enig  mit  dem  ablaut,  als  mit  dem  vergangenheitskenn- 
iien  schwacher  conjugation  geschehen  könne.  Wir  sagen 
•ab-scheit,  schreib-feder,  giess-haus,  nie  aber  etwas  wie  grub- 
heü,  schrieb- feder,  goss-haus..  Wo  sich  ablaut  im  ersten  worte 
mer  composition  zeigt,  setzt  er  ein  nomen  voraus." 

Also  der  laut  des  präsens  ist  das  wesentliche  und 
igentlich  charakteristische.  Und  woher  kommt  das?  Un- 
weifelhaft  nur  daher,  weil  für  das  germanische  Sprachgefühl 
1  der  gestalt,  die  das  verbum  im  präsensstamme  hat,  recht 
igentlich  die  specifische  verbalbedeutung  zu  leben  scheint. 
'om  präsensstamme  werden  ja  weitaus  die  meisten  formen 
es  conjugierten  verbums  gebildet,  und  der  präsensstamm 
ekundet  seine  rolle  als  träger  der  specifischen  verbalbe- 
eutung  im  deutschen  unter  .anderem  auch  dadurch,  dass 
n  seine  form  durchweg  auch  der  infinitiv,  dieses  den 
idifferenten  verbalbegriff  in  freiester  weise  zum  ausdruck 
ringende  verbalnomen,  sich  angeschlossen  hat.  Ja  man 
ann,  wenn  man  will,  in  diesem  übergange  des  germanischen 
afinitivs  in  die  form  des  präsensstammes  einen  ganz  indivi- 
iuellen  grund  dafür  finden,  weshalb  auch  die  nominalcompo- 
ita  mit  verbalem  anfangsgliede  bei  ablautenden  verben  stäts 
lie  gleiche  form  des  präsensstammes  aufweisen.  Bei  den 
neisten  unserer  verbalen  composita  kommt  man  ja,  wenn 
nun  sie  aufzulösen  und  ihren  sinn  zu  umschreiben  sucht, 
entweder  mit  dem  infinitiv  (vergl.  trink-hom  =  hörn  zum 
rinken)  oder  mit  dem  particip  des  präsens  (vergl.  sing-vogel 
=  singender  vogel)  völlig  aus :  beide  aber,  sowol  der  infinitiv 
tls  selbstredend  das  präsensparticip,  teilen  eben  alle  eigen- 
ümlichkeiten  des  präsensstammes,  vornehmlich  die  ablauts- 
.tufe  desselben.  *) 


*)  In  seltenen  fällen  scheint  auch  noch  ein  passivparticip  des 
>räsens  zur  analyse  verbaler  composita  erforderlich  zu  sein,  etwa  in 
olchen  wie  ahd.  hengi-lachan  =  linteum  quod  suspenditur,  nhd.  trink- 
casser  =  aqua  quae  bibitur.  Doch  würde  man,  glaube  ich,  diese  falle 
vol  noch  unter  der  rubrik  derjenigen  composita  unterbringen  können, 
iir  welche  die  Umschreibung  durch  den  infinitiv  geschieht,  der  ja  mit 
u  verbunden  im  deutschen  auch  die  rolle  des  gerundivums  spielt;  also 
tengi-lachan  =  laken  zum  aufhängen,  linteum  suspendendum,   trink- 
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Wie  hat  nun  aber  der  präsensstamm,  wenn  wir  eben 
diesen  aus  den  besagten  gründen  in  der  verbalen  compo- 
sition  zu  suchen  haben,  in  ganz  genauer  gestalt  als  anfangs- 
glied  eines  nominalen  compositums  zu  erscheinen? 

Sehen  wir  von  den  präsensbildungen  mittels  der  laut- 
stufen des  wurzelvocals  (Schwächung,  grundvocal,  Steigerung) 
ganz  ab  —  diese  hat  ja  das  germanische  bekanntlich  alle 
treulich  beibehalten  —  und  betrachten  wir  bloss  diejenigen 
präsensstammbildungen,  welche  vermittels  angefügter,  an  die 
wurzel  ausserhalb  derselben  antretender  Suffixe  zu  stände 
kommen,  so  kann  man  sagen:  alle  solche  ursprünglich 
der  indogermanischen  spräche  eigenen  verschiedenformigen 
präsensstammbildungen  sind  im  germanischen  bis  auf  geringe 
reste  eliminiert  worden  zu  gunsten  einer  einzigen  formations- 
weise, der  mit  dem  sogenannten  thematischen  vocal  oder  mit 
suffix  -a-.  Mit  dieser  gewis  auch  schon  in  der  allerältesten 
zeit  unseres  sprachstammes  durch  die  häufigkeit  des  gebrau- 
ches  vor  allen  anderen  überwiegenden  präsensstammbildung 
konnte  sich  das  germanische  sprachidiom  deswegen  um  so 
eher  begnügen,  als  sich  im  deutschen  primären  verbum  nach 
und  nach  ganz  andere  formale  unterschiede  der  tempusstämme 
herausbildeten  und  ein  völlig  neues  princip  gewonnen  ward, 
den  stamm  des  präsens  formal  und  lautlich  von  den  übrigen 
im  System  der  conjugation  erscheinenden  Stammformen  abzu- 
heben: der  consequent  durchgeführte  und  die  ganze  ver- 
balflexion  mächtig  beherrschende,  ja  auch  auf  die  nominale 
Wortbildung  in  der  folge  nicht  ohne  einfluss  bleibende  verbal- 
ablaut. 

Wir  können  also  unsere  so  eben  aufgeworfene  frage  nun- 
mehr bestimmter  also  fassen :  was  wird  aus  dem  mit  thema- 
tischem suffix  -a-  formierten  präsensstamm  e,  wenn  er  in  die 


icasser  =  wasser  zum  trinken,  aqua  bibenda.  „Es  ist  eben  die  neutrale, 
der  subjectiven  sowol  wie  der  objectiven  beziehung  günstige  bedeutung 
des  infmitivs,  welche  in  allen  diesen  Verbindungen  entgegentritt;  giess- 
kanne  ist  eine  kanne  zum  giessen,  reit-hose  eine  hose  zum  reiten.  Auch 
lock-vogel,  lehr-meister  hüte  man  sich  anders  als  mit  hilfe  des  reinen 
Stammes  zu  erklären:  ein  vogel  zum  locken,  ein  meister  zum  lehren, 
und  der  lehr-junge  und  die  lehr-zeit  sind  ebenfalls  zum  lehren  da."  So 
äussert  sich  treffend  K.  GK  Andresen  über  die  verbale  nominalcompo- 
sition  in  Herrigs  archiv  f.  d.  neueren  sprach,  u.  liter.  jahrg.  XXIII  (1868), 
bd.  43,  s.  396  f. 
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läge  kommt,  das  erste  glied  eines  nominalen  compositnms 
zu  werden?  Eins  der  wenigen  fragmente  anderer  präsens- 
Ntaminbildungen  als  die  mit  -a-  begegnete  uns  bereits  oben 
auf  dem  wege  unserer  Untersuchung,  wo  der  präsensstamm 
des  verbums  ahd.  heffan  hefan,  got.  hafjan  als  anfangsglied 
einiger  nominalen  composita  in  frage  kam:  s.  38.  Wir 
glaubten  aber  —  und  hier  ist  die  begründung  dafür  — 
richtiger  diese  fälle  zugleich  mit  der  betrachtung  der 
schwachen,    abgeleiteten    verba  auf  -jan    abtun   zu   müssen. 

Dadurch  dass  der  charakteristische  unterschied  des 
präsensstammes  von  den  sonstigen  im  verbalbau  zu  gründe 
gelegten  stammen  allmählich  in  etwas  ganz  anderes,  in  die 
verschiedene  vocalabstufung  innerhalb  der  wurzel  gelegt 
ward,  sank  das  ursprüngliche  präsensstammbildende  -a-  selbst 
zu  einer  ganz  untergeordneten  rolle  herab :  es  blieb  nur  noch 
ein  rein  flexionales  element,  leistete  als.bald  die  dienste  eines 
echten  bindevocals.  Was  also  ursprünglich  selbst  ein  höchst 
bedeutungsvolles,  nemlich  ein  constituierendes  element  des 
präsentischen  Stammes  gewesen  war,  ward  hernach  für  die 
spräche  zu  einem  blossen  bequemen  mittel,  um  die  personal- 
endungen  mit  dem  stamme,  d.  h.  mit  dem,  was  von  nun  an 
als  stamm  galt,  leichter  weise  zu  verknüpfen. 

So  gewis  es  ist,  was  erst  die  neuere  Sprachwissenschaft 
als  unzweifelhaftes  resultat  herausgestellt  hat,  dass  vom  Stand- 
punkte der  indogermanischen  grammatik  aus  binda-  (bindi-) 
im  gotischen  als  der  eigentliche  stamm  des  präsens  ange- 
sehen werden  muss;  so  unzweifelhaft  ist  es  andererseits, 
dass  dies  vom  Standpunkte  des  speciellen  germanischen 
Sprachgefühls  nicht  der  fall  ist.  Nur  in  dem  bestandteile 
bind-  gegenüber  den  im  perfectum  gebrauchten  Stammformen 
band-  und  bund-  vermögen  wir  und  sicher  ebenso  bereits 
unsere  vorfahren  das  eigentliche  in  den  formen  des  präsens- 
stammes bleibende  und  darum  für  diesen  tempusstamm  cha- 
rakteristische grundelement  zu  empfinden.  Sonach  können 
wir  uns  denn  auch  gar  nicht  wundern,  müssen  es  im  gegen- 
teil  für  das  ganz  natürliche  und  einzig  zu  erwartende  halten, 
wenn  das  deutsche,  den  präsensstamm  jenes  bindan  bei  der 
bildung  eines  nominalen  compositums  verwendend,  nur  das 
element  bind-  in  die  composition  hineinträgt.  Derselben 
Sprache,    welche    schon    frühzeitig,    wie    wir    gesehen,    das 
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suffixale  -a-  nominaler  -a-stämme,  ja  selbst  das  lange  -ä  dei 
femininen  nomina  im  ersten  teile  von  compositen  als  etwas 
unwesentliches  fallen  lässt,  welche  ferner  in  völliger  analogü 
damit  von  den  suffixalen  -ia-  und  -iä-  in  gleicher  Stellung 
ganz  regelmässig  nur  das  -i-  festhält:  dieser  selben  spräche 
werden  wir  es  unmöglich  zutrauen  dürfen,  dass  sie  bei  der 
notorisch  erst  in  weit  späterer  zeit  sich  entwickelnden  ver- 
balen nominalcomposition  das  ursprünglich  thematische, 
hernach  bindevocalische  -a-  (-e-,  -i-)  so  sehr  noch  als  ein 
wesentliches  dement  des  präsensstammes  der  primären 
verba  empfunden  habe,  dass  sie  auf  dessen  beibehaltung 
sorgfältig  bedacht  zu  nehmen  beflissen  gewesen  sei.  Ich 
kann  es  darum  auch  nur  als  die  regel  betrachten,  dass  der 
präsensstamm  der  starken  verba  als  erster  compositions- 
bestandteil  verwendet  so  erscheine,  wie  eben  in  unseren  nhd. 
bind-faden,  •bind-seil,  trink- Jiorn,  brech-mittel,  giess-kanne  und  vielen 
anderen.  Und  zwar  scheint  mir  das  eine  norm  zu  sein,  die 
wir  als  solche  ebenso  gut  bereits  für  die  älteren  sprach- 
stufen, z.  b.  für  das  althochdeutsche,  fixieren  müssen,  wie 
sie  unzweifelhaft  für  das  neuhochdeutsche  ihre  geltung  hat. 
Nun  erscheint  aber  tatsächlich  doch  nicht  selten  auch 
ein  vocal,  nhd.  -e-,  in  der  compositionsfuge,  wenn  der  präsens- 
stamm eines  starken  verbums  das  erste  glied  eines  nominal- 
compositums  bildet.  Wir  haben  z.  b.  im  neuhochdeutschen 
neben  den  compositis  mit  bind-  auch  binde-glied,  binde-mittel, 
binde-wort,  binde-vocal;  ferner  lese-buch,  Sterbestunde,  halte-stelle 
und  dergl.  mehr.  Haben  wir  hier  wol  das  -e-  für  den  nach- 
kommen des  alten  präsensthematischen  -a-  zu  halten?  Mir 
scheint  das  keineswegs  die  richtige  auffassung  von  diesem  -e- 
zu  sein.  Vielmehr  glaube  ich,  wo  ein  solcher  compositions- 
vocal  auftritt,  da  hat  ihn  der  präsensstamm  des  starken 
verbums  zunächst  und  in  erster  linie  zufolge  der  analogie 
substantivischer  erster  glieder,  welche  ihren  stammbildenden 
vocal,  gewöhnlich  bei  vorhergehender  kurzer  Wurzelsilbe,  in 
der  naht  der  composition  beibehielten  und  nhd.  zu  e  ge- 
schwächt zeigen,  insbesondere  solcher  substantivischer  ersten 
glieder  von  dieser  art,  welche  später  verbal  gedeutet  werden 
konnten  und  wirklich  verbal  gedeutet  wurden,  wie  z.  b.  bade- 
slube,  bade-icässer,  pflege-kind,  ruhe-bett,  zeige-finger.  Ferner  aber 
ist  unverkennbar  auch  das  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  dass 
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viele  teils  wirklich  verbale  teils  später  wenigstens  verbal 
verstandene  erste  glieder  von  verbis  auf  -fan  häufig  ein 
-e-  =  ursprüngl.  -i-  beizubehalten  und  fortzuführen  pflegen, 
wie  beispielsweise  hänge-schloss,  fege-feuer,  reute-land,  hebe-balken. 
Wie  leicht  konnte  die  analogie  dieser  ihr  compositionsvoca- 
lisches  -e-  den  präsensstämmen  der  starken  verba  ohne  wei- 
teres mitteilen,  wenn  einmal  auf  jüngerer  sprachstufe  das 
bewusstsein  von  der  ursprünglichen  verschiedenformigkeit 
der  verbalstämme  aufhörte,  wenn  starke  und  schwache  verba, 
starke  mit  der  präsensbildung  durch  suffix  -a-  und  eben  solche 
mit  suffix  -ja-,  alle  in  dem  einen  unterschiedslosen  stummen 
e  der  verbalendungen  zusammentrafen.  Ist  alles  dies  richtig, 
dann  haben  wir  im  folgenden  offenbar  um  so  eher  grund, 
wenn  vollends  ein  -a-  in  der  compositionsfuge  eines  althoch- 
deutschen compositums  auftritt,  dann  gegen  die  verbale  natur, 
auf  welche  das  anfangsglied  ansprach  zu  machen  scheint,  von 
vorne  herein  mistrauisch  zu  sein.  Übrigens  wird  erst  das  end- 
resultat  unserer  ganzen  Untersuchung  den  vollen  beweis  dafür 
liefern,  wie  sehr  unsere  behauptung,  das  -e-  von  binde-glied, 
lese-buch  und  anderen  sei  nicht  der  präsensstammbildende 
vocal,  sondern  beruhe  auf  der  nachahmung  des  -e-  anderer, 
im  letzten  gründe  nominaler  muster,  in  ihrem  rechte  ist. 

Noch  über  einen  anderen  punkt  müssen  wir  hier,  gleich- 
sam vor  dem  eintritt  in  die  debatte,  schlüssig  werden.  Jak. 
Grimm  sagt  gramm.  II  679.:  „Da  übrigens  der  laut  des 
präsens  in  einigen  starken  conjugationen  Veränderung  er- 
leidet (I  863 — 865.),  so  ist  zu  wissen,  dass  in  der  Zusammen- 
setzung der  laut  des  praes.  ind.  plur.  oder  des  inf.  gilt,  z.  b. 
ess-lust,  ess-bar,  giess-Jcanne,  vergiess-bar,  nicht  iss-,  geuss-."  Mit 
diesen  Veränderungen,  die  der  vocal  des  präsensstammes 
bisweilen  erleide,  meint  Grimm,  wie  aus  dem  beigegebenen 
citate  und  den  angeführten  beispielen  erhellt,  den  Übergang 
eines  ursprünglichen  urgerm.  e  in  i  (selbstverständlich  nach 
unserer  jetzigen  auffassungsweise  gesprochen)  unter  dem 
einflusse  eines  nachfolgenden  u-  oder  i-vocals  der  bildungs- 
silbe  im  praes.  ind.  sing,  seiner  conjugationsclassen  X,  XI 
und  XII  (ahd.  izzu  'izzis  izzit,  stilu  stilis  stilit,  hilfu  hilfis  MIß) 
und  das  bleiben  des  alten  diphthongen  iu  in  denselben  formen 
der  conjugationsclasse  IX  (ahd.  giuzu  giuzis  giuzit)  gegenüber 
dem    sonstigen   laute   io  (eo,  ia)    derselben  verba  (giozames 
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giozat  giozant  u.  s.  w.).  Diese  regel  Grimms  nun  dürfen  wir 
uns  wol  aneignen  und  mit  unter  unsere  kriteria  für  verbale 
nominalcomposition  aufnehmen.  Es  leuchtet  ja  auch  das 
unmittelbar  ein,  dass  man  sowol  im  althochdeutschen,  als 
im  mittel-  und  neuhochdeutschen,  wollte  man  den  präsens- 
stamm eines  starken  verbums  als  erstes  glied  eines  nominal- 
compositums  verwenden,  nicht  zu  derjenigen  gestalt  desselben 
Stammes  griff,  welche  nur  drei  einzelne  formen  aufwiesen 
unter  dem  bedingenden  einnusse  besonderer  lautverhältnisse, 
sondern  vielmehr  zu  der  durch  alle  übrigen  formen  gleich- 
massig  hindurch  gehenden  lautgestalt.  Die  von  Grimm  als 
ausnahmen  von  seiner  regel  genannten  mhd.  nhd.  sprich-wort, 
mhd.  genis-bcere,  genis-lich,  nhd.  behilf-lich  werden  bei  uns  eben 
nach  massgabe  jenes  von  Grimm  gefundenen,  von  uns  ange- 
nommenen kriteriums  eine  andere  erklärung  finden. 

Durch  die  vorhergehenden  bemerkungen  nun  darf  ich 
folgende  drei  hauptpunkte  als  festgestellt  betrachten.  Erstens: 
soll  verbale  nominalcomposition  mit  einem  starken,  ablauten- 
den verbum  im  ersten  gliede  vorliegen,  so  muss  es  der  präsens- 
stamm sein,  in  dessen  form  das  verbum  im  ersten  compositions- 
gliede  auftritt ;  zweitens :  als  regelmässige  gestalt,  in  welcher 
wir  diesen  präsensstamm  zu  erwarten  haben,  ist  die  von  allem 
vocalischen  auslaut  entblösste  auf  den  schlussconsonanten  der 
wurzel  ausgehende  präsensstammform  (bind-)  anzusehen; 
drittens:  zeigen  in  der  conjugation  einzelne  formen  de& 
präsensstammes  eine  besondere  gestaltung  des  wurzelvocals, 
so  gebührt  dem  nominalcompositum  regelrecht  diejenige 
lautgestalt,  welche  in  den  überwiegend  meisten  vom  präsens- 
stamme ,  gebildeten  verbalformen  erscheint.  Diese  kriteria 
haben  giltige  kraft  sowol  für  die  althochdeutsche,  als  für 
die  mittel-  und  neuhochdeutsche  sprachstufe. 

Treten  nun  aber  die  angegebenen  bedingungen  ein,  so 
folgt  offenbar  zunächst  nur,  dass  wir  alsdann  verbale  com- 
position  haben  können.  Ein  trugschluss  wäre  es  zu  fol- 
gern, dass  bei  erfüllung  derselben  bedingungen  notwendig 
auch  verbale  composition  statt  haben  müsse.  Es  gibt 
nemlich  ja  auch  eine  recht  grosse  anzahl  primärer,  d.  h. 
bekanntlich  unmittelbar  aus  der  wurzel  oder  dem  verbal- 
stamme gebildeter  deutscher  nomina,  bei  welchen  die  wurzel 
betreffs  ihrer  formation  ganz  auf  der  ablautsstufe  des  präsens- 
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Stammes  des  gleichwurzeligen  starken  verbums  steht.  Voraus- 
gesetzt nun,  dass  ein  solches  nomen  seiner  bedeutung  nach 
sich  dazu  eignet,  ebenso  gut  als  das  anfangsglied  eines 
fraglichen  compositums  zu  gelten,  und  dass  die  sonstige 
form  desselben  keinen  Widerspruch  dagegen  erhebt,  so  ergibt 
sich  daraus,  dass  wir  das  nomen  mit  gleichem  rechte  in  dem 
compositum  zu  suchen  befugt  sind  wie  das  entsprechende 
verbum.  Ein  zwang,  das  verbum  als  compositionsglied 
anzuerkennen,  liegt  folglich  erst  da  vor,  wo  ein  nomen 
von  der  beschriebenen  form  und  bedeutung  absolut  nicht 
nachweisbar  ist. 

Dies  im  vorhergehenden  ausführlich  entwickelte  auf  die 
althochdeutsche  spräche  angewandt,  so  lautet  das  resultat 
unserer  Untersuchung,  hier  im  eingange  vorausgenommen, 
folgendermassen :  es  gibt  manche  althochdeutsche  nominal- 
composita,  bei  welchen  es  die  gestalt  ihres  ersten  gliedes 
erlauben  würde,  sie  für  Zusammensetzungen  mit  verbalem 
anfangsgliede  zu  nehmen,  es  existieren  indessen 
unter  der  ganzen  zahl,  so  weit  wir  unseren  Samm- 
lungen trauen  dürfen,  kaum  mehr  als  zwei  bis  drei 
beispiele,  bei  welchen  ein  fac tischer  zwang 
zu  dieser  auffassung  vorliegt,  indem  sich  zu 
fast  allen  ein  nomen  findet,  das  regelrecht 
nach  form  und  bedeutung  das  erste  glied 
bilden  kann,  zu  einigen  wenigen  ein  solches 
nomen  aus  bestimmten  gründen  vorausgesetzt 
und    gemutmasst    werden    kann. 

Folgende  althochdeutsche  composita,  denen  ich  in  der 
regel  die  entsprechenden  im  mittelhochdeutschen  vorkommen- 
den mit  demselben  anfangsgliede  sogleich  beifüge,  sind  von 
der  art  und  beschaffenheit,  dass  ein  nomen  sowol  als  der 
präsensstamm  eines  starken  verbums  an  und  für  sich  gleichen 
anspruch  an  den  ersten  bestandteil  der  Zusammensetzung 
erheben  können: 

dehs-isen  cferrum  confertorium*  (beim  webergerät),  mhd. 
dehs-isen  ceisen  zum  schwingen  des  flachses3,  mhd.  dehs-schit 
cflachsschwinge5 :  nomen  ahd.  dehsa  f.  cbeil,  ascia5,  mhd. 
dehse  f.  bald  cbeir,  bald  'rocken,  colus5  bedeutend,  was  auf 
eine   allgemeinere   bedeutung   cwerkzeug  zum  behauen,    ver- 
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fertigen,  spinnen  und  weben3  zurückweist;  verbum  mhd. 
dehsen  'flachs  schwingen  und  brechen3,  ohne  zweifei  wol  einst 
auch  für  c weben3  gebraucht  wie  das  entsprechende  lat.  texere. 
Graft  I  490.  V  124.,  mhd.  wörterb.  I  756.  II  2,  165.  I  311. 
330  f. 

scelt-wort  Scheltwort3,  mhd.  schelt-wort :  nomen  ahd.  scelta  f. 
'schelte,  vituperatio3,  mhd.  schelte;  verbum  ahd.  sceltan,  mhd. 
schelten.  Graff  I  1022.  VI  486  f.,  mhd.  wörterb.  III  809.  II 
2,  131  ff.  Unterdrückung  des  femininen  Stammcharakters  bei 
der  nominalen  herkunft  des  compositums  wie  regelmässig 
nach  langer  Wurzelsilbe. 

wint-isen  ctrama3,  mhd.  ebenso :  nomen  ahd.  winta  f.,  mhd. 
nhd.  winde  'werkzeug  zum  winden3 ;  verbum  ahd.  wintern,  mhd. 
nhcl.  winden  ctorquere3.  Graff  1 490.  760.  746  ff.,  mhd.  wörterb. 
I  757.  III  682.  677  f. 

chnete-troc  'ascia3  (?  doch  unleugbar  nichts  anderes  als 
ctrog  zum  kneten3):  nomen  chnet,  ge-knet,  ki-chnet  n.  (a-st.) 
sowol  cdas  kneten,  consparsio3  als  'geknetete  masse3;  ver- 
bum chnetan  'depsere,  pinsere3.  Graff  V  505.  IV  580  f.  Da 
ahd.  chnete-troc  erst  in  Heinrici  summarium  in  einem  codex 
Monac.  des  12.  jahrh.  begegnet,  so  ist  die  vom  10.  Jahr- 
hundert ab  häufige  Schwächung  des  suffixalen  a  von  chneta- 
ganz  normal;  vergl.  spile-hüs,  grase-wurm,  glase-vaz  u.  a.  bei 
Grimm  gramm.  II  418. 

mez-eimpri  ccongium,  messeimer3,  mez-wort  'abgemessene, 
anständige  rede3,  mez-ruota  'pertica3  (in  Heinrici  summar.  cod. 
Trevir.,  die  handschrift  hat  merzruta,  wofür  Graff  mezrüta 
herstellt),  mez-vaz  cgefäss  zum  messen3,  mez-chuolt  'temperies3 
(wörtl.  mess-kühle),  lant-mez-seil  cfunis3,  mez-sprata  cnorma3 
{sprata  schw.  f.  'richtschnur3),  mhd.  mez-ruote  'messstange3, 
mez-stat  'platz  wo  das  verkäufliche  getreide  gemessen  werden 
musste3:  nomen  ahd.  mhd.  mez  n.  'mass3,  altn.  met;  verbum 
ahd.  mezzan,  mhd.  mezzen.  Graff  III  149.  I  1022.  II  491. 
IV  380.  VI  188.  392.  II  891  ff.,  mhd.  wörterb.  II  1,  818. 
2,  602.  1,  212.  199  ff. 

scrip-isarn  'calamus3,  scrip-mezzer  'scalpellum3,  scrib-sahs 
'scalpellum,  schreibgriffel,  pugillares3,  scrib-gezowa  'cautio3 
(gizawa  schw.  f.  'supellex3),  scrip-giziug  'schreibzeug,  pugil- 
lares3: nomen  scrip  'forma3,  ga-scrip  n.  'scriptura3;  verbum 
scriban.  Graff  1490.  II  912.  VI  91.  V  713.  614.  VI  567  ff.  571  f. 
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strU-louft  cstadium3  (streit-lauf),  strit-spil,  strit-muot  cstreit- 
mut3:  nomen  strit  m.  cpugna,  certamen3;  verbum  stritan. 
Graff  IV  1121.  VI  329.  II  699.  VI  745  ff.  Zu  diesen  compo- 
sitionen  bemerkt  auch  Grimm:  „wahrscheinlicher  vom  subst. 
strit}1'  Aus  dem  mittelhochdeutschen  reihen  sich  an:  strit- 
genoz,  -gernde,  -geselle,  -gewcete,  -geziuc,  -kleit,  -schif,  -van,  -var, 
-wer  und  die  adjectiva  strit-küene,  strit-müede:  nomen  mhd. 
strit  m. ;  verbum  striten.    Mhd.  wörterb.  II  2,  690  f.  693  ff.  696. 

trip-hunt  ctreibhund3  in  den  legg.  Baioar.  neben  leiti-hunt 
und  spuri-hunt  (Graff  Diutisca  I  338.) :  nomen  ahd.  trip  ldas 
treiben3  in  den  composs.  üz-trip,  dana-trip,  ana-ga-trip,  mhd. 
trip  m. ;  verbum  triban.  Graff  IV  977.  V  481  ff.,  mhd.  wörterb. 
III  89. 

wic-Mgarawi cprocinctus,  apparatus3,  wic-horn  cschlachthorn, 
classicum3,  wig-Ms  ckampfhaus,  propugnaculum,  turris3,  wiy- 
man  cpugnator,  bellator3,  vng-gewäfeni  carmatura  fortium3, 
loic-stat  ckampfplatz\  mhd.  wic-horn,  wic-hüs,  wic-man,  wic- 
geiccefen,  ausserdem  mhd.  icic-genöz,  toic-gerüste,  wic-geserwe 
ckriegsrüstung3,  wic-gewant,  ivic-gewwte,  wic-geziuc,  wic-liet,  wic- 
schar  ckriegsschar,  kämpfende  schar3,  wic-wer  ckriegsrüstung3 
und  die  adjectivischen  mhd.  wic-gar  kampfbereit3,  wic-spcehe 
'sich  aufs  kämpfen  verstehend3:  nomen  ahd.  wie  wig  m.  n. 
bellum,  pugna',  mhd.  icic  m.  n. ;  verbum  wigan  cpugnare3. 
Graff  IV  243.  1037.  1052.  II  739.  I  787.  VI  642.  I  704ff., 
mhd.  wörterb.  III  649. 

bac-hüs  cpistrinum3  =  mhd.  bach-hüs  bae-hüs  cbäckerei3,  nhd. 
back-haus,  ahd.  bach-gascirri,  mhd.  bach-oven  cbackofen3,  mhd. 
bach-troc  calveolus3:  nomen  mhd.  bac  st.  m.  cwas  auf  einmal 
gebacken  wird3 ;  verbum  ahd.  bachan  buoch,  mhd.  backen,  nhd. 
backen.  Graff  IV  1053.  III  24.,  Lexer  mhd.  handwörterb.  I 
108  ff. 

scab-isen  'scalpellum3,  scabe-mezzer  dass.,  mhd.  schab-isen 
Schabeisen3:  nomen  ahd.  scaba  f.  cplana,  planatorium,  hobel3, 
mhd.  nhd.  schabe,  altn.  scafa  ca  scraper3  (Oleasby-Vigf.) ;  ver- 
bum ahd.  scaban  cscalpere,  rädere3,  mhd.  schaben,  got.  skaban 
ekof.  Graff  I  490.  II  912.  VI  405  f.,  mhd.  wörterb.  I  757. 
II  2,  59  f.  Ahd.  scabe-  in  scabe-mezzer  (spätahd.)  wie  bete-  in 
bete-hüs,  rebe-  in   rebe-mezzer  aus   *reba-mezzer  (Graff  II  912.). 

traga-betti  trage-bette  'lectica,  tragebett3,  traga-fadam  cfibula3, 
traga-stuol  trage-stuol  tragi-stuol  'sella  gestatoria3:   nomen  ahd. 
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traga,  mhd.  trage  f.  cgerula,  trägerin*,  also  nomen  agentis,  fü 
das  jedoch  mit  Sicherheit  die  nebenbedeutung  eines  nomei 
instrumenti  'tragewerkzeug3,  welche  in  nhd.  trage  cferetrum 
allein  herrscht,  vorausgesetzt  werden  darf;  verbum  ahd 
tragan.  Graff  III  51.  452.  VI  664.  V  500.  492  ff.,  mhd 
wörterb.  III  77.  Das  leblose  nomen  agentis  dient  bekannt 
lieh  überaus  häufig  in  unseren  sprachen  unmittelbar  al 
nomen  instrumenti,  und  althochdeutsche  nomina  instrument 
von  derselben  bildungsweise  wie  das  nomen  agentis  trag< 
sind  unter  vielen  anderen  graba,  scaba,  winta,  brehha;  vergl 
Zimmer  nominalsuff.  a  und  d  s.  277  f.  316.  Es  lassen  siel 
demnach  traga-betti,  -stuol,  -fadam  umschreiben  entweder  durcl 
fbett,  stuhl,  faden,  welche  als  träger  oder  tragewerkzeug« 
dienen3  oder  auch  die  ersteren  beiden  durch  cbett,  stuhl  mi 
einer  trage,  einer  Vorrichtung  zum  tragen  versehen3.  Ebei 
wegen  des  -a-  als  compositionsvocals,  das  uns  nur  nominale] 
herkunft  sein  zu  können  scheint  und  dem  präsensstammt 
des  verbums,  wenn  von  diesem  aus  jene  composita  gebilde 
wären,  schwerlich  beigegeben  wäre,  eben  aus  diesem  grund( 
geben  wir  der  von  Grimm  gramm.  II  416.  vorgetragenen 
später  aber  II  680.  aufgegebenen  nominalen  auffassung  un 
serer  obigen  Vermutung  (s.  70.)  gemäss  den  vorzug.  Dei 
Wechsel  zwischen  den  verschiedenen  formen  traga-,  trage- 
tragi-  ist  analog  dem  oben  berührten  von  beta-,  bete-  unc 
beti-bür,  spila-,  spile-  und  spili-hüs;  s.  24  ff.  —  Das  compositun 
traga-diorna,  das  Grimm  noch  nennt  aus  den  gloss.  Junii 
ist  zweifelhaft ;  Graff  V  500.  liest  die  glosse :  „traga,  diorna 
gerula". 

waski-wazzer  gehört  möglichen  falles  doch  auch  hierhei 
und  ist  nicht  wie  oben  s.  61.  zu  beurteilen,  wenn  nemlicr 
das  erste  glied  waski-  aus  wasca-  entstanden,  mit  demselben 
vocalwechsel  wie  in  den  noch  so  eben  erwähnten  beti-bür. 
tragi-stuol.  Das  nomen  im  anfangsgliede  könnte  also  wo! 
auch  der  -ä-stamm  ahd.  wasca  'lotio3  sein ;  verbum  wascan 
Das  sc  von  wascan  wuosc  galt  der  spräche  ebenso  als  ein 
einheitlicher  laut,  wie  das  hs  in  ahd.  wahsan  icuohs,  got. 
vahsjan  vohs;  anderes  falles  könnten  ja  eben  diese  verba  nicht 
der  ablautsreihe  got.  a  o  o  a,  derselben  wie  ahd.  tragan,  got. 
dragan,  angehören.  Aus  diesem  gründe  ist  auch  die  nicht- 
unterdrückung  des  suffixvocales  in  waski-wazzer,  wenn  es  von 
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nomen   ivaseä-   stammt,   gerechtfertigt:    die   Wurzelsilbe 
kurz.    —    Sicher   ist   wegen    des   mangelnden   umlautes 

ahd.  wasche-haven  cirdenes  waschgefäss3  so  zu  beurteilen,  wie 
liier  das  ahd.  waski-wazzer  auffassen,   nemlich  als  bildung 

uit  doppeldeutigem  und,    bei   nominaler  herkunft,   auf  den 
iamm  mhd.  wasche  zurückgehendem  anfangsgliede ;   wäh- 

>  ud  andererseits  mhd.  wesche-troc  c  wasch  trog3  nur  echt  nominal 
-t-iii  kann  und  demnach  unter  die  frühere  erklärung  von  ahd. 

oaski-wazzer  fällt,   an  den  -/ä-stamm  mhd.  wesche  angeknüpft 
werden  muss.     Vergl.  mhd.  wörterb.  I  641.  III  113. 

falt-stuol  cfaltstuhl3,  woraus  franz.  fauteuil:  nomen  falt  m. 

mit,  falte,  plica3;  verbum  faldan  faltan,  perf.  fialt.  Graff  VI 
664.  III  513  f.  Das  mit  falt-stuol  synonyme  faldo  schw.  m. 
csesseF  ist  eine  ableitung  aus  dem  nomen  abstractum  falt 
(-a-st.)  mittels  secundären  'individualisierenden*  suffixes 
-an-;  vergl.  z.  gesch.  d.  schwach,  deutsch,  adjectiv.  167 f.  — 
Ahd.  falti-tura  Moppeltüre3  bei  Graff  V  446.  scheint  eine  Ver- 
stümmelung aus  dem  gleichfalls  bestehenden  faltü-tura  zu  sein ; 
lautliche  dissimilation,  vorgenommen  wegen  des  doppelten  / 
in  faltü-tura,  würde  der  grund  solcher  Verstümmelung  sein. 
scalt-scif  cpontonium3,  mhd.  schalt-boum  cschaltstange3 : 
nomen  scalta  st.  u.  schw.  f.,  mhd.  schalte  schw.  f.  Vchalte, 
schaltruder,  stange  zum  fortstossen  des  schiffes3;  verbum 
ahd.  scaltan  scielt,  mhd.  schalten  cdas  schiff  fortstossen3.  Graff 
VI  456.  484  f.,  mhd.  wörterb.  I  229.  II  2,  78  ff.  Der  sub- 
stantivischen auffassung  des  anfangsgliedes  huldigt  auch 
Graff:  „scaltscif,  in  dem  man  sich  der  schalte  bedient".  — 
Das  compositum  ahd.  scalt-fär  cbisextus3  weiss  ich  mit  alt- 
hochdeutschen Sprachmitteln  nicht  recht  zu  deuten:  weder 
die  bedeutung  des  nomens  scalta  noch  die  des  verbums  scaltan 
wollen  passen.  Sollte  etwa  das  adjectiv  scald  csacer3  (Graff 
VI  484.)  darin  stecken  wie  in  scald-eiche  cilex,  arbor  sanc- 
tivus3?  Das  cheilige  jähr3  könnte  dann  erst  später  volks- 
etymologisch zu  einem  Einschaltenden  jähre3  oder  cjahr 
mit  einem  eingeschalteten  tage3  umgedeutet  worden  sein. 
spalte-chom  cspelt3,  gleichbedeutend  mit  ahd.  spelta  spelza 
f.  cfar,  ador3;  ursprüngliche  bedeutung  wol  cgranum  fissile3: 
nomen  spalt  m.  'fissura3;  verbum  spaltan,  perf.  spielt.  Graff  IV 
495.  VI  335  ff. 
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span-betti  'spannbett,  lectica3,  mhd.  span-beüe,  ferner  mhd. 
span-gezouwe  cfischernetz  das  ausgespannt  wird5,  span-seil  cseil 
womit  den  pferden  auf  der  weide  die  vorderfüsse  zusammen- 
gebunden werden5,  span-senwe  csehne  die  gespannt  wird3: 
nomen  ahd.  span  in  ka-span  'fibulatio,  ligatorium3,  mhd.  span 
n.  'spannung3;  verbum  ahd.  spannan,  perf.  spien  'tendere, 
nectere3,  mhd.  spannen.  Graff  III  51.  VI  346  f.,  mhd.  wör- 
terb.  I  111.  III  943.  II  2,  288.  252.  480  ff. 

ivalt-poto  'procurator3,  mhd.  walt-bote  'gesandter,  Stell- 
vertreter des  herrschers3 :  nomen  ahd.  walt  'potestas3  in 
gi-walt,  mhd.  walt,  ge-ioaü,  masc.  -a-st.,  fem.  -i-st.,  ahd.  ana- 
walt,  ags.  an-veald  n.,  altn.  vald,  neutr.  -a-st. ;  verbum  ahd. 
waldan  waltan,  perf.  wialt,  mhd.  walten  'gewalt  haben3.  Graff 
in  82.  I  805  ff.,  mhd.  wörterb.  I  184.  III  472  ff.  Über  die 
verschiedenen  Stammformen  vergl.  Fik  wörterb.  III 3  209., 
Zimmer  nominalsuff.  a  und  d  s.  120.  Das  neben  ahd.  walt- 
poto  liegende  kiwalt-poto  (Graff  I  810.)  hat  zwar  auch  das 
verbum  ki-waldan  zur  seite,  dürfte  aber  doch  wol  der 
substantivischen  auffassung  des  anfangsgliedes  das  wort 
reden. 

blds-balc  'follis3,  mhd.  blds-balc  bläse-balc,  mhd.  blds-geselle 
'der  mit  einem  zusammen  bläst*:  nomen  mhd.  blas  m.  cdas 
blasen,  der  hauch3  oder  auch  ahd.  bldsa  f.  'tuba3;  verbum 
ahd.  bldsan,  mhd.  blasen.  Graff  III  107.  236  f.,  mhd.  wörterb. 
I  124.  II  2,  30.  I  200  f.,  Lexer  I  297.  Yergl.  auch  Zimmer 
nominalsuff.  a  und  d  s.  130. 

brdt-fleisch  'pulpa3  (spätahd.),  prdt-wurst  'lunica  aletica3, 
mhd.  brdt-wurst:  nomen  ahd.  brat  cdas  fleischige,  das  weiche 
fleisch,  pulpa3,  ßeise-prdt  cpinguedo  carnium3,  mhd.  brat  n. 
nebst  dessen  composs.  kel-,  müs-,  sunnen-,  wilt-brdt,  altn.  brdä  f. 
'meat,  raw  flesh,  raw  meat,  venison3  (Cleasby-Vigfuss.) ;  ver- 
bum ahd.  brdtan  cassare3,  mhd.  braten.  Graff  III  776.  I  1049. 
III  284.,  mhd.  wörterb.  HI  827.  I  233. 

sldf-kamere  cschlafkammer3,  mhd.  sldf-kamere,  ferner  mhd. 
sldf-gebet,  sldf-gadem  cschlafzimmer3,  sldf-huot  'Schlafmütze3,  sldf- 
hüs,  sldf-luoc  'verschlag  zum  schlafen3,  sldf-sache  'gerät  das 
zum  schlafen  gebraucht  wird3,  sldf-suht,  sldf-stat,  sldf-trinken 
'das  trinken  welches  vor  dem  Schlafengehen  gereicht  wird3, 
sldf-wip  'concubine3 :  nomen  ahd.  mhd.  sldf  m.  3somnus3 ;  ver- 
bum sldfan  'dormire3.     Graff  IV  402.  VI  799  ff.,   mhd.  wör- 
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»bi  I   782.    172.   456.    733.    739.    1052.    II  2,   5.  359.  602. 
II  93.  720.   II  2,  364  f. 

plöz-hüs  copferhaus,  götzenhaus,  fanum3:  nomen  ahd.  nicht 
orhanden,  aber  ags.  blöt,  altn.  blöt  n.  copfer3 ;  verbum  abd.  blozan 
'opfern*,  ags.  blotan,  got.  blotan,  altn.  blöta.  Graff  IV  1053. 
II  259  f.,  Ettmüller  lex.  anglosax.  s.  313.,  Egilsson  lex.  poet., 
31easby-Vigfuss.  Fick  vergl.  wörterb.  III 3  223.  und  Zimmer 
loininalsuff.  a  und  d  s.  145.  vermuten  mit  recht,  dass  das 
m  angelsächsischen  und  altnordischen  selbständig  lebende 
lomen  ahd.  in  der  Zusammensetzung  plöz-hüs  erhalten  sein 
cönne. 

scröt-isarn  (-isen)  cscalprum,  schroteisen3,  scröt-mezzer  cscal- 
)ellum,  schrotmesser3,  mhd.  schrot-isen,  schrdt-icerc  cschneider- 
irbeit3:  nomen  ahd.  scrot,  mhd.  schrot  m.  chieb,  schnitt,  ab- 
gehauenes oder  geschnittenes  stück,  fetzen,  läppen3;  verbum 
ihd.  scrotan,  mhd.  schroten  chauen,  schneiden3.  Graff  I  490. 
[I  913.  YI  578  f.,  mhd.  wörterb.  I  757.  III  589.  II  2, 
218  f.  221. 

stoz-tsen  cpropunctorium3,  mhd.  stoz-bloch  n.  chobel3,  stöz- 
rede  canstössige,  nachteilige  rede3:  nomen  ahd.  mhd.  stöz  m. 
cictus3 ;  verbum  ahd.  stözan,  mhd.  stozen.  Graff  I  490.  VI  728. 
735  f.,  mhd.  wörterb.  I  211.  II  1,  600.  2,  662  ff.  667. 

bü~man  cbauer,  colonus3,  mhd.  bü-many  bü-gercete  cmaterialien 
zum  baue3,  bü-kneht  cackerknecht3,  bü-meister  copifex3,  bü-sache 
cbauzeug3 :  nomen  ahd.  bü  m.  cbau3,  mhd.  bü  m.  n.  Bestellung 
des  feldes,  ackerbau,  bauen  eines  gebäudes3;  verbum  ahd. 
büan  ccolere,  habitare3,  mhd.  büwen  cbauen3.  Graff  II  741. 
III  16  f.,  mhd.  wörterb.  II  1,  36.  574.  I  852.  II  1,  119.  2,  5. 
I  287  ff.  Das  verbum  got.  bauan,  altn.  büa,  ahd.  büan  war 
ehemals,  wie  noch  das  partic.  ahd.  mhd.  ge-büwen  zeigt,  ein 
starkes,  sei  es  nun  mit  vollständiger  starker  conjugation  und 
reduplicierendem  perfectum  (got.  *baibau,  altn.  bjo)  oder  mit 
der  ergänzung  durch  das  perfectum  eines  abgeleiteten  verbal- 
stammes  (got.  bauaidd)\  vergl.  Joh.  Schmidt  zeitschr.  XIX 
285  f.  und  die  angaben  bei  Fick  wörterb.  III3  212. 

Die  vorstehende  Sammlung  gibt  uns  also  eine  reihe  alt- 
hochdeutscher composita,  welche  betreffs  der  form  ihres  ersten 
gliedes  zwiefache  deutung  zulassen.  Unser  heutiges  Sprach- 
gefühl wird   entschieden  bei  den  meisten,  ja  bei  fast  allen 
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von  vorne  herein  der  verbalen  auffassung  zuneigen,  auch 
bei  denen,  bei  welchen  uns  im  neuhochdeutschen  die  nomi- 
nale auffassung  daneben  noch  möglich,  noch  nicht  abge- 
schnitten ist.  Dass  uns  dieser  umstand  aber  nicht  irre 
machen,  nemlich  uns  nicht  zu  dem  fehlschlusse  verleiten 
darf:  weil  wir  die  ersten  glieder  jener  composita  heutzutage 
verbal  fühlen,  darum  muss  bei  ihrer  ursprünglichen  bildung, 
bei  ihrem  ersten  entstehen  der  präsensstamm  der  starken 
verba  von  der  spräche  gewählt  worden  sein;  dies  will  ich 
hier,  obgleich  es  eigentlich  von  selbst  zugestanden  werden 
könnte,  noch  mit  einigen  gründen  erhärten. 

Neben  einigen  der  angeführten  compositenbildungen 
liegen  andere  Zusammensetzungen,  welche  ganz  dieselbe  be- 
deutung  haben,  aber  nur  nominales  anfangsglied  zeigen. 
Um  von  kiwalt-poto  neben  walt-poto  (s.  78.)  ganz  abzusehen, 
so  seien  hier  nur  erwähnt:  ahd.  maz-seil  (Graff  VI  188.) 
neben  lant-mez-seil,  beide  bei  Nötker  in  ganz  Unterschieds- 
loserbedeutung; plostarhüs  pluostar-hüs  (Graff  IV  1054.)  neben 
und  in  völlig  identischer  bedeutung  mit  plöz-hüs;  die  alt- 
nordischen composita  bldstr-belgr,  bldstr-horn,  bldstr-hol  Luft- 
loch3, bldstr-jdm  cgusseisen3,  wörtl.  cgeblasenes  eisen3,  mit  dem 
nomen  altn.  bldstr  m.  cdas  blasen3  (Cleasby-Vigfuss.)  im  ersten 
gliede  neben  ahd.  mhd.  bläs-balc,  nhd.  blas-hom.  Schon  diese 
synonymen  und  unzweideutigen,  nur  rein  nominal  zu  ver- 
stehenden composita  lehren  uns,  dass  auch  der  geltung  von 
mez-seil,  mez-ruota,  plöz-Ms,  bläs-balc  als  echter  composita  mit 
substantivischem  anfangsgliede  in  unserer  älteren  spräche 
nichts  im  wege  steht.  Dasselbe  lehrt  uns  aber  in  weiterem 
sinne  die  althochdeutsche  spräche  mit  zahlreichen  solchen 
compositis,  welche  ebenfalls  nur  echt  nominal  sein  können, 
weil  das  anfangsglied  nicht  mit  dem  p r äs ens stamme  des 
starken  verbums  sich  deckt,  weil  „sich  ablaut  im  ersten 
worte  der  composition  zeigt"  (um  wörtlich  mit  Grimms 
kriterium  zu  reden),  welche  aber  hinsichtlich  der  bedeu- 
tung der  ganzen  Zusammensetzung  und  hinsichtlich  des 
zwischen  den  beiden  gliedern  der  composition  obwaltenden 
begriffsverhältnisses  ganz  und  gar  mit  den  vorhergehenden 
anscheinend  verbal  zu  fassenden  bildungen  zu  einer  und 
derselben  kategorie  gehören.  Ein  solches  compositum  war 
schon  das  genannte  maz-seil.     Eben  solche  sind  aber  ferner 
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nter  vielen  anderen  die  ahd. :  scara-sahs,  scar-sahs  cscher- 
jer3  (Graff  VI  90.) ;  sanc-leih  ccantieum,  Carmen3,  sanc-küs 
■cclesia3  (Graff  II  154.  IV  1056.);  tranc-hüs  lpopina  vel  vina- 
rinkliaus3  (Graff  IV  1056.);  guz-vaz  und  goz-vaz  cinfu- 
oriam,  giessfass3  (Graff  III  731.);  scrite-scuoh  scrit-schöch 
-mii .  alatum  calciamentum3  (Graff  VI  419.)  =  nhd. 
ckritt-schuh;  snite-sahs  'biduvium,  Schneidemesser3  (Graff  VI 
»1.);  fiuge-gerta  cvirga  volatilis,  mercuriälis',  fluge-scaoh  cpe- 
-J  (Graff  IV  257.  VI  419.,  Grimm:  „Notker  gebraucht 
iuge-scuoch ,  das  wiederum  substantivisch  ist");  trugi-bilid 
imago3  —  nhd.  trug-bild,  trugi-dinc  'monstrum3,  truge-tiufal 
eaecum  numen3  (Graff  III  99.  V  185.  394.) ;  zugi-garn  cverri- 
•ulum3  =  nhd.  zug-garn,  zuge-nezze  lina  humida3  (Graff  IV  264. 
I  1117.);  scoz-polz  ccatapulta3  (Graff  III  115.).  Auch  ahd. 
lipi-stein  slif-stein  'cos,  petra  limatica,  Schleifstein3  gehört  zu 
lieser  classe:  es  steckt  das  nomen  sliph,  masc.  ist,  mhd. 
■■lif,  nhd.  schliff  im  ersten  gliecle ;  zur  ansetzung  eines  slipi- 
■tein  slif-stein  mit  langem  i,  wie  es  Grimm  gramm.  II  680  f. 
vilL  freilich  selbst  zweifelnd,  geben  die  belegstellen  bei 
jrraff  VI  689.  nirgends  eine  zwingende  veranlassung.  Bei 
•criti-scuoch  fand  Grimm  das  richtige  an  der  hand  unseres 
leuhochdeutschen  Wortes  schritt- schuh;  aber  die  beiden  fälle 
ilipi-stein  und  scriti-scuoch  sind  durchaus  analog  in  ihrer  bil- 
lung  und  stützen  einer  den  anderen.  Wie  völlig  gleichartig 
aber  diese  echten  substantivischen  compositionen  mit  den 
verbalen,  die  wir  zu  bilden  pflegen,  sind,  das  erhellt  unter 
anderem  ja  auch  daraus,  dass  wir  im  neuhochdeutschen  an 
die  stelle  mehrerer  von  ihnen  nunmehr  wirklich  verbale  für 
dieselben  begriffe  gesetzt  haben,  an  die  stelle  aller  aber 
solche  entsprechende  verbale  ganz  zweifelsohne  hätten  setzen 
können. 

Erhalten  wir  durch  alles  dieses  die  gewisheit,  dass  die 
ersten  glieder  unserer  obigen  composita  dehs-isen  —  bü-man 
substantivisch  gewesen  sein  können,  so  werden  wir  nun 
auch  nicht  zweifeln,  dass  sie  es  bei  dem  ersten  entstehen 
der  betreffenden  compositenbildungen  wirklich  gewesen  sind. 
Aus  zwei  gründen  werden  wir  hieran  nicht  zweifeln  dürfen. 
Erstlich  retten  wir  auf  diese  weise  für  unsere  alte  spräche 
die  regelrechte  aus  indogermanischer  zeit  überkommene 
positionsweise  eines  nomens  mit  einem  nomen.    Sodann. 

Osthoff,  verbum  in  der  uouiinalcompositiou.  6 
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aber  würden  wir,  wollten  wir  jenes  nicht  annehmen  un 
vielmehr  glauben,  die  spräche  habe  von  anfang  an  mit  b( 
wusster  Zuhilfenahme  des  verbalen  präsensstammes  dieselbe 
composita  gebildet,  uns  aller  und  jeder  handhabe  beraubei 
mittels  welcher  wir  das  aufkommen  der  jüngeren  bildunge 
weise  in  der  nominalen  composition,  der  weise,  den  stami 
eines  primären  verbs  mit  einem  nomen  zu  componieren,  un 
die  entwickelung  dieses  jüngeren  aus  dem  älteren,  frühe 
allein  herrschenden  princip  auf  organischem  wege  erkläre 
können.  Umgekehrt  aber  löst  sich  bei  eben  jener  annahm 
das  ganze  sprachhistorische  problem  auf  das  allerleichtestt 

"Wenn  nemlich  auch,  wie  es  unsere  ansieht  ist,  di 
ersten  glieder  solcher  composita  wie  die  genannten  dehs-ise? 
mez-seil,  scelt-wort,  sealt-seif,  blds-blac  u.  s.  w.  in  dem  auger 
blicke,  als  sie  von  der  spräche  geschaffen  ins  dasein  tratei 
und  gewis  auch  geraume  zeit  nachher  noch  mit  den  präsent 
stammen  der  zugehörigen  primären  verba  unmittelbar  nicht 
zu  tun  hatten:  so  hinderte  das  doch  nicht,  dass  in  de 
folge  eine  solche  ursprünglich  nicht  vor 
handene  unmittelbare  beziehung  beider  z 
einander  von  dem  Sprachgefühl  geschaffe: 
ward.  Veranlassung  genug,  eine  solche  beziehung  späte 
zu  schaffen,  hatte  das  Sprachgefühl  eben  dadurch,  dass  in  s 
vielen  fällen  die  form  der  ersten  compositionsglieder  nomi 
naler  composita  mit  der  form  der  präsensstämme  starke 
verba  lautlich  zusammenfiel  und  dass  in  ebendenselben  viele: 
fällen  der  tätigkeitsbegriff  des  verbums  so  ungezwungen  be 
der  begrifflichen  Zergliederung  der  betreffenden  composit; 
sich  einstellte.  So  sind  denn  nun  die  von  uns  vorhin  zu 
sammengestellten  composita  zwar  nicht  selbst  solche,  welch 
von  anbeginn  ihrer  existenz  an  den  verbalen  stamm  ent 
hielten,  aber  sie  wurden  späterhin  als  solche  verstände] 
und  bildeten  so,  indem  sie  analoge  nachbildungen  im  ge 
folge  hatten,  die  brücke  von  dem  alten  compositionsprinci] 
zu  einem  auf  diesem  wege  im  germanischen  nun  auch  er 
möglichten  jüngeren.  Den  präsensstämmen  der  primärei 
verba  waren  fortan  tür  und  tor  geöffnet,  um  in  die  erstei 
glieder  nominaler  compositionen  einzudringen. 

Der  formale  zusammenfall  mit  dem  präsensstamme  de 
starken  verbums   ist   bei    einem  grösseren   teile   der  erstei 
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•ompositionsglieder,    von   denen  wir  glauben,    dass  sie  den 
nüttelnden  Übergang  herbeiführten,   gar  nicht  einmal  zu- 
ällig.     Die  zuletzt  angeführten,    sämtliche  von  falt-stuol  an, 
iahen  ehedem   reduplicierende   primäre   verba    neben    sich. 
i.  Diese  verba  hatten  vorher,  bevor  sie  später  in  dem  äusser- 
et »tischen  germanisch  als  nachzügler  der  bereits  ablautenden 
^sen  ebenfalls  in  ablautende  übergiengen,  nur  eine  gestalt 
wurzelvocales  in   allen  formen.    Es  fiel  in  folge  dessen 
sin   primäres  nomen,    das  von  derselben  wurzel  oder  dem- 
selben verbalstamme  gebildet  ward,  eo  ipso  in   der  vocali- 
>ation  des   wurzelvocals  immer  mit  dem  verbum  zusammen. 
So  ward  von  Seiten  aller  zu  dieser  gruppe  gehörigen  ersten 
sompositionsglieder   dem   streben    des   Sprachgefühles    nach 
einer  veränderten,  nach  der  verbalen  auffassung  der  anfangs- 
j^lieder  ein  ganz  besonderer  Vorschub  geleistet. 

Sehen  wir  jetzt  aber  nach,,  was  denn  die  nächsten  Wir- 
kungen dieses  auf  die  beschriebene  weise  veränderten  sprach- 
:  gefühles  gewesen,  wie  weit,  in  welchem  grade  die  althoch- 
deutsche spräche  bereits  von  der  so  gewonnenen  möglichkeit, 
als  anfangsglieder  nominaler  composita  die  präsensstämme 
starker  verba  zu  benutzen,  gebrauch  gemacht  habe.  Ich 
kann  mir  natürlich  nicht  einbilden,  dass  mir  bei  meinen 
materialsammlungen  nicht  einiges  oder  auch  mehreres  ent- 
gangen sei.  Somit  kann  ich  bloss  sagen:  bei  fleissigem 
durchstöbern  des  althochdeutschen  Wortschatzes  sind  mir 
bloss  vier  fälle  begegnet,  in  welchen  ich  das  anfangsglied 
einer  althochdeutschen  nominalcomposition  nicht  mit  Sicher- 
heit anders  als  aus  dem  präsensstamme  eines  starken  ver- 
bums zu  deuten  weiss.  Diese  vier  fälle  sind  aber  im  ein- 
einzelnen also  beschaffen.  Bei  zweien  derselben  deutet 
einiges  darauf  hin,  dass  ein  nomen  bestanden  habe^  welches 
das  erste  glied  gebildet.  Bei  den  übrigen  beiden  haben  wir 
zwar  solche  anzeichen  nicht;  jedoch  sind  eben  diese  letzteren 
solche  beispiele,  welche  erst  aus  späten  althochdeutschen 
sprachquellen  uns  überliefert  sind. 

Kein  verbaler  Ursprung  ist  höchst  wahrscheinlich 
dem  anfangsgliecle  folgendes  althochdeutschen  compositums 
zuzuweisen,  über  das  hier  etwas  ausführlicher  zu  han- 
deln ist: 
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jet-isarn  get-isarn  'sarculum,  falcastrum3,  nhd.  jät-eisen 
neben  dem  starken  verbum  ahd.  jetan  getan  cjäten,  sarrire3 
Graff  I  489  f.  594  f.  Jak.  Grimm  hielt  gramm.  II  681.  auct 
dies  compositum  für  ein  verbales,  wobei  ihm  indes  die  forn 
iatisam  der  glossae  Junii  (8 — 9.  jahrh.)  im  wege  war,  die  ei 
irrtümlich  lat-isarn  las  und  für  verderbt  erklärte.  Aber  das 
anfangsglied  in  der  Form  jat-  (mit  dem  vocal  a)  ist  hin- 
länglich gut  bezeugt,  da  diese  form  bei  Graff  ausser  jenei 
stelle  der  gloss.  Jun.  auch  noch  aus  vier  anderen,  zum  teil 
recht  alten  glossensammlungen  belegt  wird:  iatisan  in  den 
aiphabet,  glossar  und  dem  glossar  zur  bibel  im  Reichenauei 
codex  86.  zu  Karlsruhe  (E,d.,  Rf.,  8 — 9.  jahrh.),  iatisame  (dat 
sing.)  gloss.  in  Prudentii  carmina  in  cod.  Emmeran.  E.  18 
zu  München  (Prud.  1.,  10.  jahrh.),  iatisam  ojiomast.  gloss 
in  cod.  Emmeran.  G.  73.  zu  München  (Em.  31.,  11.  jahrh.) 
Natürlich  haben  wir  hier  nur  echte  nominale  compositior 
vor  uns,  weil  „sich  ablaut  im  ersten  worte  zeigt".  Daneber 
stehen  nun  aber,  meist  jüngeren  quellen  angehörig,  clit 
formen  mit  jet-  get-:  iet-isarn  get-isarn,  iet-isan  get-isan,  iet-iser. 
get-isen.  Wollen  wir  nun  diese  formen  nicht  trennen  vor 
denen  mit  jat-,  so  müssen  wir  für  das  erste  glied  der  com- 
position  einen  nominalen  -i-,  -ja-  oder  -jä-stamm  voraussetzen 
das  suffixale  i,  j  würde  eben  bei  jat-  noch  keinen  umlaut  be- 
wirkt haben,  bei  jet-  get-  wäre  dieser  aber  schon  eingetreten 
was  ja  im  allgemeinen  auch  zu  dem  alter  der  beiden  ver- 
schiedenen formen  stimmen  würde.  Einen  femininen  -ja 
stamm  nun  könnten  wir  in  dem  geda  oder  gede  csarculum 
finden,  welche  Graff  I  595.  als  niederdeutsche  Wörter,  jenes 
aus  den  niederdeutschen  glossen  des  cod.  Paris.  2685 
(Pb.  2.,  8.  jahrh.),  dieses  aus  den  gloss.  Jun.  (Id.,  8—9 
jahrh.),  anführt.  Als  bedeutung  ergäbe  sich  hiernach:  'ah 
sarculum  dienendes  eisen3.  Es  kann  aber  auch  das  eben- 
falls von  Graff  aus  dem  codex  Sangall.  299.  (9.  jahrh.)  ver 
zeichnete  und  mit  bair.  jat  cunkraut3  verglichene  ahd.  getk 
'lolium3  der  feminine  -^ä-stamm  sein,  den  wir  in  unseren 
compositum  zu  suchen  haben;  so  dass  die  eigentliche  be- 
deutung dann  sein  würde:  ceisen  gegen  das  unkraut3.  Das 
niederdeutsche  geda  -gede  Sarculum3,  dem  ahd.  *geta  (*jetay 
zu  entsprechen  hätte,  kann  aber  ferner  selbst  dann  noch  ir 
dem  compositum  get-isarn  enthalten  sein,  wenn  es  etwa  nichi 
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]r,-)  sondern  -ä-stamm  sein  und  den  wurzelvocal  urgerm.  e  = 
ihd.  e  haben  sollte.  In  diesem  falle  wäre  dann  das  compo- 
situm seinem  Ursprünge  nach  immer  noch  ein  rein  nominales ; 
mr  würden  wir  alsdann  offenbar  die  formen  mit  jat-  von 
lenen  mit  jei-  getr  zu  trennen  haben.  In  diesem  letzteren 
alle  würden  wir  dann  auch  jet-uarn  zu  der  zahl  der  oben 
>.  73  ff.  besprochenen  composita  rechnen  dürfen,  d.  h.  zu  den- 
jenigen, deren  von  hause  aus  echt  nominales  anfangsglied 
späterhin  verbaler  deutung  von  seiten  des  Sprachgefühls 
unterzogen  ward. 

les-stuol  ccathedraJ  gehört  der  sprachquelle  nach,  der  es 
Graff  VI  664.  entnimmt,  bereits  ganz  der  mittelhochdeutschen 
zeit  an:  es  stammt  aus  den  glossen  eines  cod.  Angelomont. 
ans  dem  13.  jahrh.  (Eng.  22.).  Vielleicht  darf  man  sogar 
auch  ein  nomen  ahd.  *les  nach  dem  altn.  les  n.  ca  lesson* 
(vgl.  Cleasby-Vigfusson  diction.)  vermuten,  mit  dem  im  alt- 
nordischen selbst  weiter  unten  zu  erwähnende  composita 
gebildet  werden.  Derselbe  nominalstamm  liegt  dann  viel- 
leicht wol  auch  als  erstes  compositionsglied  vor  in  dem 
Xutkerschen  ausdruck  lesa-rihti  'satzconstruction3  bei  Graff 
II  416.:    disa  lesarihti ,   co?istructionem,   habent  diu  wort. 

scher-sahs  'novacula,  rasoriumJ  wird  von  Graff  VI  90. 
aus  den  Florentiner  glossen,  einer  spätalthochdeutschen 
quelle  (F.  1.,  11 — 12.  jahrh.)  belegt.  Jak.  Grimm  vermisste 
noch  eben  dieses  verbale  compositum  gramm.  II  681. : 
rscera-sahs  'novacula*  analog  dem  scrip-sahs  und  nhd.  scher- 
messer  finde  ich  nicht,  vielmehr  scara-sahs,  scar-sahs,  dem  ein 
gabst,  scara  'sectio3  oder  scära  cforfex3  zu  gründe  liegt". 
Über  das  im  ersten  gliede  nominale  und  entschieden  ältere 
scara-sahs  s.  oben  s.  81. 

melc-faz  'mulgarium,  melkfass3  und  melc-cubelin  cmulctra, 
melkkübel3  müssen  ebenfalls  als  composita  mit  verbalem 
anfangsgliede  anerkannt  werden.  Graff  III  730*  belegt 
ersteres  aus  einem  denkmal  später  althochdeutscher  zeit: 
Heinrici  summarium  in  einem  codex  Trevir.  des  12.  jahrh. 
(Tr.);  das  andere,  melc-cubelin,  tritt  aber  etwas  früher  auf, 
in  den  St.  Galler  gloss.  cod.  292.  (9.  jahrh.),  vgl.  Graff  ahd. 
sprachsch.  III  355.  Diut.  II  312.  Neben  diesen  melc-faz 
(mittelfränk.)  und  melc-cubelin  von  dem  präsensstamme  des 
starken  verbums   melckan  steht   aber   als    deren   synonymum 
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und  unzweifelhaft  eine  compositionsbildung  von  älterem  ge- 
präge  ahd.  milich-faz  cmulctra,  milchfass\ 

So  viel  wird  aus  unseren  letzten  betrachtungen  wol  zur 
genüge  hervorgehen,  dass  die  althochdeutsche  spräche  von 
der  neuen  freiheit,  auch  die  präsensstämme  starker  verba 
für  die  nominale  composition  zu  verwerten,  noch  keines- 
wegs einen  ausgedehnten  gebrauch  machte.  Noch  mussten 
andere  umstände  hinzukommen,  welche  die  spräche  auf  der 
einmal  betretenen  bahn  der  falschen  analogiebildungen  un- 
aufhaltsam weiter  trieben;  umstände  von  der  art,  dass  sie 
teils  das  bewusstsein  von  dem  nominalen  Ursprünge  einer 
grossen  zahl  erster  compositionsglieder  noch  weit  mehr  ver- 
dunkelten, als  dies  bisher  schon  geschehen  war,  teils  auch 
neues  material  unter  dem  alten  compositionsgute  der  spräche, 
das  bisher  noch  widerstanden,  zufolge  lautlicher  Veränderun- 
gen der  verbalen  umdeutung  der  anfangsglieder  fähig  machte. 
Nur  so  konnte  die  hier  geschilderte  sprachliche  bewegung 
in  den  rechten  fluss  geraten.  Alle  die  bedingungen  aber, 
die  zur  herbeiführung  derartiger  umstände  notwendig  waren, 
erfüllte  in  genügendem  masse  die  tochter  der  althochdeutsche] 
spräche,  das  mittelhochdeutsche. 


D.  Mittelhochdeutsch. 

„Mit  der  durchgreifenden  abschwächung  der  auf  di< 
Stammsilbe  folgenden  vocale  in  ein  unterschiedsloses  e  ist 
der  Übergang  von  althochdeutsch  zu  mittelhochdeutsch  ge- 
schehen." Dieser  bekannte  und  hier  mit  den  worten  Schlei- 
chers deutsch,  spr. 8  103.  wiedergegebene  charakteristische 
differenzpunkt  der  beiden  sprachstufen  ist  es  auch,  der  auf 
die  fort«ntwickelung  des  neuen  im  althochdeutschen  zum 
durchbruch  gekommenen  compositionsprincips,  auf  die  aus- 
breitung  der  verbalen  nominalcomposita  einen  folgenschweren 
einfluss  gewann.  Standen  im  althochdeutschen  die  charakter- 
vocale  6  und  e  der  beiden  classen  der  schwachen  verba  auf 
-6n  und  auf  -en  einerseits  und  die  nominalen  suffixvocale, 
beispielsweise  -a-  und  -ä-,  andererseits  lautlich  noch  genügend 
weit  von  einander  ab,    und  ward  es  eben  dadurch,   wie  wir 
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ihen  (oben  s.  18  ff.  26  ff.),  verhütet,  dass  im  althochdeutschen 
its  die  anfangsglieder  solcher  composita  wie  beta-hüs,  fasta- 
verbaler  auffassung  fähig  wurden:  so  gestaltete  sich  nun 
bendasselbe  Verhältnis  im  mittelhochdeutschen  ganz  anders. 
)urch     den     zusammen  fall     des     ahd.    6     und    e 
ler    verba    auf    der    einen    und    des    -a-    und    -ä- 
ler     nomina     auf     der     anderen     seite     in     dem 
>inen      'unterschiedslosen'      stummen     «.■  oder 
iucIi     in     dem     gänzlichen    vocalsch  wunde    b  e  - 
^neten     sich    nun    solche     erste    compositions- 
»lieder     wie     die     genannten     und     die     stamme 
ler     ihnen     entsprechenden    schwachen    verba: 
sie     wurden     formal     identisch,     langten     von 
ganz    verschiedenen    seiten    kommend    an    ganz 
demselben    punkte    ihrer    lautlichen    entwicke- 
ln ng    an.      Und  der  spräche  konnte  nicht  mehr  daran  ge- 
legen sein  oder,  richtiger  gesagt,  es  ward  ihr  zur  Unmöglich- 
keit, einen  alten  unterschied  in  ihrem  bewusstsein  festzuhalten, 
den  sie  durch  die  lautliche  form  nicht  mehr  ausgedrückt  fand. 
Was   in   laut  und  form  sich  einander  gleich  geworden  war, 
das  ward  es  nun  auch  in  der  bedeutung  für  das  Sprachgefühl ; 
und  um  so  eher  geschah  dies,  weil  ja  der  verbale  tätigkeits- 
begriff  für  den  sinn  solcher  composita  durchweg  passte  und 
weil   man  ja    auch   schon   eine  anzahl  nominaler  composita 
mit  wirklichem   verbalen    anfangsgliede   auf  anderem  wege 
und  früher  gewonnen  hatte.     In  dieser  weise   also   wurden 
hinfort  auf  dem  Standpunkte  der  mittelhochdeutschen  spräche 
auch  alle  diejenigen   ersten  compositionsglieder  trotz  ihrer 
nominalen  herkunft  verbaler   auffassung  fähig,    bei  welchen 
das  nebenliegende  verbum  auf  althochdeutschem  lautstande 
den  infinitiv   auf  -ön  oder  auf  -en  bildete.     Ich  nenne  von 
beiden  classen  hier  einige  beispiele.     Ihrer  manche   sind  so 
beschaffen,  dass  unbedingt  notwendig  bei  ihnen  die»  verbale 
auffassung   auch  im  mittelhochdeutschen  darum  noch  nicht 
war,    weil  gleichzeitig  das  nomen,    von  dem  das  erste  glied 
ursprünglich  herstammte,    in  der  spräche  daneben  erhalten 
blieb. 

Der  verbalstamm    eines   schwachen   verbums   auf  mhd. 
-en  (-n)  =  ahd.  -ön  kann  gefühlt  werden  in: 
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bade-gewant,  -hemde,  -huot,  -hüs,  -kleit,  -lachen,  -schilt,  -stube, 
-vaz  u.  a. ;  nomen  mhd.  bat,  gen.  bades  n.  Mhd.  wörterb.  I  78v 
Lexer  I  Ulf. 

bete-bür,  -hüs,  -Hute,  -man,  -sal,  -vart,  -wip;  nomen  mhd. 
bete  st.  f.  cbitte,  gebet'.    Mhd.  wörterb.  I  171.,   Lexer  I  235  ff. 

betel-bröt,  -huot,  -man,  -orden,  -ruof,  -sac,  -stap,  -stat,  -stücke, 
-wip;  nomen  mhd.  betel  st.  m.  cdas  betteln5,  verbum  betein  = 
ahd.  betalon.    Mhd.  wörterb.  I  172.  II,  2,  593.,  Lexer  I  235  ff. 

bräch-hacke,  -mdne,  -mänot,  -velt;  nomen  mhd.  bräche  st.  f. 
'umbrechung  des  bodens  nach  der  ernte,  umgebrochen  lie- 
gendes, nicht  besäetes  land3.  Mhd.  wörterb.  I  244.,  Lexer 
I  338. 

jage-bühse,  -gesinde,  -hörn,  -hunt  (neben  rein  nominalem 
jaget-hunt,  jeit-hunt),  -hüs,  -liet,  -list,  -meister,  -phert,  -reht,  -spiez, 
-tac,  -wise;  nomen  mhd.  jage  st.  f.  cdas  jagen'.  Mhd.  wörterb.  I 
767.,    Lexer  I  1466  ff. 

jämer-klage,  -leich,  -sanc,  -schrei,  -smerze,  -suht,  -tac,  -talr 
-ztt  u.  a. ;  nomen  mhd.  jämer  m.  n.,  verbum  jdmern  =  ahd. 
jdmaron.     Mhd.  wörterb.  I  768  f.,  Lexer  I  1468  ff. 

klaffe-stat  cort,  wo  geschwatzt  wird5;  nomen  mhd.  klaffe 
st.  u.  schw.  f.  cdas  schwatzen,  geschwätzt  Mhd.  wörterb.  II  2, 
601.  I  835.,   Lexer  I  1597  f. 

klage-bote,  -brief,  -gesanc,  -liet,  -Hute,  -mazre,  -not,  -sancr 
-smerze,  -stat,  -stimme,  -wort  u.  a. ;  nomen  mhd.  klage  st.  f. 
Mhd.  wörterb.  I  832.,    Lexer  I  1598  ff. 

lade-brief  cvorladungsschreiben3,  -hof  ccuria  iudicii,  in 
quam  citantur  coloni5 ;  nomen  mhd.  lade  st.  f.  ladung,  ein- 
ladung5,  =  altn.  löä  cbidding,  invitation5  (Cleasby-Vigfuss.), 
ags.  laäu  (Grein),  verbum  mhd.  laden  =  ahd.  ladon.  Mhd. 
wörterb.  I  699.,    Lexer  I  1810. 

lobe-liet,  -munt,  -sanc;  nomen  mhd.  lop,  gen.  lobes,  n.  m. 
Mhd.  wörterb.  I  1020.,    Lexer  I  1947  f. 

schouwe-krdm  czum  beschauen  der  käufer  ausgelegte  kost- 
bare waare5,  -vingerlin  czum  beschauen  der  käufer  ausgestellter 
ring3;  nomen  mhd.  schou,  gen.  sclwuwes,  st.  m.  'der  anblick, 
den  etwas  gewährt3,  oder  schouwe  schou  st.  f.  cdas  schauen, 
die  schau,  anblick3.   Mhd.  wörterb.  II  2,  200  f.  I  873.  III  323. 

spü-bret,  -hof,  -hüs,  -Hute,  -man  (spile-man),  -genoz,  -geselle, 
-plaz,  -stat,  -stube,  -velt,  -vogel,  -wip;  nomen  mhd.  spil  n.  Mhd. 
wörterb.  II  2,  504.,    Lexer  II  1091  ff. 
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spot-kleit,  -vogel,  -wise,  -wort;  nomen  ahd.  mhd.  spot  (gen. 
mhd.  spotes  und  spottes),  verbum  mhd.  spoten  spotten  =  ahd. 
ipotipn.     Mhd.  wörterb.  II  2,  518ff.7    Lexer  II  1107  ff. 

Das  mittelhochdeutsche  schwache  verbum  auf  -en  =  ahd. 

zu  fühlen  war  von  Seiten  der  form  und  der  bedeutung 
nunmehr  möglich  in: 

vast-naht,  -icoche;  nomen  mhd.  vaste  st.  u.  schw.  f.  cdas  fasten3, 
verbum  vasten  =  ahd.  fasten.    Mhd.  wörterb.  III  277  ff. 

klebe-ruote  'leiinrute3,  -tuoch  'flicklappen3,  -vleche  'fleck,  der 
kleben  bleibt3,  -wort  'festsitzendes,  aufmerksamkeit  erregendes 
wort3 ;  nomen  mhd.  Jclep,  gen.  klebes,  m.  leim,  kleister3,  verbum 
kleben  =  ahd.  chleben.  Mhd.  wörterb.  III  132.  I  841.,  Lexer  I 
1609  f. 

swebe-phlaster,  -tuoch ;  nomen  mhd.  swebe  st.  f.  cclie  schwebe3, 
verbum  sweben  =  ahd.  sweben.  Mhd.  wörterb.  III 132.  II  2,  777., 
Lexer  II  1346  ff. 

sage-liet  'erzählendes  lied3,  -mcere  'lügenhafte  erzählung, 
märchen,  leeres  gerede3;  nomen  mhd.  sage  st.  f.  cdas  spre- 
chen, die  spräche,  erzählung,  gerede3,  verbum  sagen  =  ahd. 
sagen.    Mhd.  wörterb.  II  2,  14 f.,   Lexer  II  570  f. 

miet-hirte,  -kneht,  -kuo,  -Hute,  -man,  -schaz,  -stat;  nomen  mhd. 
miete  st.  f.,  verbum  mieten  =  ahd.  mieten  (und  mieton).  Mhd. 
wörterb.  II  1,  167  f.,    Lexer  I  2134  ff. 

wart-hüs,  -Hute,  -man;  nomen  mhd.  warte  st.  f.,  verbum 
warten  ==  ahd.  warten  (und  warton).    Mhd.  wörterb.  III  528  f. 

tobe-suht  'wahnsinn,  tobsucht3,  -zorn  'wütender  zorn3; 
nomen  mhd.  top  adj.  'unsinnig,  toll3  (vergl.  gel-suht  'gelb- 
such t3  mit  dem  adject.  gel),  verbum  toben  =  ahd.  toben  (und 
tobön).     Mhd.  wörterb.  II  2,  359.  III  906.  47. 

Weitere  beispiele  zu  häufen  ist  unnötig.  Der  beweis 
aber,  dass  bei  diesen  hier  angeführten  Zusammensetzungen 
und  bei  allen  von  der  nemlichen  beschaffenheit  Avirklich  im 
sprachleben  des  mittelhochdeutschen  die  alte  und  richtige 
substantivische  auffassung  der  ersten  glieder  zurücktrat  und 
der  anknüpfung  an  das  schwache  verbum  platz  machte,  der 
beweis  hierfür  liegt  darin,  dass  es  mehrere  mittelhochdeutsche 
composita  gibt,  welche  eben  nur  die  ableitung  des  anfangs- 
gliedes  von  einem  derartigen  schwachen  verbum  erlauben, 
welche  also  notwendig  verbal  sein  müssen.  Beispiele  sol- 
cher sind: 
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grübel-isen  csculprum3;  verbum  grübeln  cbohrend  graben, 
grübeln3  =  ahd.  grubilon.  Mhd.  wörterb.  I  563.  756.,  Lexer 
I  1096  f. 

walle-bruoder,  -stap,  -vart;  verbum  wallen  =  ahd.  ivallon. 
Mhd.  wörterb.  III  471. 

lebe-site  leb ens weise3,  -tage  Lebenszeit3,  -zuht  Lebensunter- 
halt3 ;  verbum  leben  =  ahd.  leben.  Mhd.  wörterb.  I  954.  II  2, 
325.  III  5.,   Lexer  I  1849. 

Vorausgesetzt,  dass  unsere  oben  s.  26. 29.  gezogenen  schluss- 
folgerungen,  wie  wir  glauben,  zu  rechte  bestehen,  so  würden 
wir  demnach  in  diesen  zuletzt  erwähnten  mittelhochdeutschen 
compositis  solche  vor  uns  haben,  von  denen  wir  sagen  dürften, 
dass  sie  oder  ihnen  entsprechende  bildungen  die  althoch- 
deutsche spräche  noch  nicht  hätte  zu  stände  bringen  können. 

Dass  die  composition  mit  dem  stamme  eines  schwachen  ver- 
bums auf  urspr.  -jan  (s.  oben  s.  29 — 66.)  im  mittelhochdeutschen 
ungehemmt  und  üppig  weiter  gedieh,  ist  selbstverständlich 
und  lässt  sich  gar  nicht  anders  erwarten.  Zu  bemerken  ist 
hier  hinsichtlich  dieses  punktes  nur,  dass  auch  die  mittel- 
hochdeutsche spräche  noch  in  sehr  vielen  fällen,  in  welchen 
uns  jetzt  verbale  composition  und  nur  diese  vorzuliegen 
scheint,  einen  solchen  zwang  der  formalen  auffassung  nicht 
zu  empfinden  brauchte,  dass  ihr  wenigstens  die  möglichkeit 
nicht  geradezu  benommen  war,  den  ersten  gliedern  nominale 
deutung  zu  geben.  Über  die  mittelhochdeutschen  composita 
mit  leite-  leit-^fs.  oben  Si  37.  52 f.):  leite-seil,  -stap,  -sterne,  -vrouwe, 
leit-bracke,  -hörn,  -liunt,  -rieme,  -van  sagt  selbst  das  mhd. 
wörterb.  I  976.:  „Diese  Zusammensetzungen  können  auch 
zu  dem  st.  f.  leite  gehören."  Das  zu  derselben  gruppe  ge- 
hörige mhd.  leit-sage  Vegweiser3  (mhd.  wörterb.  II  2,  15.) 
konnte  ja  sogar  wol  nur  substantivisch  gefasst  werden: 
cder  die  leitung  sagt,  die  führung  angibt3.  Desgleichen  sind 
die  besonders  in  Grottfrids  Tristan  beliebten  composita  sene- . 
viur,  sene-gluot,  sen-suht  auf  mittelhochdeutschem  sprachstand- 
punkt  entschieden  noch  nominaler  auffassung  fähig:  subst. 
sene  sen  st.  f.  cdas  sehnen,  verlangen,  liebes-,  sehnsuchts- 
schmerz3;  mhd.  wörterb.  II  2,  249.,  Lexer  II  877.  Dasselbe 
gilt  ferner  von  mhd.  spür-hunt  (s.  oben  s.  35.  45  ff.) ;  dasselbe 
auch  von  suoche-man  suoch-man  und  suoch-hunt,  d.  i.  der  mann, 
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der  hund,  welchen  die  suche,  mhd.  suoche  st.  f.  oder  suoch  m. 
cdas  suchen3  (mhd.  wörterb.  II  2,  7  f.),  obliegt.  So  bleiben 
von  allen  bei  Grimm  gramm.  II  682.  genannten  beispielen 
dieser  art  einzig  nur  vege-vaz  und  wetze-stein  übrig  als  solche, 
welche  keine  andere  als  die  verbale  auffassung  erdulden. 

Manchmal  gibt  uns  noch  das  fehlen  oder  Vorhandensein 
des  i'-umlauts  ein  kriterium  an  die  hand,  um  zu  bestimmen, 
wie  im  einzelnen  falle  das  Sprachgefühl  ein  erstes  compo- 
sitionsglied  aufzufassen  hatte.  So  blieben  wol  huote-man, 
huot-liute  vor  verbaler  umdeutung  deswegen  bewahrt,  weil 
das  schwache  verbum  Meten  lautete,  das  nomen  huote  Auf- 
sicht, bewachung3  aber  als  femininer  ä-stamm  des  umlautes 
entbehrte.  Vergl.  mhd.  wörterb.  I  730  f.,  Zimmer  nominal- 
suff.  a  und  d  s.  256.  Dasselbe  ist  der  fall  mit  den  compo- 
sitis  suone-ambet  'sühnmesse3,  suon-man,  suon-liute  'Schieds- 
richter3, suon-stat  Versöhnungsstätte3:  nur  das  nomen  suone 
st.  f.  Versöhnung,  ausgleichung3  (mhd.  wörterb.  II  2,  749.) 
kann  in  dem  ersten  teile  enthalten  sein,  das  zugehörige 
schwache  verbum  heisst  süenen.  Doppeldeutig  war  dröu-rede 
neben  dem  nomen  dröu  st.  f.  cdrohung3  und  dem  verbum 
dröuwen  =  ahd.  draw(j)an;  eindeutig,  nemlich  das  nomen 
dro  f.  'drohung3  enthaltend,  würde  dro-wort  sein  müssen, 
wenn  nicht  auch  im  verbum  bereits  neben  dröuwen  die 
zusammengezogene  und  dann  umlautslose  form  drön  aufträte. 
Vergl.  mhd.  wörterb.  I  398  f. 

Die  composita  mit  sitze-:  mhd.  sitze-banc,  -staty  -stuoL 
sind  nominal  und  gehören  dann  zu  dem  subst.  sus,  gen. 
sitzes,  cder  sitz,  das  sitzen3  (mhd.  wörterb.  II  2,  337.,  Lexer 
II  944  f.  950.),  oder  sie  sind  verbal  und  schliessen  sich  dann 
an  das  allerdings  nicht  schwache,  sondern  den  präsensstamm 
durch  urspr.  -ja-  bildende  starke  verbum  sitzen  an;  vergl. 
dazu  das  oben  über  die  ahd.  composita  mit  heß-  gesagte 
s.  38. 


Eine  beträchtliche  zunähme  der  compositenbildungen 
mit  dem  präsensstamme  starker  verba  im  ersten  gliede  ent- 
spricht ebenfalls  den  erwartungen,  die  wir  von  vorne  herein 
von  dem  mittelhochdeutschen  sprachzustande  hegen  dürfen. 
Die  schon  im  althochdeutschen  oder  wenigstens  im  letzten 
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geschichtlichen  Stadium  der  althochdeutschen  spräche  ange- 
troffenen composita  dieser  art  mit  melc-  und  lese-  (s.  oben 
s.  85.)  erhalten  Zuwachs :  mhd.  melch-,  melk-gelte  emulctrum, 
mulctraleJ,  melk-hüs  cmulctruma,  melk-kuo,  melk-rint  (Lexer  II 
2093  ff.) ;  mhd.  lese-banc  'pulpituni3,  lese-meister  llehrer  der 
theologie  und  philosophie*  (mhd.  wörterb.  I  1009.,  Lexer  I 
1888.).  Doch  auch  hier  wiederholt  sich  die  erscheinung, 
dass  noch  lange  nicht  alles  das  verbal  zu  sein  braucht,  was 
unseren  blicken  so  erscheint.  Grimm  nennt  gramm.  II  682. 
im  ganzen  acht  composita  aus  dem  mittelhochdeutschen  als 
solche,  deren  anfangsglieder  nach  seiner  ansieht  von  starken 
verbis  herstammen.  Von  diesen  sind  aber  bloss  drei :  rtb-isen 
creibeisen>,  giez-vaz,  trink-vaz,  bei  denen  kein  anderer  ausweg 
der  erklärung  bleibt.  Von  den  übrigen  fünf  bieten  vier: 
sldf-gadem  'cubiculum3,  bläs-balc,  bris-schuoch  'Schnürschuh', 
veht-isen  noch  gar  keinen  unabweisbaren  zwang  dar,  sie  an 
die  verba  släfen,  blasen,  brisen,  vehten  anzuknüpfen :  die  nomina 
släf,  blas  m.  cdas  blasen5  (s.  oben  s.  78.  80.),  brise  st.  f.  cdie  breise, 
einfassung,  einschnürung  an  kleidungsstücken'  (mhd.  wörterb. 
I  255.),  veMe  st.  f.  lgefecht,  kämpf  (mhd.  wörterb.  III  312.) 
reichen  völlig  aus  zu  einer  befriedigenden  erklärung.  Das 
achte  Grimmsche  beispiel,  mhd.  sprich-wort,  kann  sogar  unserer 
ansieht  nach  nur  als  echt  nominales  betrachtet  werden.  Weil 
es  nicht  sprech-wort  heisst,  weil  es  mit  seinem  i  ausser  aller 
regel  steht,  woran  ja  auch  Grimm  anstoss  nahm  (vergl.  oben 
s.  72.):  eben  deshalb  möchte  ich  die  anerkennung  eines  no- 
mens  sprich  oder  spriche  'wort,  das  reden3,  welches  im  mhd. 
wörterb.  II  2,  534.  (vgl.  auch  Lexer  II  1116.)  samt  einem 
compositum  ur-spriche  'redseligkeit*  belegt  wird,  in  der  Zu- 
sammensetzung sprich-wort  für  dringend  geboten  erachten. 

Über  mhd.  weppe-boum  und  die  notwendigkeit,  weshalb 
dieses  compositum  auch  mittelhochdeutsch  noch  durchaus  als 
nominales  gelten  müsse,  ist  hier  auf  die  auseinandersetzung 
s.  59 f.  zurückzuverweisen. 

Um  nun  eine  wenigstens  annähernde  anschauung  davon 
zu  geben,  ein  wie  zahlreiches  material  an  compositen  noch 
ganz  ebenso  wie  die  Grimmschen  beispiele  sldf-gadem,  blds- 
balc,  veht-isen  die  nominale  deutung  des  ersten  gliedes  im 
mittelhochdeutschen  zuliess,  so  nenne  ich  hier  noch  folgende 
bildungen:     dehs-isen,  -schit  (s.  oben  s.  73 f.);    bint-rieme}    -seil 


1).  Mittelhochdeutsch.  93 

leben  nur  nominal  bant-seil);  swinc-hüs  'getreideschwinge3, 

ge-bret,  swing-bret,  'cifraculum3 ;  twinc-hof,  -liet;  mez-ruote, 
(oben  s.  74.  80.) ;  pflege-man,  -jungelinc ;  bel-hunt ;  grab-isen, 

»schit;  schab-isen  (oben  s.  75.);  wasche-haven  {wesche-troc  nur 
nominal,  s.  oben  s.  77.);  schiz-darm,  -hüs;  slhe-tuoch;  sUc-leder 
'gteigriemen* ;  strich-holz;  strtt-genoz,  -geselle,  -gewcete,  geziuc, 
-kleit,  -schiff  -var,  -wer  u.  a.  (oben  s.  75.);  trib-gewerke,  -holz, 
•hunt,  -kugel,  -stecke,  -iverc  (oben  s.  75.);  siech-hüs,  -tage;  span- 
bette, -gezouwe,  -seil,  -senewe  (oben  s.  78.);  val-rieme,  -suht,  -tor; 
brat-phanne,  -spiez,  -vleisch,  -wurst  (oben  s.  78.);  rdt-hüs,  -Hute, 
-man,  -stat;  stoz-bloch,  -isen,  -mezzer,  -stat,  -valke,  -vihe,  -ziuc 
(oben  s.  79.) ;  scheid-gadem,  scheide-man  (vergl.  daneben  die 
nur  nominalen  schide-liute,  -man,  -zün)\  bü-gerwte,  -kneht, 
-man,  -meister  (oben  s.  79.).  Neben  allen  diesen  besass  die 
spräche  ja  nicht  nur  die  entsprechenden  starken  verba, 
sondern  auch  die  für  die  bedeutung  der  composita  durchaus 
passenden  nomina:  dehse  schw.  f.  'rocken,  colus3,  bint  n. 
'band,  fessel3,  swinc  m.  Schwingung,  schwung3  oder  swinge 
schw.  f.  'getreideschwinge5,  ücinc  m.  cdas  was  zwingt,  be- 
drängt, gerichtsbarkeit,  gebiet,  bezirk3,  mez  n.  cmass,  das 
messen3,  pflege  st.  f.  cpflege,  fürsorge,  obhut3,  bei  st.  m.  cdas 
lauten  der  hunde,  das  bellen3,  grabe  st.  f.  'späten,  fossorium3, 
schabe  schw.  f.  'schabe,  hobel3,  wasche  st.  f.  'waschung,  wasche3, 
schize  st.  f.  cdurchfall3  (altn.  skür  m.  'merda3,  Cleasby-Vigfuss. 
diction.),  sihe  f.  'seihe3,  stic  m.  csteig,  pfad3  (grundbedeutung 
'das  steigen3,  nomen  actionis,  wie  altn.  stigr  beweist,  vergl. 
Zimmer  nominalsuff.  a  und  d  s.  123.),  strich  m.  'das  streichen3, 
strU  m.  'streit3,  trtp  m.  'das  treiben,  trieb3,  siech  adj.  'siech, 
krank3,  span  m.  'spannung3,  val  m.  'fall,  das  fallen,  stürzen3, 
brät  n.  'das  weiche  fleisch3,  rät  m.  'rat,  beratung3,  stoz  m. 
'stoss3,  scheide  st.  f.  'scheidung,  trennung3,  bü  m.  n.  'bestellung 
des  feldes,  ackerbau,  bauen  eines  gebäudes3.  Die  belege  für 
das  einzelne  geben  das  mhd.  wörterb.  und  Lexers  hand- 
wörterbuch. 

Andererseits  müssen  wir  nun  aber  auch  die  beispiele 
von  der  art,  wie  die  Grimmschen  rib-isen,  giez-vaz,  trink-vaz 
hier  vermehren,  d.  h.  einige  solche  mittelhochdeutsche  com- 
posita namhaft  machen,  bei  welchen  allerdings  nur  die  ab- 
leitung  von  dem  starken  verbum  übtig  bleibt,  welche  also 
für  analoge  nachbildungen  erkannt  werden  müssen,  zu  wege 
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gebracht  durch  das  allmählich  eintretende  misverständnis 
die  verbale  umdeutung  der  vorhergehenden  classe.  Composita 
mit  melk-  und  lese-  nannten  wir  bereits  vorhin  s.  92.  Andere 
sind:  die  noch  zu.  dem  trink-vaz  (neben  nominalem  auch  er- 
haltenen trunk-vaz)  hinzukommenden  trinc-becher ,  -brunne,  -gelt, 
-geschirre,  -geselle,  -gevezze,  -glas,  -hörn,  -keller,  -Hute,  -mdz, 
-phenninc,  -schillinc,  -stube  (vergl.  das  wiederum  nominale 
tranc-hüs),  -win,  -zit.*)  Ferner:  ber-muoter  Gebärmutter1 ; 
swimme-stat;  schint-hüs  'Schlachthaus3;  sinc-schuole ,  sinc-wist 
neben  den  gleichzeitig  überlieferten  echt  nominalen  sanc- 
schuole,  sanc-wise;  ezze-hüs,  -hübe,  -gadem;  lih-hüs  'leihhaus3; 
swin-suht  Schwindsucht3,  (von  steine  sivein  steinen  'schwinden, 
abnehmen3) ;  kiese-man  'arbiter3,  kiese-tavele  ctafel  der  wein- 
prüfer3  (Lexer  I  1569.).  Noch  andere  mehr  würden  sich 
bei  weiterem  durchsuchen  der  lexicalischen  hilfsmittel  mit 
leichter  mühe  finden  lassen.     Das  gegebene  genüge. 

E.  Neuhochdeutsch. 

Dem  neuhochdeutschen,  dieser  jüngsten  sprachstufe,  auf 
welche  wir  jetzt  unsere  blicke  richten,  ist  es  zwar  vorbehalten 
geblieben,  das  heer  der  verbalen  nominalcomposita  fast  bis 
ins  unabsehbare  zu  vermehren.  Jedoch  hatte  das  mittel- 
hochdeutsche den  boden  dazu  vollständig  vorbereitet.  Alle 
verbalen  stamme  waren  zu  dem  gebrauche  als  erste  compo- 
sitionsglieder  bereits  auf  mittelhochdeutscher  sprachstufe 
tauglich  geworden;  nur  um  rein  numerisch  dem  neuen 
compositionsprineip  eine  noch  weitere  ausdehnung  zu  geben, 
war  der  neuhochdeutschen  spräche  noch  ein  Spielraum  übrig 
gelassen.  Desto  geeigneter  für  unseren  zweck  ist  aber  gerade 
das  neuhochdeutsche  mit  seinen  bildungen,  um  von  ihm  aus 
gleichsam  eine  rückschau  über  die  vorausliegenden  entwicke- 


*)  Ein  nomen  actionis,  das  für  den  ersten  teil  dieser  composita 
passen  würde,  bietet  zwar  das  angelsächsische  dar:  dritte  m.  cdas  trinken 
(Ettmüller  s.  572.,  Grein),  und  Zimmer  nominalsuff.  a  und  ä  s.  118. 
glaubt  dazu  auch  das  ahd.  in  trinchum  'in  convivüY  bei  Graff  V  538. 
stellen  zu  müssen.  Ich  halte  es  jedoch  nicht  für  geraten,  vielmehr  für 
zu  gewagt,  darnach  auch  der  mittelhochdeutschen  spräche  ein  gleiches 
nomen  zu  vindicieren  und  es  für  die  obigen  composita  mit  trinc-  in 
anwendung  zu  bringen. 
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hingen  zu  halten,   um  uns  in   besonderem  masse   der  allge- 
meinen leitenden  gesichtspunkte  bewusst  zu  werden. 

Dass  unter  den  zahlreichen  nominalcompositen  mit 
verbalem  ersten  gliede,  die  wir  heutzutage  gebrauchen  und 
deren  zahl  wir  tagtäglich  durch  neubildungen  vermehren 
können,  noch  eine  hinreichend  grosse  menge  solcher  exi- 
stieren, die  die  nominale  und  die  verbale  auffassung  gleich- 
zeitig und  gleich  gut  zulassen,  ist  eine  tatsache,  für  welche 
man  sich  nicht  lange  nach  belegen  umzusehen  braucht.  Jak. 
Grimm  nahm  von  ihr  notiz  mit  den  schlichten  und  beschei- 
denen worten  gramm.  II  680.:  „oft  bleibt  ungewis,  ob  dem 
ersten  wort  ein  verbum  oder  subst.  zu  gründe  liege :  bet-haus, 
raub-vogel,  tanz-lust,  schlummer-stäüe  können  zwar  von  beten, 
rauben,  tanzen,  schlummern,  aber  auch  vom  subst.  bet  (ge-bet), 
raub,  tanz,  Schlummer  herrühren."  Dieselbe  offenkundige  sache 
ist  denn  auch  Clemm  nicht  entgangen,  obgleich  doch  dieser 
forscher  fast  überall  nur  für  verbalstämme  äugen  gehabt 
zu  haben  scheint.  Er  nennt  de  compos.  Graec.  p.  144.  als 
solche  neuhochdeutsche  Zusammensetzungen,  „quorum  mem- 
bra  priora  substantivorum  formas  prorsus  exaequent,  ut 
non  raro,  a  nominibusne  an  a  verbis  incipiant,  diiudicari 
vix  possit",  die  bil düngen:  raub-vogel,  tanz-lust,  plage-geist, 
ruhe-bett. 

An  einer  späteren  stelle,  in  Curtius'  stud.  VII  70  f., 
versucht  derselbe  gelehrte,  worauf  Grimm  noch  verzichtete, 
kriterien  zu  gewinnen,  an  deren  hand  es  sich  entscheiden 
lasse,  ob  in  solchen  zweifelhaften  fällen  nominale  oder 
verbale  composition  vorliege.  Aber  alles,  was  Clemm  dort 
bewiesen  hat,  läuft  näher  besehen  auf  das  eine  hinaus, 
was  nach  unserem  dafürhalten  überhaupt  keines  beweises 
bedurfte,  dass  nemlich  für  unser  heutiges  Sprach- 
gefühl solche  zwiefacher  deutung  fähige  erste  compositions- 
glieder  verbalen  Charakters  sind.  Clemm  spricht  davon,  dass 
die  bedeutung  der  ganzen  composition  in  derartigen  fällen 
für  den  „indifferjenten  verbalbegriff"  spreche.  Er  argumen- 
tiert, wenn  ich  ihn  recht  verstanden,  ungefähr  also:  weil 
W  i  r  mit  unserem  heutigen  Sprachgefühl  unter  einem  raub- 
vogel  einen  Vogel,  der  raubt3,  unter  plage-geist  einen  cgeist, 
der  plagt3,  unter  schlaf-zimmer  ein  czimmer,  in  dem  man 
schläft3,  verstehen,  deshalb  müssen  die  verba  rauben,  plagen, 
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schlafen  in  jenen  compositis  enthalten  sein.  Der  grund- 
irrtum,  in  welchem  hier  Clemm  betroffen  wird,  ist  der. 
dass  er  das  Sprachgefühl  des  sprechenden  volkes  zum  richter 
erhebt  über  den  formalen  Ursprung  der  bildungen  der  spräche, 
zum  richter  in  dingen/  in  welchen  es  um  keinen  preis  richter 
sein  darf.  Dass  diese  appellation  an  unser  modernes  Sprach- 
gefühl in  der  tat  ganz  unstatthaft  ist,  dass  dieser  gesichts- 
punkt,  was  die  betreffenden  bildungen  für  das  neuhoch- 
deutsche Sprachgefühl  sind,  unter  keiner  bedingung  mass- 
gebend sein  darf,  wenn  es  gilt,  den  formalen  Ursprung 
derselben  festzustellen:  das,  denke  ich,  hat  unsere  ganze 
Untersuchung  bisher  überzeugend  herausgestellt,  das  wird 
namentlich  die  oben  s.  80  f.  gegebene  auseinandersetzung 
über  die  völlige  bedeutungsgleichheit  unzweifelhaft  nominaler 
compositionen  einerseits  und  solcher,  die  doppeldeutig  sind, 
sowie  geradezu  auch  solcher,  die  nur  verbal  sein  können, 
andererseits  klar  gelegt  haben.  Dennoch  aber  wollen  wir 
es  uns  nicht  nehmen  lassen,  hier  zum  überfluss  noch  durch 
einige  gegenbeispiele  den  Clemmschen  Standpunkt  endgiltig 
zu  erschüttern. 

Wenn  die  altnordische  spräche  unseren  begriff  blase-balg 
durch  das  compositum  bldstr-belgr  wiedergab,  das  unzweifel- 
haft nur  aus  zwei  nominibus,  bldstr  cdas  blasen3  und  belgr  'balg3, 
zusammengesetzt  ist,  kann  dann  nicht  auch  das  ahd.  mhd. 
blds-balc,  da  die  spräche  ein  nomen  blas  'das  blasen3  besass 
(s.  oben  s.  78.  80.  92.),  mit  eben  diesem  nomen  zusammen- 
gesetzt worden  sein?  Doch  halten  wir  uns  rein  innerhalb 
der  grenzen  des  neuhochdeutschen.  Sing-vogel  hat  rein  ver- 
bales erstes  glied  und  bezeichnet  einen  'vogel,  der  singt3; 
aber  bezeichnet  nicht  zug-vogel  auch  einen  'vogel,  der  zieht3, 
brut-henne  eine  'henne,  die  brütet3,  flug-biene  eine  'biene,  die 
fliegt3  ?  Und  doch  sind  zug-vogel,  brut-henne,  flug-biene  echt 
nominale  Zusammensetzungen.  Clemm  selbst  erwähnt  de 
comp os.  Graec.  p.  144.  anm.  aus  Weigands  wörterbuche  eine 
früher  auch  vorkommende,  jetzt  verschollene  form  sang-vögel. 
Erinnern  lässt  sich  auch  an  das  schwed.  sdng-drast  gegen- 
über, nhd.  sing-drossel,  verweisen  ferner  auf  die  mittelhoch- 
deutschen, gänzlich  synonymen  composita  mit  sanc-  und  mit 
sine-,  vorhin  s.  94.  Muss  ferner  lehr-meister,  mhd.  lere-meister 
durchaus   als   lmagister  docendi3    oder  auch   cmagister,    qui 
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docet3,  d.  i.  verbal  gedeutet  werden  und  kann  man  es  nicht 
vielmehr  auch  echt  nominal  als  cmagister  doctrinae3  (vom 
numen  lehre)  auffassen?  Unbedingt  kann  man  dies,  behaupte 
ich :  denn  auch  ritt-meister  lässt  sich  verbal  auflösen  durch 
"meister  im  reiten3  und  ist  dennoch  eine  echt  nominale 
Zusammensetzung.  Ist  nicht  streit-lust  ganz  synonym  mit 
kampf-lust?  Und  doch  kann  ich  dieses  letztere  —  die  form 
gebietet  es  —  nur  als  ccupiditas  pugnae3,  nicht  cpugnandi3, 
interpretieren ;  bei  streit-lust  steht  es  mir  frei,  sowol  auf  das 
nomen  streit  als  auf  das  verbum  streiten  zurückzugehen.  Nhd. 
jagd-hund  =  mhd.  jeit-hunt  bezeichnet  trotz  des  nominalen 
ersten  gliedes  einen  'hund,  der  jagt*  oder  auch  einen  chund 
zum  jagen3:  ergibt  sich  daraus  nicht,  dass  mhd.  jage-hunt 
nicht  unbedingt  mit  dem  verbum  jagen  zusammengesetzt  zu 
sein  braucht,  zumal  da  ahd.  jaga-hunt  aus  formalen  gründen 
nur  nominales  erstes  glied  haben  kann?  Sieh  oben  s.  20.  88. 
Unser  schritt- schuh  bezeichnet  einen  cschuh  zum  schreiten3; 
wir  vermögen  also  den  „indifferenten  verbalbegriff"  darin 
zu  finden,  obwol  auch  sein  erstes  glied  nur  ein  nomen  sein 
kann. 

Also  derartige  behauptungen  von  der  notwendigkeit 
der  verbalen  auffassung,  weil  die  bedeutung  eines  compo- 
situms  eine  solche  erfordere,  besagen  schlechterdings  gar 
nichts.  Dies  alles  aber  hätte  sich  unseres  bedünkens  Clemm 
recht  gut  selber  sagen  können.  Wenn  Jak.  Grimm  sich 
veranlasst  fühlte,  viele  ihrer  form  nach  doppeldeutige  com- 
posita  unter  die  verbalen  zu  rechnen,  so  geschah  dies,  weil 
er,  ganz  so  wie  Clemm  heute  noch,  unter  dem  einflusse 
unseres  modernen  neuhochdeutschen  Sprachgefühles  stand, 
weil  ihn  der  damalige  stand  der  grammatischen  forschung 
nicht  befähigte,  einen  anderen  massstab  als  jenes  unser 
neuhochdeutsches  Sprachgefühl  an  die  in  rede  stehenden 
compositenbildungen  anzulegen.  Aber  manche  grammatische 
anschauung ,  welche  zu  Grimms  zeiten  ihre  berechtigung 
hatte,  entbehrt  einer  solchen  in  unseren  tagen  bei  höheren 
ansprüchen. 

Das  Sprachgefühl  eines  volkes  kann  nicht  nur,  wie 
man  weiss,  im  laufe  der  zeit  sich  ändern;  es  fügt  sich  mit- 
unter sogar  so  eigentümlich,  dass  dasselbe  sich  notwendig 
ändern  muss.     Und   welche  Wandelungen  das  allezeit  ver- 

O  st  hoff,   verbum  in  der  nominalcomposition.  7 
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änderliche  Sprachgefühl  des  redenden  Volkes  unter  umständei 
zu  erfahren  geradezu  gezwungen  ist,  davon  legen  die  Schick- 
sale, welche  einigen  alten  nominalcompositen  bei  ihrem  fort- 
leben in  der  neuhochdeutschen  spräche  widerfahren  sind 
höchst  interessantes  und  instructives  zeugnis  ab. 

Im  althochdeutschen  konnte,  wie  wir  sahen  s.  17  ff.,  das 
Otfridische  beta-hüs  aus  ganz  bestimmten  formalen  grimder 
schlechterdings  nur  als  ein  echtes  compositum  mit  nomi- 
nalem ersten  gliede  verstanden  werden.  Im  mittelhoch- 
deutschen ändert  sich  bereits  das  bild:  bete-hüs  erlaubt  be- 
reits neben  der  alten  richtigen  nominalen  auffassung  auch 
die  verbale ;  sieh  oben  s.  88.  Heute  nun  hat  unsere  spräche 
das  alte  nomen  ahd.  b'eta,  mhd.  bete  im  laufe  der  Jahrhunderte 
verloren.  Was  bleibt  nun  dem  heutigen  Sprachgefühl  mit 
dem  fortbestehenden  compositum  bet-haus  zu  tun  übrig? 
Nichts  anderes,  als  ihm  bei  dem  verbum  beten,  dem  de- 
nominativum  jenes  ahd.  bßta,  ein  unterkommen  zu  verschaffen: 
bet-haus  kann  heutiges  tages  schlechterdings  nur  als  eine  Zu- 
sammensetzung mit  verbalem  ersten  gliede  empfunden  werden. 
Von  hause  aus  ist  es  ebenso  gut  eine  echte  nominale  com- 
position,  wie  das  auch  vorkommende  ahd.  gibet-hüs  und  wie 
unser  gebet-buch. 

Das  gewählte  beispiel  ist  aber  nur  ein  typisches  und 
vertritt  eine  reihe  anderer  mit.  Wer  ahnt  wol  noch  hinter 
unseren  compositis  zwing-burg  (-bann),  mess-rute,  seh-kraft,  treib- 
Uund  (-jagd),  wasch-wasser,  blas-balg,  brat-wurst,  spann-seü,  bell- 
hund,  droh-wort,  leit-hund  (-hammel,  -faden,  -stern),  heb-amme, 
merk-mal  (-zeichen),  sehn-sucht,  kleb-pßaster,  dass  bei  ihrem  ersten 
entstehen  für  ihr  anfangsglied  so  gut  ein  substantivum  zu 
gründe  gelegt  ward,  wie  etwa  bei  haus-dach,  schaf-stall  und 
anderen?  Wem  ist  dies  bewusst,  ausser  einem  solchen,  der 
die  geschiente  der  betreffenden  bildungen  kennt?  Der  Ver- 
lust der  im  ersten  gliede  enthaltenen  nomina,  welche  im 
mittelhochdeutschen  noch  sämtlich  selbständig  vorhanden 
waren,  ist  für  die  grammatische  auffassung  der  composita 
im  neuhochdeutschen  verhängnisvoll  geworden.  Auch  für 
webe-baum  hat  erst  in  der  neuhochdeutschen  sprachperiode 
die  stunde  geschlagen,  wo  es  mit  entschiedenheit  in  das 
he  erlager  der  verbalen  Zusammensetzungen  übergehen  konnte, 
von  denen   es   doch   ursprünglich  durch  so  triftige  formale 
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differenzpunkte  getrennt  abstand;  vergl.  oben  s.  59 f.  Der 
gnmd  ist  auch  hier  das  aussergebrauchkommen  des  neu- 
trums  icebe,  das  nur  in  ge-webe  gerettet  ist.  Dass  öfters  alte 
sübstantiva  sich  erhalten,  wenn  sie  als  erste  glieder  in  com- 
positen  sich  festgesetzt  haben,  ist  bekannt;  als  belege  dafür 
aus  dem  deutschen  nenne  ich  hier  unsere  zwei  Wörter  nahr- 
haft und  niess-brauch,  deren  erster  bestandteil  bekanntlich  die 
alten  nomina  ahd.  nara,  mhd.  nar  st.  f.  Währung'  und  mhd. 

m.  Mas  geniessen,  die  benutzung3  sind.  Sollen  wir  auch 
aus  dem  mittelhochdeutschen  ein  beispiel  eines  ersten  com- 
positionsgliedes  aufweisen,  dem  ein  ähnliches  Schicksal  gegen- 
über dem  althochdeutschen  widerfahren  zu  sein  scheint,  wie 
im  neuhochdeutschen  dem  bei-  von  bet-haus  u.  a.  gegenüber 
den  gleichen  bildungen  der  früheren  sprachstufen,  so  sind 
vielleicht  die  mittelhochdeutschen  composita  mit  schrlb- : 
schrib-ambet,  -gerate,  -geziuc,  -tavel,  -veder  (mhd.  wörterb.  II  2, 
208..  Lexer  II  793  ff.)  so  zu  beurteilen.  Ein  nomen  schrip  = 
ahd.  scrtp  cscripturaJ  (s.  oben  s.  74.)  scheint  in  der  mittel- 
hochdeutschen zeit,  nach  dem  mangel  in  unseren  Wörter- 
büchern zu  schliessen,  nicht  fortbestanden  zu  haben. 

Aus  allem  diesem  geht  deutlich  hervor,  wie  vorsichtig 
Jak.  Grimm  auch  hier  wieder  verfuhr,  wenn  er  sagt  am 
vorhin  angeführten  orte:  „Selbst  der  spätere  mangel  eines 
solchen  Substantivs  beweist  nicht  gegen  ursprünglich  nominale 
Zusammensetzung.  Indessen  darf  man  nicht  zu  weit  gehen 
und  alle  verbale  leugnen,  d.  h.  jeder  ein  veraltetes  nomen 
unterschieben,  am  wenigsten  den  nhd."  Vielleicht  würde 
wol  auch  Clemm,  hätte  er  auf  diese  nach  jeder  seite  hin 
masshaltende  ausdrucksweise  Grimms  etwas  sorgfältiger  sein 
augenmerk  richten  wollen,  zu  etwas  anderen  resultaten  ge- 
langt  sein. 

Ja  die  notwendigkeit ,  ein  ursprünglich  echt  nomi- 
nales compositum  später  verbal  umzudeuten,  braucht  für  die 
che  nicht  einmal  immer  gerade  aus  dem  Verlust  des 
als  anfangsglied  dienenden  nomens  zu  erwachsen;  es  können 
im  einzelnen  falle  gründe  ganz  individueller  art  sein,  welche 
jenen  zwang  herbeiführen.  So  ist  bei  unserem  nhd.  Spür- 
hund zwar  das  nomen  spur,  das  im  ersten  gliede  steckt 
(s. oben  s.45ff.),  noch  jetzt  vorhanden,  aber  seine  declina- 
tion    ist   eine  andere  geworden   und  darum  unterliegt  das 
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compositum  notgedrungen  der  verbalen  umdeutung;  ohne 
jene  erfolgte  Veränderung  der  alten  declination  von  spur 
würde  uns  heute  spür-hund  noch  ganz  in  derselben  weise 
als  compositum  mit  nominalem  anfangsgliede  verständlich 
sein,  wie  unsere  Wörter  tür-angel,  tür-flügel  Wiederum  bei 
unseren  bildungen  streich-holz  und  streif-zug  sind  auch  die 
mit  den  ersten  gliedern  gleichlautenden  substantiva  noch 
vorhanden,  aber  ihre  bedeutung  ist  eine  andere  ge- 
worden und  deshalb  musste  verbale  umdeutung  erfolgen; 
mhd.  bedeutet  strich  m.  noch  cdas  streichen*  (s.  oben  s.  93.), 
streif  m.  noch  cder  streifzug'  (mhd.  wörterb.  II  2,  689.),  so 
dass  unser  streif-zug  (mhd.  aber  dafür  streif -reise,  vergl.  Lexer 
II  1230.)  eigentlich  eine  sogenannte  tautologische  compo- 
sition  ist,  wie  deren  häufiger  vorkommen. 


Es  erschien  uns  zweckmässig,  die  entwickelung  der 
verbalen  composition  in  dem  hochdeutschen  zweige  des 
germanischen  uno  tenore  von  ihren  ersten  anfangen  an  bis 
zu  ihrer  heutigen  ausdehnung  zu  verfolgen.  Liess  sich  doch 
auf  diese  weise,  da  wir  eben  beim  hochdeutschen  den  vor- 
teil einer  ununterbrochenen  quellenmässigen  Überlieferung  der 
spräche  haben,  am  leichtesten  erkennen  und  am  sichersten 
feststellen,  wie  jedesmal  das  eine  aus  dem  anderen,  das 
spätere  aus  dem  früheren  entsprungen  ist.  Die  übrigen 
altgermanischen  dialekte  mit  derselben  genauigkeit  durchzu- 
gehen, wird  nicht  nötig  sein.  Wir  werden  nur  in  so  weit 
sie  hier  zu  berücksichtigen  haben,  als  hinreicht,  um  es  klar 
zu  machen,  dass  sich  an  ihnen  ganz  derselbe  gang  der  sprach- 
lichen entwickelung,  den  wir  im  hochdeutschen  wahrgenommen, 
dartun  lassen  würde. 


F.  Altsächsisch. 

Betrachten  wir  zunächst  das  altsächsische,  so  liegt  in 
den  uns  erhaltenen  denkmälern  dieser  spräche  die  sache 
der  verbalen  composition  kaum  anders  als  im  gotischen. 
Der  keim  der  erscheinung,  dasjenige  material,  woraus  später 
auf  formal  degenerierterer  sprachstufe  verbale  Zusammen- 
setzungen für  das  Sprachgefühl  werden  können,  ist  vorhanden ; 
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die  erscheinung  selbst  lässt  sich  im  Heliand  sowol  als  auch 
in  der  spräche  der  kleineren  altniederdeutschen  denkmäler 
kaum  in  ihren  anfangen  nachweisen. 

Weil  die  schwachen  verba  auf  -6n  ihr  charakteristicum, 
das  o,  ebenso  durchgehencls  ungeschwächt  behaupten  wie 
im  althochdeutschen  (vergl.  oben  s.  18  f.),  so  sind  in  folgen- 
den altsächsischen  compositen  rein  substantivische  erste 
glieder  anzuerkennen:  kop-stad  f.,  kop-stedi  m.  cstätte  zum 
kauf  und  verkauf  (vergl.  oben  s.  20.);  lof-sang  'lobgesang3, 
lof-word  cwort  zum  preise  jemandes3  (vergl.  oben  s.  20.); 
lon-geld  Vergeltung3  (oben  s.  20.);  bismer-sprdka  'spottrede, 
schimpfrede3;  sorg-spell  'kummer  weckende  rede,  worte  der 
betrübnis3;  thing-Ms  'richthaus3,  thing-stad  crichtstätte3  (oben 
s.  20.).  Nur  die  nomina  alts.  köp  m.,  lof  n.,  Ion  n.,  ahd. 
ags.  bismer  n.  'opprobrium,  insultatio,  contumelia,  ludibrium3 
(Graff  YI  833. ,  Grein),  alts.  sorga  f.,  thing  n.  Gerichtsver- 
handlung3 dürfen  wir  bei  der  formalen  analyse  in  anwendung 
bringen,  nicht  deren  denominativa  alts.  köpön,  ldböny  lonon, 
ahd.  bismer-on  cilludere,  irridere,  insultare3,  alts.  sorgön,  thingon. 

An  solchen  compositis,  deren  erstes  glied  an  ein  schwa- 
ches verbum  auf  -jan  angelehnt  werden  könnte,  bieten  sich 
mir  innerhalb  des  altsächsischen  nur  die  dem  Werdener 
heberegister  (A.)  angehörigen  termini  des  feudalrechtes  dar: 
seli-höva  und  seli-land.  Vergl.  Heyne  gloss.  zu  den  kleineren 
altniederd.  denkm.  s.  157  f.  Über  diese  war  bereits  oben 
die  rede  s.  64  ff.,  wo  volksetymologische  umdeutung  und  an- 
knüpfung  an  das  verbum  sellian  (sellan)  vermutet  ward. 

Den  präsensstamm  eines  starken  verbums  als  erstes 
compositionsglied,  und  zwar  so,  dass  keine  andere  annähme 
möglich  ist,  weist  das  altsächsische  auf  in  einem  sicheren  bei- 
spiele :  swef-resta  'schlafrast,  ruhelager3  Hei.  4358. :  das  verbum 
ist  altn.  sofa,  perf.  svaf,  ags.  svefan  'schlafen3  (altsächs.  ist  nur 
das  causat.  an-swebian  'einschläfern3  überliefert).  Veranlasst 
ist  natürlich  die  bildung  dieses  swef-resta  auf  demselben  wege 
wie  im  alt-  und  mittelhochdeutschen,  dadurch,  dass  compo- 
sita  mit  ursprünglich  echt  nominalen,  aber  formal  mit  den 
prüsensstämmen  starker  verba  zusammenfallenden  und  darum 
in  der  folge  misverstandenen  anfangsgliedern  vorhanden  waren. 
Als  solche  lassen  sich  aus  dem  altsächsischen  etwa  nennen : 
gelp-quidi  m.  'trotzrede  vor  einem  kämpfe,  vermessene  rede3 
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Hei.  2897.  3469.  von  dem  nomen  gelp  m.  "übermütiges  reden, 
höhn3  =  ah&.gelph  #e//"cjactantia3,  ags.  gilp  gielp  gelp  'gloriatio, 
ostentatio,  magniloquentia3  (Grein)  und  neben  dem  starken 
verbum  ahd.  gelban  cgloriari,  superbire'  (Graff  IV  196  f.), 
mbd.  gelfen  'laut  werden,  übermütig  schreien3,  ags.  gilpan 
gielpan  cgloriari,  exsultare3;  bü-land  'angebautes  land3  Hei. 
2586.  von  dem  nomen  bü  n.  Vohnung,  gut,  haus  und  hof3 
und  neben  dem  starken  (und  schwachen)  verbum  büan  cweilen, 
wohnen3  (vergl.  oben  s.  79.).  —  Das  compositum  alts.  strid- 
hugi  cnach  kämpf  strebender  sinn,  kampfmut3  (vergl.  oben 
s.  75.  ahd.  strit-muot  u.  s.  w.)  lässt  sich  hier  nicht  hinzufügen 
als  solches  mit  formal  doppeldeutigem  ersten  gliede,  da  das 
verbum  streiten  im  altsächsischen  wie  im  altnordischen,  seiner 
natur  als  denominativum  getreuer  bleibend,  schwacher  con- 
jugation  folgt:    alts.  stridian,  altn.  striäa,  perf.  stridda. 


G.  Angelsächsisch. 

Aus  dem  angelsächsischen  nennt  Jak.  Grimm  gramm.  II 
683  f.  als  composita  mit  starken  verbis :  vrit-bec  'pugillares3, 
-bret  ctabula  scriptoria3,  -seax  cculter  scriptorius3,  scer-seax 
cnovacula3;  als  eine  Zusammensetzung  mit  einem  schwachen 
verbum:  ren-hund  ccanis  cursorius3.  „Ich  finde  sonst  wenige 
sichere",  fügt  Grimm  hinzu,  damit  den  tatbestand  im  angel- 
sächsischen hinlänglich  kennzeichnend.  Die  paar  beispiele 
selbst  aber,  die  Grimm  als  sichere  gibt,  gehören  ihrerseits 
dem  späteren  angelsächsisch  an;  in  den  alten  angelsäch- 
sischen dichtungen  werden  sie  noch  nicht  angetroffen.  Com- 
positenbildungen  aber  mit  doppeldeutigem  anfangsgliede,  oder 
wol  eben  solche,  die  Grimm  wegen  ihrer  Unsicherheit  ver- 
schmähte, diese  sprachhistorisch  wichtigste  schicht,  ist  auch 
in  der  angelsächsischen  spräche  von  ihren  frühesten  denk- 
mälern,  vom  Beovulf  an  reichlich  genug  vertreten.  Ich 
habe  mir  folgende  beispiele  dieser  gattung  notiert,  die  un- 
zweifelhaft leicht  bei  weiterem  umsehen  Vermehrung  erhalten 
würden. 

Veranlassung,  verbalstämme  schwacher  verba  auf  -jan 
für  die  nominale  composition  tauglich  zu  machen,  konnten 
im  angelsächsischen  werden: 
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fere-sceat  —  ahd.  feri-scaz,  s.  oben  s.  36.  49  f. 

hete-nid  m.  Iiostilitas3  (Grein),  hete-rün  f.  lruna  magica 
odium  pariens3  (Grein,  Ettmüller  s.  454.),  hete-sprcec  f.  loquela 
malitiosa3,  hete-ßane  m.  ccogitatio  hostilis3:  nomen  ags.  hete, 
alts.  heti  m.  Feindschaft,  Verfolgung3,  -/«-stamm ;  verbum  ags. 
hettan,  got.  hatjan,  alts.  hetian  hettean  'verfolgen,  hetzen3 ;  vergl. 
uhd.  hetz-jagd,  -hund,  -'peitsche. 

nyd-bäd  f.  cpignus  per  vim  captum3,  nyd-bibod  n.  cjussum 
cogens  vel  obligans3,  nyd-cleofa  m.  ccarcer,  zwinger3,  nijd-gedäl 
n.  cdiscidium  necessitatis,  mors3,  nyd-geveald  f.  n.  cpotestas 
tribulandi3,  nyd-gräp  cmanus  cogens3  (gleichsam  nhd.  zwinge- 
griff), nyd-vracu  f.  ctribulatio,  vexatio3:  nomen  ags.  nyd,  got. 
naup-s,  altn.  neyd,  ahd.  not  f.  'necessitas3,  -z-stainm;  verbum 
ags.  nydan,  got.  naupjan,  altn.  neyda  'nötigen,  zwingen3;  vergl. 
Grein,  Ettmüller  s.  245 f.;  sieh  oben  s.  12 ff.  über  got.  naudi- 
bandi. 

vede-hund  crabidus  canis3  (Grein)  hat  zwar  im  angelsäch- 
sischen selbst  nur  das  verbum  vedan  cwüten3  ==  ahd  wuot(j)an, 
altn.  ceda  neben  sich ;  doch  verbürgen  wol  altn.  cedi  f.  (Cleasby- 
Vigf.)  und  ahd.  umoti  f.  (Graff  I  767.)  ein  gemeingermanisches 
*vödjä  cwut3,  abstractbildung  mittels  -ja  aus  dem  adjectiv- 
stamme  germ.  vöda-  'wütend3  (Fick  wörterb.  III3  308.).  Ein 
ags.  *vedu  nun,  das  demgemäss  als  nom.  sing»  zu  erwarten 
steht,  musste  als  erstes  glied  eines  compositums  ebenso  zu 
rede-  werden,  wie  hyldu  f.  cfavor,  affectus3,  st.  huldjä-,  zu  hylde- 
wird  in  hylde-mceg  m.  "affectu  cognatus3  (Grein).  Das  angel- 
sächsische stimmt  darin  genau  zu  dem  althochdeutschen,  dass 
stammbildendes  feminines  -ja  hier  wie  dort  in  der  compo- 
sitionsfuge  nicht  anders  behandelt  wird  als  männlich- 
neutrales -ja-  :  ags.  e  =  ahd.  i  vertritt  in  solcher  läge  sowol 
-/"-  als  -ja-.  Dem  vede-hund  würde  ein  ahd.  *wuoti-hunt  ant- 
worten; vergl.  ahd.  wuote-rich  'tyrannus',  mhd.  toüete-rieh. 

Präsensstämme  starker  verba  erlangten  eingang  in  die 
nominale  composition  im  angelsächsischen  zufolge  verbaler 
umdeutung  etwa  solcher  beispiele  wie  der  folgenden: 

druic-lagu  cassisa  potus,  nornia  bibendi3,  drinee-fät  cpocu- 
lum3,  drinc-ledn  cpraemium  bibendi3 :  nomen  drinc  m.  cpotusJ ; 
Verbum  drincan  cbib er e3 ;  vergl.  Grein,  Ettmüller  s.  572.;  sieh 
Wich  oben  s.  94.  anm. 
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gilp-cvide  'dictum  gloriosum,  jactatio3,  gilp-plega  'ludus 
gloriosus,  certamen3,  gilp-sprcec  csermo  gloriosus,  magnilo- 
quentia3,  güp-vord  cverbum  gloriosum3 ;  vergl.  oben  s.  101  f. 
über  alts.  gelp-quidi  =  ags.  gilp-cvide. 

gif-heal  caula  in  qua  dominus  dona  distribuit3,  gif-stöl 
csitz,  an  dem  gaben  ausgeteilt  werden,  königssitz,  gnaden- 
thron': nomen  ^/  n.  oder  gifu  f.  cdonum,  beneficium3;  verbum 
gifan  cdare3. 

bid-steal  n.  cdas  standhalten,  widerstand3:  nomen  bkl  n. 
cmora3;    verbum  bidan  cexspectare,  morari,  manere3. 

blot-mondä  'November3,  eigentl.  copfermonat3 :  nomen  blöt 
m.  csacrificium3 ;  verbum  blotan  cimmolare3;  vergl.  Ettmüller 
s.  313. ;  sieh  auch  oben  s.  79.  über  ahd.  plöz-Ms. 


H.  Altnordisch. 

"Wir  gelangen  zum  altnordischen.  Hier  treffen  wir  die 
bildungsweise  nominaler  composita  mit  verbalem  anfangs- 
gliede  numerisch  betrachtet  in  weit  vorgeschrittenem  zu- 
stande an.  Im  p  r  i  n  c  i  p  zwar  ist  die  altnordische  spräche, 
wie  wir  sehen  werden,  nicht  weiter  gegangen  als  das  alt- 
hochdeutsche. Doch  an  zahl  der  wirklich  verbalen  com- 
positionen  dürfte  das  altnordische  kaum  hinter  dem  mittel- 
hochdeutschen zurückstehen.  Den  grund  für  diese  erschei- 
nung  werden  wir  unschwer  in  dem  überwiegend  poetischen 
Charakter  des  uns  überlieferten  altnordischen  Sprachschatzes 
zu  erkennen  haben.  Wie  sich  dichterisches  bedürfnis  mit 
Vorliebe  eines  neu  aufkommenden  wortbildungsprincips  und 
vollends  eines  so  überaus  bequemen  bemächtigen  und  dem- 
selben frühzeitig  eine  weite  ausdehnung  geben  konnte,  ist 
uns  völlig  verständlich.  Ganz  dieselbe  Wahrnehmung  werden 
wir  unten  bei  der  besprechung  der  verbalen  nominalcompo- 
sition  im  griechischen  machen. 

Eine  tatsache,  die  uns  sofort  auffällt,  sobald  wir  an  die 
hierher  gehörigen  composita  des  altnordischen  herantreten, 
leitet  uns  auch  sofort  darauf  hin,  dass  unsere  erklärung  des 
Ursprunges  dieser  compositionsweise  im  altnordischen  keine 
andere  sein  darf,  als  die  bereits  an  den  übrigen  altgerma- 
nischen dialekten  versuchte  und,   wie  wir  meinen,  hinläng- 
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lieh  erprobte.  Bei  weitem  die  meisten  verbalen 
composita  nemlich,  welche  das  altnordische 
gebildet  hat,  sind  von  der  art,  dass  es  ein 
schwaches  verbum  auf  -jan  ist,  dessen  stamm 
wir  als  erstes  compositionsglied  verwendet 
sehen.  Prüfen  wir  nun,  ob  und  in  wie  weit  für  diese  bil- 
dungen  nominale  -ja-  und  -/ä-stämme  die  muster  abgeben 
konnten. 

„  Ableitungsvocale  haften  nur,  wenn  sie  im  unverbundenen 
Substantiv  geblieben  sind,  z.  b.  engi  cpratum3:  engi-spretta 
clocusta3,  engi-gardr  csepes  prati3;  erfi  chereditas3:  erfi-drapa 
cepicedium3.  Hingegen  heisst  es,  wenn  z.  b.  mit  her  cexer- 
citus3,  hei  cmors3,  nef  cnasus3  componiert  wird,  her-bergi,  her- 
fang, hel-viti,  hel-bldr,  nef-hryggr,  nef-stör,  also  mit  beibehal- 
tenem umlaut."  So  lehrt  Jak.  Grimm  gramm.  II  422.  über 
die  gestaltung  nominaler  -/a-stämme  am  anfange  von  Zu- 
sammensetzungen im  altnordischen.  Ausführlich  nachzu- 
prüfen, ob  diese  regel  noch  jetzt  in  ihrem  vollen  umfange 
giltigkeit  hat  oder  der  einschränkungen  bedarf,  ist  hier  nicht 
der  ort.  Genug  ist  für  uns  zu  wissen,  dass  alle  -ja-  und 
-/ä-stämme,  welche  im  altnordischen  ausserhalb  der  com- 
position  im  nom.  sing,  das  suffixale  /  als  i  zeigen,  also  in 
diesem  casus  auf  -ir  (masc.  hirdir,  Wimmer  altnord.  gramm. 
§.  41  a.)  oder  auf  -i  ausgehen  (neutr.  klcedi,  Wimmer  ebend. 
§.  43  a.),  dieses  i  auch  in  der  composition  als  erste  glieder 
beibehalten.  Insbesondere  fallen  unter  dies  gesetz  alle  die 
erweiterten  femininen  -/ä-stämme,  die  abstractbildungen  mit 
-In-  =  got.  -ein-,  urspr.  -jän-,  welche  ja  im  altnordischen  mit 
preisgebung  des  nasals  das  -i  durch  alle  casus  aufweisen,  die 
Wörter  wie  elli  calter3,  spehi  cweisheit3  bei  Wimmer  altnord. 
gramm.  §.  74.  Vergl.  die  zahlreichen  composita  mit  elli-: 
dli-dagar,  elli-karl,  elli-tiä  u.  s.  w.,  und  solche  mit  speki-: 
speki-madr,  speki-rdd,  mit  mvi-  Lebenszeit3;  wvi-dagar,  wvi-lok 
bei  Cleasby-Vigf.  s.  126.  582.  758. 

Unter  diesen  umständen  sind  wir  von  seiten  der  form 
und,  wie  der  begriff  der  einzelnen  beispiele  zeigt,  auch  von 
seiten  der  bedeutung  berechtigt,  die  ersten  glieder  nach- 
stehender composita  auf  nominale  -ja-  und  -/äfnj-stämme 
zurückzuführen : 
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hirdi-dss,  -tyr,  bezeichnungen  von  schutzgöttern,  -dis,  -saga, 
-sifj  namen  von  Schutzgöttinnen,  -bil  cnympha  custodiens3, 
-draugr,  -meidr,  -njotr,  -ßollr  cqui  servat,  custos',  -nauma 
cservatrix3:  nomen  hiräir  m.  chirt,  beschützer3;  vergl.  Egilss. 
lex.  poet.  u.  d.  ww. 

perri-dagr  ctrockener  tag3,  -sumar  cdürrer  sommer3 :  nomen 
penir  m.  Trockenheit,  dürre3. 

eydi-borg  Verödete  stadt3,  -dalr  Verödetes  tal3,  -haf  Svilde, 
öde  see3,  -land  Verödetes  land3,  -sker  cödes  felsenrifF,  -stadr 
unfruchtbare  statte3:  nomen  eydi  n.  cöde,  einöde,  wüste3. 

fylgi-kona,  -mcer  cbeischläferin3,  -lag  cconcubinat3 :  nomen 
fylgi  n.  cdas  folgen,  begleitung3. 

kenni-dömr  cunterricht,  lehre3,  -fadir,  -madr  lehrer3,  -mark 
Kennzeichen3,  -nafn  ckennname,  zuname3,  -speki  cthe  faculty 
of  recognition3 :    nomen  kenni  n.   cdas  kennen,   kennzeichen3. 

hyfi-dagr  cfeiertag,  urlaubstag3 :  nomen  leyfi  n.  Erlaubnis, 
Urlaub3. 

leyni-bragd  cgeheimer  anschlag,  complott3,  -dyrr  plur. 
cgeheime  türen3,  -fjördr  Versteckte  meeresbucht3,  -gata  ge- 
heimer pfad3,  -gröf  Verborgenes  grab3,  -Mrad  cein  abgeson- 
derter district3,  -kofi  cgeheimer  verschlag3,  -leikr  cludus  furtivus, 
occultus3  (Egilss.  lex.  poet.),  -stigr  Verborgener  pfad3,  -vdgr 
Versteckte  bucht3,  -vegr  'geheimer  weg3 :  nomen  leyni  n.  Ver- 
steck, Schlupfwinkel3. 

lysi-blik  'lucidus  fulgor3,  -brekka  ctellus  lucida3,  -grund 
dass.,  -gull  caurum  lucidum,  leuchtegold3,  -ker  laterne3,  -staki 
cleuchter3,  -tollr  cab'gabe  an  eine  kirche  zur  beleuchtung  der- 
selben3, gleichsam  cleuchte-zoll3 :  nomen  lysi  n.  Beleuchtung, 
glänz3.  Neben  lysi-tollr  das  nur  substantivische  deutung  des 
ersten  gliedes  zulassende  synonymum  Ijös-tollr. 

merki-dagr  cein  merktag3,  -stadr  cspur,  fährte3,  wörtl.  cmerk- 
stätte3,  -stjarna  cmerkstern,  planet3,  -tungl  dass. :  nomen  merki 
n.  'zeichen,  merkzeichen3 ;  vergl.  ahd.  merce-scif  oben  s.  36.  51. 

renni-  bildet  zahlreiche  composita,  von  denen  ich  nur 
folgende  als  die  der  bedeutung  nach  klarsten  aus  den  Wörter- 
büchern von  Egilsson  und  Cleasby-Vigfusson  aushebe :  renni- 
fleinn  chasta  currens3,  -rökn  neutr.  plur.  cjumenta  currentia3, 
-drif  cschneewehe3,  wörtl.  cdas  renn  treiben3,  -lok  Verschieb- 
barer verschluss,  schiebedeckel3 :  nomen  renni  n.  cdas  rennen3 
in  at-renni  cadlapsus,   accursus3    (Egilss.).      Andere  beispiele 
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mit  renni-,  die  Grimm  nennt,  wie  renni-steinn,  entstammen 
neueren  nordischen  sprachquellen ;  diese  lasse  ich  bei  Seite. 
Im  althochdeutschen  vermochten  wir  renni-ivec  nur  verbal 
zu  erklären  (s.  oben  s.  39.) ;  ein  ahcl.  nomen  *renni  vorauszu- 
setzen fehlen  die  genügenden  anhaltspunkte. 

fhki-d  f.  'fluss  zum  fischen3,  -bdtr,  -skip  cboot  zum  fisch- 
t'ang3,  -bekkr  'bach  zum  fischen3,  -garär  cteich  zum  fischen3, 
•harl,  -madr  'fischender  mann,  fischer3,  -net  cfischnetz3,  -setr  n., 
Hlöd,  -ver  n.  cstelle,  wo  gefischt  wird3,  -vatn  cwasser  zum 
tischen3:  nomen  fiski  st.  f.  cfischfang3,  über  welches  man 
bleiche  Wimmer  altn.  gramm.  §.  42.  anm.  1. ;  vergl. 
oben  s.  20  f.  über  ahd.  vische-scif. 

bleydi-madr  cfeigling,  memme3 :    nomen  bleydi  f.  Feigheit3. 

frcedi-bcekr  plur.  clehrbuch,  gelehrtes  werk3,  -madr  "ge- 
lehrter3: nomen  frcedi  f.  n.  ckunde,  kenntnis3,  got.  frodei. 

gledi-bragd  'heiterer  blick,  freudiges  aussehen3,  -biinadr 
'festliche  kleidung3,  -dagar  plur.  cfreudentage3,  -hlfömr  'freuden- 
schall3,  -madr  'lustiger,  heiterer  mensch3,  -ord  cfreudenworte3, 
-raust  'freudenstimme3,  -stundir  plur.  'frohe,  glückliche  stunden3, 
-söngvar  plur.  cfreudengesänge3,  -svipr  'fröhliches,  heiteres  aus- 
sehen3, -vist  'fröhlicher  aufenthalt3:  nomen  gledi  f.  'freude, 
fröhlichkeit,  belustigung3. 

aedi-regn  'wütender  regenschauer3,  -stormr  'rasender 
stürm3,  -straumr  'wütender  ström3,  -vedr  'rasendes  wetter3, 
-verkr  'rasender  schmerz3,  -vindr  'tobender,  rasender  wind3: 
nomen  cedi  f.  'wut,  raserei3;  vergl.  oben  s.  103.  ags.  vede- 
hund. 

reidi-hugr  'zorniger  sinn3,  -mal,  -yrdi  'zornige  rede3,  -svipr 
'zürnender  blick,  grimmiges  aussehen3,  -verk  'zornestat3,  -pokki 
'zornige  Stimmung,  üble  laune3:  nomen  reidi  f.  'zorn,  grimm, 
verdruss3. 

teiti-mdl  plur.  'fröhliche,  heitere  worte3:  nomen  teiti  f. 
'lieiterkeit,  frohsinn,  fröhlichkeit3. 

Es  liegen  nun  aber  neben  allen  diesen  compositis  auch 
der  reihe  nach  die  schwachen  verba :  hirda  'beschützen,  hüten, 
bewachen3,  perra  'trocknen,  dörren3,  eyda  'veröden,  verwüsten3. 
fylgja  'folgen3,  kenna  'kennen3,  leyfa  'erlauben3,  leyna  'verbergen, 
verstecken3,  lysa  'leuchten,  erleuchten3,  merkja  'merken,  be- 
zeichnen., kennzeichnen3,  renna  'laufen  machen3,  intr.  'rennen., 
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hin  und  her  gleiten3,  fiskja  'fischen3,  bleydask  cmutlos  werden 
sich  feige  zeigen*,  fraeda  'lehren,  unterweisen3,  intr.  clernen 
gleäja  'erfreuen,  erheitern J,  intr.  csich  freuen,  fröhlich  sein 
ceda  cwüten,  rasen3,  reiäask  'zornig  sein,  zürnen3,  teita  'erfreuen 
erheitern3.  Und  es  unterliegt  gar  keinem  zweifei,  dass  siel 
die  zahl  eben  solcher  composita  im  altnordischen,  bei  denei 
sich  ganz  in  derselben  weise  die  ableitung  des  ersten  gliede; 
von  einem  nominalen  -ja-  oder  -j«-stamme  und  danebei 
diejenige  von  einem  schwachen  verbum  auf  -jan  darbietet 
bei-  weiterem  suchen  beträchtlich  vermehren  lassen  würde 
Der  Verführung,  welche  in  dieser  doppeldeutigkeit  der  an- 
fangsglieder  lag,  entgieng  das  Sprachgefühl  auch  auf  alt- 
nordischem gebiete  nicht,  und  so  entsprangen  compositen- 
bildungen,  deren  erstes  glied  nur  an  ein  schwaches  verbum 
auf  -jan  angeknüpft  werden  kann.  Solche  sind  unter  vielen 
anderen : 

brenni-steinn  'schwefel3:  verbum  brenna  'brennen3. 

fleygi-ferä  'fliegende  eile3,  -gaflok  'wurfspiess3,  -kvitir  'ein 
losgelassenes,  verbreitetes  gerücht3:  verbum  fleygja  'fliegen 
lassen,  werfen3. 

fleedi-bakki  'bei  der  Überschwemmung,  beim  hochwasser 
bedeckte  bank3,  -sker  'beim  hochwasser  überschwemmtes 
felsenriff3:  verbum  fleeda  'fluten  machen,  überschwemmen3. 

hengi-flug  'abhang,  abgrund3,  -kjöptr  'hängekiefer,  hänge- 
maul3  (beiname  Odins  und  eines  riesen,  vergl.  Egilss.  lex. 
poet.),  -skafl  'überhangender  häufen  schnee3,  -tjöld  ntr.  plur. 
'vorhänge,  tapeten3,  wörtl.  hänge-zelte,  -vigskörd  ntr.  plur.  'über- 
hangende, hervorragende  brustwehren3,  wörtl.  etwa  nhd.  hänge- 
scharten  (dazu  hengi-läss  'hängeschloss3  bei  Grimm  gramm.  II 
682.  aus  neueren  nordischen  quellen) :  verbum  hengja  'hängen3. 

lendi-stöä  Landungsplatz3 :  verbum  lenda  'landen3. 

leysi-galdr  'lösezauber3  Grog.  10,  4.  ed.  Bugge  (nicht  bei 
Egilsson  und  Cleasby-Vigfuss.) :  verbum  leysa  'lösen3. 

sendi-bit  'sendbiss3  (nach  Cleasby-Vigf. :  'biting  inessage3), 
name  eines  Spottgedichtes,  -boä,  -ferd,  -för  'übersandte  bot- 
schaft3,  -bodij  -madr  'sendbote3,  -brSf,  -pistül  'sendbrief,  Send- 
schreiben3, -fe  'übersandte  geschenke3,  -skip  'abgesandtes  schiff3, 
-sveinn  'sendbursche3 :  verbum  senda  'senden3 ;  vergl.  ahd.  senti- 
puah  oben  s.  39.  57. 
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spretti-tiäiyidi  ntr.  plur.  ausgesprengte  neuigkeiten3  (spretti- 
pedica3  bei  Grimm  gramm.  II  682.  aus  jüngerem  nordisch)  : 
erbum  spretta  caus  einander  sprengen3. 

Den  Ursprung  solcher  verbalen  Zusammensetzungen  aus 
verstandener  alter  nominaler  compositum  bekundet  gleich- 
em die  spräche  selbst  noch  dadurch,  dass  sie  häufig,  worauf 
roch  «chon  Grimm  aufmerksam  machte,  neben  jenen  verbalen 
im  eigentliche3  nominale  Zusammensetzungen  hat,  deren  erstes 
sjlied  der  genitiv  sing,  eines  schwachen  feminins  mit  der 
tunction  eines  nomen  actionis  ist.  Wenn  z.  b.  neben  dem 
obigen  brenni-steinn  auch  brennu-  steinn  sich  findet  und  noch 
andere  composita  mit  brennu- :  brennu-madr,  -mal,  -staär,  -sumar, 
-vargr  (vergl.  Cleasby-Vigf.  s.  79.);  so  ist  dieses  brennu  der 
gen.  sing,  des  nomen  actionis  brenna  f.  cdas  brennen,  brand3. 
Tn  derselben  weise  begegneten  uns  schon  oben  s.  50.  alt- 
nordische cuneigentliche3  compositionen  mit  dem  gen.  sing. 
ferju  als  erstem  gliede  gegenüber  "eigentlichen3  althochdeut- 
schen mit/m-.  Und  brenna-steinn  endlich,  eine  dritte  Variante, 
müssen  wir  für  echte  nominale  composition  halten,  d.  h. 
brenna-  muss  als  die  Stammform  desselben  nomens  gelten. 
Vollkommen  aber  begreifen  wir  nun  ferner  auch,  was 
gleichfalls  Jak.  Grimm  nicht  entgieng  und  woran  er  als  an 
einer  Schwierigkeit  anstoss  nahm:  „bemerkenswert  scheint 
«las  ableitende  i  in  langsilbigen,  welches  sonst  erloschen  ist 
(brenna,  renna,  senda  für  brennja  etc.),  aber  auch  in  einzelnen 
adjectivischen  compositionen  vortaucht,  z.  b.  in  denen  mit 
villr."  Durch  die  beibehaltung  dieses  „ableitenden  iu  ver- 
raten eben  die  betreffenden  composita  abermals  ihre  wahre 
herkunft.  Wenn  misverstandene  echt  nominale  erste  glieder, 
-ja-  und  -jä(n)-stiimme,  die  muster  abgaben,  so  behielten  eben 
unter  dem  einflusse  derselben  muster  die  verbalstämme  mit 
langer  Wurzelsilbe  in  der  nominalen  composition  ihr  i,  während 
es  im  verbum  selbst  verloren  gieng.  Nichts  anderes  kann  der 
grund  dieser  erscheinung  sein.  Wenn  auch  die  altnordischen 
Zusammensetzungen,  welche  das  adjectiv  villr  'wild3  als  erstes 
glied  enthalten,  das  suffixale  i  gegen  die  sonst  geltenden 
compositionsregeln  haften  lassen,  z.  b.  villi-brätf,  -dyr,  -eldr, 
-fygli,  -gö/tr,  -stigr,  -svin  (vergl.  Grimm  gramm.  II  641.,  Cleasby- 
Vigf.  dict.  s.  707.):  so  ist  dies  wol  kaum  ein  treffende  ana- 
logie  zu  jenem  bleiben  des  i  in  den  verbalen  stammen,  erklärt 
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sich  vielmehr  nicht  unschwer  so,  dass  man  annimmt,  ein  te 
jener  composita  mit  villi-   sei   so   alt,   dass  er  vor  dem  ei 
löschen   des  suffixalen   i  (j)   in    dem   selbständigen   adjecti 
vill-r  fertig  gewesen,   und  habe  dadurch  überhaupt  für  all 
nachbildungen  mit  demselben  anfangsgliede  die  beibehaltun 
des  i  notwendig  gemacht.    Dem  got.  vilpei-s  nom.  sing,  masc 
kommt  nur  ein  altn.  *vüli-r  genau  gleich;  und  so  hat  jedes 
falls   das   adjectivum  auch  im  altnordischen  früher  gelaute 
und  vill-r  ist  nicht  etwa  auf  dem  wege  einer  rein  lautliche] 
entwickelung  aus  *villi-r  entstanden,  sondern  vielmehr  in  folg* 
der  uniformierung  der  adjectivstammbildung  und  -declination 
d.  h.   durch   angleichung   an  die   formale   gestalt  der  aller 
meisten   adjectiva,    der   adjectivischen   -a-   (und  -z-)stämme 
Auf  demselben  wege   war  ja  bereits  auch  im  gotischen  de: 
alte  nom.  sing.  masc.  echter  adjectivischer  -ja- stamme  preisge 
geben  worden,  und  es  hiess  z.  b.  von  reikfa-,  brukja-,  aljakunja 
nicht  mehr  *reikeh,    *brukei$,   *aljakunjis,    sondern  reiks,  bruks 
aljakuns  nach  der  analogie  zunächst  der  -i-  und  dann  fernei 
seit  dem  wirken  des  vocalischen  auslautsgesetzes  nicht  wenigei 
der  sämtlichen  adjectivischen  -a-stämme.     Vergl.  meine  be- 
merkungen  im  lit.  centralbl.  5.  febr.  1876.  sp.  197  f.    Zur  zeil 
nun  des  noch  unv erdrängten  *vüli-r  entstanden  jene  compo- 
sita mit  villi-;  ebenso  vielleicht  auch  zur  zeit  eines  noch  un- 
verdrängten  *elli-r  'alt3  =  got.  alpei-s  die  Zusammensetzungen 
mit  elli-  (vergl.  eüi-karl  mit  gamal-karl  calter  mann'),  die  dann 
nicht,   wie  oben  s.  105.  angegeben,   notwendig  das  substan- 
tivum  elli  f.  calterJ  zu  enthalten  brauchten. 

Für  die  composition  mit  präsensstämmen  starker  verba 
hat  Grimm  altnordische  beispiele  mit  graf-,  les-  und  sker-, 
welche  ich  zunächst  sichtend,  d.  h.  teils  die  neuisländischen 
zutaten  ausscheidend  teils  echtes  altnordisches  gut  hinzu- 
fügend, hierher  stelle. 

graf-silfr  cgrabsilber,  vergrabener  oder  ausgegrabener 
silber schätz3,  -svin  Mauerbrecher3,  als  unterwühlendes  instru- 
ment  mit  cgrabschwein3  bezeichnet,  -toi  ntr.  plur.  'grabewerk- 
zeuge3. 

les-bök  clesebuch3,  -djahi  'lesender  geistlicher,  lesediakon3, 
-kor  'lesender  chor3,  -skrd  'beschriebene  pergamentrolle3. 

sker-borä  'schüssel,  teller  zum  zerschneiden3. 
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Von   diesen  Zusammensetzungen  aber  erfordert  nur  die 
te,  sker-borä,  notwendig  die  zurückführung  auf  ein  starkes 
»um.  auf  altn.  skera  Schneiden3.    Die  compositionsglieder 
-  und  les-  gestatten  durchaus  nominale  deutung,   da   sie 
aal  und  begrifflich  wol  von  den  Substantiven  gröf  f.  cgrab, 
be   und  les  n.  cdas  lesen'  herstammen  können.    Derartige 
dnina   wie  gröf  und  überhaupt  alle   nomina,    welche   im 
loni.  sing,  den   w-umlaut   haben,   kennen   denselben    in   der 
omposition    als    erste   glieder  nicht,    oder  sie  lassen,  wenn 
oan   es  lieber   so  ansehen  will,  crückumlautJ  eintreten,  was 
Tiiinni  gramm.  II  422.   unter  anderem  durch  jarä-hüs,  jarä- 
von  jörä  f.  cerde5  beweist.     Und  speciell  gröf  selbst  be- 
tätigt diese  regel  durch  mehrere  solche  composita,  bei  wei- 
hen  an   das  verbum  grafa  aus  gründen  der  bedeutung  gar 
licht  gedacht  werden  kann:  graf-gangr  cdas  gehen  ins  grab', 
rraf-pvengr  clorum  fossae3,  poetische  bezeichnung  der  schlänge 
vergl.  Egilss.).     So  kann  denn  auch  graf-silfr  wol  eigentlich 
bedeuten  cin  einem  grabe  befindliches  silber3,  und  graf-töl  er- 
klärt Möbius  in  seinem  altnord.  glossar  passend  durch  'Werk- 
zeuge zur  herrichtung  eines  grabes3.  —  Was  les-bök  anbetrifft, 
<>  dürfen  wir  das  substantivum  les  ebenso  gut  darin  suchen, 
me  in  dem  gleichbedeutenden  lestr-bök  das  nomen  lestr  m.  f. 
-  lesen3    enthalten    ist   und    wie    andererseits    lestrar-bök, 
'ar-kor  casuelle  Zusammensetzungen  mit  dem  genitiv  des- 
selben lestr  sind.    Das  Verhältnis  zwischen  les-bök  und  lestr-bök 
völlig  analog  dem  oben  s.  80.  96.  geschilderten  Verhältnis 
von  ahd.  mhd.  bläs-balc   zu  altn.  bldstr-belgr   oder   auch   dem 
iron    ahd.   ploz-hüs  zu   plöstar-hüs  oben   s.  80. :     wie   nun   hd. 
bläs-balc,  ploz-hüs,  so  wird  allerdings  auch  altn.  les-bök  später 
verbal  gedeutet,  an  das  verbum  lesa  lesen*  angeknüpft  wor- 
scin. 

Das  material  an  Zusammensetzungen,   welches  die  ver- 
sung   ward   zur   einführung  der  präsensstämme  starker 
in    die  nominalcomposition,    war    also    auch  im   alt- 
ischen vorhanden,    und  wir  können  uns  nicht  wundern, 
demgemäss   auch  die  Wirkungen  jener  Ursache  bereits  anzu- 
ii.    wie   eben   in   dem   genannten  compositum   sker-bortt 
Ein    anderes    beispiel    eines   nur   verbaler    deutung   fähigen 
eil    compositionsgliedes    ist    bak-   in   bak-eldr  'backfeuer, 
zum  backen3 ;   falls  man  nicht  etwa  die  existenz  eines 
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nomens  altn.  *bak  m.  —  mhd.  bak  (s.  oben  s.  75.)  voraus- 
setzen will.  Das  verbum  baka  ist  allerdings  im  altnordischen 
ein  schwaches:  perf.  bakaäa;  allein  das  ist  sicherlich  etwas 
unursprüngliches  angesichts  der  ablautenden  conjugation  von 
ags.  bacan  boc,  ahd.  pachan,  mhd.  backen,  nhd.  backen  buk; 
vergl.  Fick  wörterb.  III3  197.  Zwischen  altn.  bak-eldr  und 
seinem  synonymum  bakstr-eldr  (nomen  bakstr  m.  cdas  backen1, 
mit  dem  auch  noch  bakstr-brauä  cgebackenes  brod3,  bakstr-hw 
'backhaus3,  bakstr-fäm  'backeisen5  und  andere  bei  Cleasby- 
Yigf.  s.  50.  genannte  componiert  sind)  waltet  nun  nicht 
mehr  ein  ganz  ebensolches  Verhältnis  ob,  wie  zwischen  les- 
bök  und  lestr-bdk,  hochd.  blds-balc  und  nord.  bldstr-belgr,  ahd. 
ploz-Jms  und  plostar-hüs:  denn  bak-eldr  muss  für  eine  nach- 
bildung  des  bereits  veränderten  Sprachgefühles  gehalten 
werden,  da  ein  nomen  *bak  nicht  mit  genügender  Sicherheit 
nachweisbar  ist. 


I.    Adjectivbildende  primärsuffixe  aus  zweiten 
compositionsgliedern. 

Der  plan  unserer  Untersuchung  erfordert  es  nunmehr, 
dass  wir  an  dieser  stelle  auch  noch  einen  blick  auf  die 
adjectivischen  compositionen  werfen,  welche  im  deutschen 
dieselben  Schicksale  erfahren  haben  wie  die  im  vorher- 
gehenden ausführlich  behandelten  substantivischen.  Wii 
werden  uns  hierüber  aber  kurz  fassen  können  und  ver- 
weisen bezüglich  des  sprachlichen  materials,  um  das  #s  sich 
hier  handelt,  vorab  auf  die  Sammlungen  bei  Grimm  gramm. 
II  557.  561  ff.  565—570.  573  f.   656—664.  683—687. 

Auf  ganz  dem  nemlichen  wege,  auf  welchem  im  deut- 
schen verbale  stamme  die  fähigkeit  erlangt  haben,  mit  Sub- 
stantiven als  den  Schlussgliedern  zu  einem  nominalcompositum 
zusammengefügt  zu  werden,  auf  eben  diesem  und  keinem 
anderen  wege  ist  es  unserer  spräche  auc'h  gelungen,  ihren 
reichtum  an  formalen  bildungsmitteln  zu  verstärken,  nemlich 
sich  eine  reihe  neuer  primärer  wortbildungssuffixe  zu  ver- 
schaffen. 

Jeder  leidliche  kenner  unserer  muttersprache  weiss, 
dass  die  uns  jetzt  so  geläufige  bildungsweise  adjectivischer 
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Wörter  mit  den  silben  -bar,  -haß,  -lieh,  -los,  -sam  ihren  aus- 
gangspunkt  von  der  reinen  nominalcomposition  genommen 
hat,  dass  in  solchen  adjeetiven,  die  mit  jenen  ausgängen 
gebildet  sind,  eigentlich  „vergessene"  (Schleicher)  oder  auch 
„ nicht  mehr  gefühlte"  (Pott)  Zusammensetzungen  vorliegen. 
Vergl.  Pott  etym.  forsch.  II1  364  f.,  Schleicher  d.  deutsche 
Bpr.  2  s.  233  ff.,  Whitney-Jolly  sprachwissensch.  2.  Vorlesung 
an  mehreren  stellen,  besonders  s.  87  ff.  99  ff.,  Fr.  Müller 
einleit.  in   die   sprachwissensch.  s.  46. 

Wie  das  eigentlich  zugegangen  ist,  auf  welche  weise  die- 
selben demente  allmählich  so  rein  formal  geworden,  aus  der 
ursprünglichen  geltung  als  sprach  s  t  o  f  f  allmählich  in  den  rang 
von  sprachform  gerückt  sind:  darüber  herrscht  keineswegs 
bis  jetzt  völlige  dunkelheit,  und  namentlich  bei  Whitney- Jolly 
lindet  man  über  diesen  punkt  im  ganzen  treffende  bemerkungen 
allgemeiner  art.  So  ist  ganz  gewis  im  allgemeinen  nichts  dagegen 
einzuwenden,  wenn  Whitney-Jolly  etwa  folgende  punkte  als 
die  hauptfactoren  dieser  sprachlichen  Veränderung  ansetzen : 
erstens  häufigkeit  des  gebrauches,  so  dass  sich  allmählich 
eine  analogie,  dass  sich  ganze  classen  von  composita  jener 
art  entwickelten,  daraus  dann  hervorgehende  dehnbarkeit 
der  bedeutung  der  compositionsglieder  -bar,  -lieh  u.  s.  w. 
(s.  96.);  ferner  schwinden  des  bewusstseins  von  der  herkunft 
der  betreffenden  bildungssilben,  Verdunkelung  des  Ursprunges 
oder  vergessen  der  etymologischen  grundbedeutung  derselben ; 
endlich  drittens  aufhören  der  selbständigen  existenz  solcher 
zweiten  compositionsglieder  und  damit  verbundene  gelegentliche 
entstellung  und  ummodelung  ihrer  ursprünglichen  lautform. 

Dies  alles  kann  man,  wie  gesagt,  unbedenklich  unter- 
schreiben. Dennoch  bleibt  ein  wichtiger  punkt  übrig,  der 
dabei  nicht  allein  keine  genügende,  sondern  überhaupt  keine 
erklärung  findet.  Es  begreift  sich  nemlich  zwar  wol,  wie 
unter  den  von  Whitney-Jolly  fixierten  grundbedingungen  die 
silben  -bar,  -lieh,  -sam  aus  zweiten  compositionsgliedern  zu 
seeundären  wortbildungssuffixen  werden ;  es  begreift  sich 
dahingegen  nicht,  wie  dieselben  demente  auch  die  funetion 
primärer  suffixe  erlangen.  Ich  will  diese  behauptung 
durch  ein  beispiel  aus  der  armenischen  spräche  erläutern, 
das  sehr  viele  ähnlichkeit  mit  unserem  nhd.  -bar  in  Wörtern 

Ost  hoff,   verlnun  in  der  nominalcomposition.  o 
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wie  frucM-bar,  heil-bar,  daneben  aber  auch  einige  nicht  zu 
verkennende  Verschiedenheit  zeigt. 

Im  armenischen  ist  ein  ziemlich  häufiges  adjectiva  aus 
Substantiven  bildendes  secundärsuffix  -vor  (mit  dem  zum 
compositionsvocale  gewordenen  vocalischen  auslaut  des  zu 
gründe  liegenden  Substantivs  verbunden  -a-vor),  und  dieses 
-vor  (-a-vor)  ist  seiner  herkunft  nach  nichts  anderes  als  ein 
zweites  compositionsglied,  ein  ursprüngliches  am  ende  nomi- 
naler Zusammensetzungen  gebrauchtes  nomen  agentis  -bhara-s 
'tragend'.  In  so  fern  unterschied  sich  allerdings  anfänglich 
ein  armen,  lusa-vor  'erleuchtend5  morphologisch  gar  nicht 
von  einem  lat.  luci-fer,  und  noch  näher  gesellt  sich  das  -vor 
wegen  der  gleichen  färbung  des  wurzelvocals  (vergl.  Hübsch- 
mann zeitschr.  XXIII  33.  405.)  zu  dem  griech.  -cpoqo-g  in 
(ptüG-cpogo-g,  hüO-cpoQO-g  u.  a.  Während  nun  aber  lat.  -fero- 
und  griech.  -cpogo-  ihren  Charakter  als  compositionsbestand- 
teile  für  das  sprachbewusstsein  immerfort  beibehielten,  sind 
in  dem  entsprechenden  armenischen  falle  die  von  Whitney- 
Jolly  geschilderten  bedingungen  der  umwandelung  einge- 
treten :  es  hat  sich  eine  umfangreiche  classe  von  Zusammen- 
setzungen mit  -vor  gebildet,  dadurch  ist  die  bedeutung  des- 
selben erweitert  und  seine  wahre  herkunft  nach  und  nach 
vergessen  worden,  und  selbst  die  damit  öfter  hand  in  hand 
gehende  formale  ummodelung  ist  nicht  ausgeblieben,  da  hier 
das  ursprüngliche  bh  der  wurzel  bliar-,  armen,  b  in  berel 
\peoeiv3  nach  dem  als  compositionsvocal  dienenden  stamm- 
auslautenden -a-  des  ersten  gliedes,  wie  jedes  inlautende 
armen,  b  nach  vocalen,  sich  in  v  umgewandelt  hat.  Vergl. 
Hübschmann  zeitschr.  XXIII  19.  anmerk.  ]),  wo  gerade 
auch  das  suffix  -a-vor  selbst  mit  unter  den  beispielen  für 
diesen  lautwandel  genannt  wird.  Und  weil  nun  dies  alles 
geschehen,  so  durfte  es  die  armenische  spräche  auch  wagen, 
späterhin  neben  lusa-vor  noch  eine  weit  jüngere  Zusammen- 
setzung lusa-ber  'lichtbringend,  erleuchter3  zu  schaffen,  die 
nun  wie  lat.  luci-fer,  gr.  (pcoo-cpögo-g  ihren  charakter  als  echte 
nominale  composition  für  das  Sprachgefühl  nicht  einbüsste 
und  eben  dies  durch  die  beibehaltung  des  b  von  berel  deutlich 
bekundet.   Sieh  Hübschmann  zeitschr.  XXIII 405.  anmerk.  3). 

Oder  wählen  wir  noch  ein  anderes,  näher  liegendes  bei- 
spiel.     Das  französische  adverbialsuffix  -ment  ist  bekanntlich 
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seiner  genesis  nach  der  lateinische  abl.  sing,  mente.  Juxta- 
jositionen  wie  fera  mente,  bona  mente,  woraus  franz.  fierement, 
'»onnement,  führten  zur  Verflüchtigung  des  alten  vollbegriffes 
;on  mente,  und  durch  nachbildungen  wie  impunement,  recemment, 
ir  comment  (=  quomodo  mente)  bereicherte  sich  die  spräche 
um  ein  völlig  neues  suffix.  Arsene  Darmesteter  in  seiner 
<toff-  und  ideenreichen  schrift  „traite  de  la  formation  des 
:uots  composes  dans  la  langue  francaise  comparee  aux  autres 
langues  romanes  et  au  latin"  Paris  1875.  (Bibliotheque  de 
l'Ecole  des  hautes  etudes,  scienc.  philol.  et  histor.  XIX  fascic.) 
s.  69.  beschreibt  den  hergang  und  findet:  „On  a  la  un  des 
exemples  les  plus  curieux  du  passage  de  la  composition  ä  la 
uerivation."  Ich  glaube,  es  lassen  sich  wol  ohne  viele  mühe 
beispiele  ganz  der  nemlichen  erscheinung  auftreiben,  welche 
bei  näherem  zusehen  noch  viel  cplus  curieux'  sind. 

Das  armenische  nemlich  mit  seinem  -vor  und  das  fran- 
zösische mit  seinem  -ment  haben  es  auf  dem  beschriebenen 
wege  bloss  bis  zur  umwandelung  zu  einem  secundären 
stammbildungsmittel  gebracht.  Ebenso  sind  im  deutschen 
die  demente  -heit  in  gesund-heü,  kind-heit  samt  dem  daraus 
entwickelten  -heit  (vergl.  Schleicher  d.  deutsch,  spr.  2  s.  234f.) 
in  frömmig -keit ,  heiter-keit,  -schaß  in  freund-schaft ,  gemein- 
schaft,  -tum  in  reich-tum,  herzog-tum,  alles  ursprünglich  selb- 
ständige, später  verdunkelte  zweite  compositionsglieder,  nicht 
weiter  gediehen  als  bis  zu  der  rolle  secundärer  nominal- 
suffixe.  Dagegen  üben  das  -bar  in  ess-bar,  les-bar,  un-geniess- 
bar  und  vielen  anderen,  das  -lieh  in  veränder-lich,  vergess-lich, 
zerbrech-lich,  das  -sam  in  biegsam,  wirksam,  erfindsam,  das  -haft 
in  leb-haft,  schwatz-haft,  das  -los  in  leb-los  ganz  offenbar  die 
funetionen  primärer  suffixe.  Hier  musste  also  noch  ein 
anderes  moment  sich  wirksam  erweisen,  damit  der  umge- 
staltungsprocess  noch  um  einen  grad  weiter  vorschreiten 
konnte.  Unsere  vorhergehenden  erörterungen  geben  uns 
auch  zum  Verständnis  dieser  erscheinung  den  Schlüssel. 
Der  hergang  war  folgender. 

Reine  und  echte  nominale  composition  war  das  früheste 
bei  den  bildungen  mit  -bar,  ahd.  -bdri  -pari,  mhd.  -bojre,  die 
ich  als  beispiel  wähle.    Solche  haben  wir  z.  b.  in  ahd.  danc- 

lgratias  (re)ferens,  gratus3,  egi-bäri  'schrecken  bringend, 
t'ormidolosus,     terribilis3,     lastar-päri    cdamnabilis:',     scin-bäri 
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csplendore  praeditus,  nianifestus,  splendidus3,  mhd.  dienest-bwre 
cservitium  ferens3,  mann-bcere  cquae  virum  ferre  potest3,  vruht- 
beere  cfrugiferJ,  nhd.  dienst-bar,  mann-bar,f nicht-bar.  Unter  diesen 
befindet  sich  aber  schon  früh  eine  recht  beträchtliche  Schicht 
von  der  beschaffenheit,  dass  ihr  erstes  glied,  von  hause  aus 
und  dem  Ursprünge  nach  gewis  nominaler  herkunft,  vermöge 
seiner  übereinstimmenden  form  an  ein  coexistierendes  ver- 
bum  angeknüpft  werden  konnte.  Solcher  art  ist  zwar  noch 
nicht  das  ahd.  danc-päri  im  althochdeutschen  selbst,  wird 
es  aber  in  seiner  mittelhochdeutschen  fortsetzung  danc-beere, 
demgemäss  wie  sich  das  verbum  ahd.  danchon  auf  mittelhoch- 
deutscher stufe  zu  danken  abschwächt ;  wol  aber  litt  das  auch 
genannte  ahd.  scin-bäri  schon  im  althochdeutschen  die  an- 
lehnung  an  das  starke  verbum  scinan.  Solcher  art  sind 
ferner  auch  mittelhochdeutsche  wie  helfe-,  lobe-,  nutze-,  rede-, 
riuwe-,  sage-,  schin-,  strit-,  wandel-bccre.  Solcher  art  können 
wenigstens  selbst  noch  neuhochdeutsche  wie  brauch-,  halt-, 
reiz-,  schiff-,  teil-bar  sein.  Eben  diese  zuletzt  genannte  Schicht 
aber  bildete  die  brücke  von  dem  alten  zu  einem  neuen 
bildungsprineip.  Indem  ihre  ersten  glieder  verbal  empfun- 
den wurden,  änderte  sich  das  Sprachgefühl  und  bekam  ver- 
anlassung zu  solchen  bildungen,  wie  sie  nun  auf  den  jüngsten 
sprachstufen  zahlreich  hervorspriessen :  mhd.  hel-baire  cwas 
sich  zu  verbergen  sucht3,  lache-bwre  czum  lachen  geeignet3  *), 
nhd.  ess-,  les-,  trink-,  denk-,  nenn-,  ausführ-,  anwend-,  herstell-, 
versieg-,  un-widerleg-,  un-abseh-bar  u.  s.  w.  Unser  wort 
wandel-bar,  weil  es  eine  alte  bildung  ist  (mhd.  wandel-bwre), 
und  desgleichen  wol  auch  schiff-bar  können  allenfalls  noch 
in  ihrer  ureigensten  bedeutung  verstanden  werden:  cwandel. 
die  fähigkeit  zum  wandel  an  sich  tragend3,  cschiffe  tragend3. 
Sagen  wir  anstatt  ihrer  verwandel-bar,  umschif-bar,  so  hört 
die    möglichkeit    einer    solchen   auffassung   sofort   auf:    wir 


*)  Auch  mhd.  genis-bwre  'heilbar  mit  Jak.  Grimm  gramm.  II  679. 
683.  zu  diesen  zu  stellen,  sind  wir  aus  demselben  gründe  verhindert, 
weshalb  wir  oben  s.  92.  mhd.  sprich-wort  für  nicht  verbal  erklären  zu 
müssen  glaubten:  weil  es  nicht  *genes-b&re  heisst.  Es  wird  darum 
geratener  sein,  genis-beere  samt  genis-lich  für  leichte  entstellungen  aus 
*genist-bwre,  *genist-lich  zu  halten,  also  das  nomen  mhd.  genist  st.  f. 
cgenesung,  heilung0  darin  zu  finden;  eine  erklärung,  die  schon  das  mhd. 
wörterb.  II  1,  382.  fragend  in  Vorschlag  bringt. 
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können  dann  nur  an  die  verba  verwandeln,  umschiffen  denken, 
und  -bar,  dessen  bedeutung  längst  verblasst  ist,  tut  die  dienste 
eines  reinen  primären  Suffixes. 

Ebenderselbe  gang  der  entwickelung  lässt  sieb  aueb  für 
die  anderen  unserer  spräche  nicht  minder  geläufigen  bildungs- 
silben  -haß,  -lieh,  -los,  -sam  nachweisen,  worauf  ich  hier  indes 
nicht  näher  eingehen  will.  Nur  bei  -sam  wollen  wir  uns  noch 
einige  augenblicke  verweilen. 

Jak.  Grimm  erklärt  gramm.  II  686.,  „er  wisse  keine 
ahd.  verbalcomposition  mit  -sam,  das  mhd.  klage-sam  Trist, 
dürfe  vom  subst.  klage,  wie  vom  verbo  klagen  abstammen; 
»lehelle-sam  'concors3  Trist,  vom  adj.  gelielle  [besser  wol  noch 
vom  subst.  mhd.  gehelle  st.  f.  'Übereinstimmung3]  oder  verbo 
gehellen;  gevalle-sam  'aeeeptus3  Trist,  erfordere  ein  verbum." 
Dazu  können  wir  hinzufügen,  erstens  dass  sich  wol  auch 
mhd.  gevalle-sam  allerdings  noch  substantivisch  deuten  lässt, 
in  so  fern  als  wir  unstreitig  das  nomen  mhd.  geval,  gen. 
gevalles,  "gefallen1  (Lexer  I  955.)  darin  suchen  dürfen;  und 
zweitens,  dass  wenigstens  doppeldeutiges  material  an  bil- 
dungen  mit  -sam  doch  bereits  auch  im  althochdeutschen 
aufzutreiben  ist,  nemlich  von  nominalen  -ja-  und  -/ä-stämmen 
herstammende  und  neben  schwachen  verbis  auf  -jan  liegende 
erste  compositionsglieder  mit  darauf  folgendem  -sam: 

ahd.  heile-sam  'salubris3  von  heili  n.  oder  heilt  f.  'heil3  und 
neben  heil(j)an  'heilen1,  Graff  IV  864  ff. ; 

ahd.  honi-sam  'ignominiosus3  von  honi  adj.  'humilis,  in- 
famis3  =  mhd.  heene,  oder  auch  von  dem  subst.  mhd.  heene 
>t.  f.  'übermütige  behandlung,  schmach,  schände5  und  neben 
dem  verbum  ahd.  hon(j)an  'höhnen3,  mhd.  heenen,  Graff  IV  690  f., 
mhd.  wörterb.  I  708. ; 

ahd.  irri-sam  von  irrt  adj.  'irre3,  got.  airzja-,  und  neben 
irr(j)an  'irre  machen3,  got.  airzjan,  Graff  I  449  ff. ; 

ahd.  nuzzi-sam  von  nuzzi  adj.  'utilis3  oder  vom  subst. 
zi  f.  'nutzen3  und  neben  (*nuzjan)  nuzzan  'nützen3,  Graff 
II  1122  ff.,    oben  s.  36.  52.  über  nuzzi-vmochar. 

Die  herkunft  dieser  adjeetivischen  compositenbil düngen 
von  den  beigefügten  nominibus  ist  so  wenig  zweifelhaft,  wie 
die  entsprechende  der  adjeetiva  sibbi-sam  'paeificus3  (Graff 
YI  66)  und  wunni-sam  'jueundus,  amoenus3  (Graff  I  884.), 
neben   denen   keine   gleichstämmigen    schwachen   verba   auf 
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-jan  vorhanden  sind,  von  den  nominalen  -/ä-stämmen  sibb(i)a 
cpaxJ  und  wunna  oder  wunni  cwonne\  alts.  wunnia,  ags.  vynn; 
jedoch  konnte  für  das  Verständnis  jener,  solcher  bildungen 
wie  heile-sam,  honisam,  irrisam,  nuzzi-sam,  die  coexistenz  der 
schwachen  verba  verhängnisvoll  werden  und  ist  es  tatsäch- 
lich geworden.  Wir  haben  im  neuhochdeutschen  erfindsam, 
biegsam,  schweigsam,  enthaltsam,  aufmerksam,  duldsam,  lenk- 
sam, strebsam  u.  s.  w.  neben  rein  nominalen,  d.  i.  dem  alten 
bildungsprincip  folgenden,  wie  bedachtsam,  betriebsam,  fried- 
sam, furchtsam,  sittsam,  tugendsam  und  neben  einer  ziemlich 
grossen  anzahl  ihrer  form  nach  doppeldeutiger,  vom  heutigen 
Sprachgefühl  meist  entschieden  verbal  verstandener,  ihrem 
Ursprünge  nach  aber,  wie  wir  jetzt  wissen,  unzweifelhaft 
ebenfalls  nur  nominal  aufzufassender  bildungen  wie  achtsam, 
arbeitsam,  ehrsam,  heilsam,  lobesam,  mühsam,  ratsam,  sorg- 
sam, wundersam  u.  a. 

Wie  wunderliche  und  geradezu  unberechenbare  wege 
die  spräche  oft  geht  bei  der  fortentwickelung  ihrer  formen, 
davon  bietet  sich  uns  gerade  hier  ein  interessantes  Schau- 
spiel dar,  wenn  wir  mit  der  so  eben  betreffs  unserer  jungen 
primärsuffixe  -bar,  sam  u.  s.  w.  gegebenen  erörterung  das 
von  mir  neulich  in  Paul-Braunes  beitr.  III  342  f.  betreffs 
des  suffixes  ahd.  mhd.  nhd.  sal  bemerkte  vergleichen.  Wie 
ich  dort  nachwies,  war  das  suffix  sla-  ein  ursprünglich  rein 
primäres  suffix,  bildete  sich  aber  in  seiner  alt-,  mittel-  und 
neuhochdeutschen  gestalt  sal  dadurch  zu  einem  secundären 
Stammbildungsmittel  aus,  dass  das  Sprachgefühl  in  solchen 
bildungen  wie  ahd.  gruonisal,  honisal,  irrisal,  truobisal,  vesti- 
sal,  mhd.  müejesal  die  in  Wahrheit  verbaler  herkunft  seienden 
ersten  bestandteile  durch  die  form  verleitet  nominal  empfand 
und  dann  nachbildungen  auf  grund  dieses  misverständnisses 
vornahm.  Der  endpunkt  der  entwickelung  war  dann  der, 
dass  wir  heutiges  tages  in  solchen  Wörtern  wie  mühsal, 
airrsal,  drangsal  das  schliessende  sal  unschwer  geradezu 
als  das  Schlussglied  nominaler  compositionen  zu  empfinden 
vermögen.  Scheint  nicht  geradezu  der  kobold  von  sprach- 
geist  den  forscher  necken  zu  wollen,  wenn  die  spräche  ein- 
mal ursprüngliche  zweite  compositionsglieder  (-bar,  -lieh,  sam) 
in  die  dienende  rolle  von  primären  Suffixen  herabdrückt, 
und  dieselbe  spräche  ein  ander  mal  eine  rein  formale  silbe, 
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ein  ursprünglich  der  primären  nominalstammbildung  dienen- 
des suffix  (sla-)  nach  und  nach  in  den  rang  eines  zweiten 
compositionsgliedes  erhebt?  Aber  der  forscher  soll  sich 
nicht  necken  lassen,  sondern  ruhig  den  Ariadnefaden  der 
Sprachgeschichte  und  sprachchronologie  in  der  hand  be- 
halten, so  wird  er  sich  schon  aus  manchem  labyrinth,  in 
das  er  geführt  werden  mag,  herauszufinden  wissen. 

Eine  nutzanwendung,  die  sich  für  die  methode  der  er- 
forschung  der  indogermanischen  Stammbildung  aus  unseren 
unmittelbar  vorhergehenden  betrachtungen  der  deutschen 
adjectiva  mit  -bar,  -Hch,  -sam  u.  s.  w.  zu  ergeben  scheint, 
dürfte   folgende  sein. 

Wir  sehen  hier  in  einer  von  der  geschichte  hell  genug 
beleuchteten  zeit  der  spräche  eine  wandelung  sich  vollziehen, 
durch  welche  ursprünglich  selbständiges,  aus  bedeutungswurzeln 
geprägtes  und  mit  bedeutungsvollem  inhalt  so  gut  wie  anderes 
ausgestattetes  sprachgut  für  die  spräche  allmählich  in  den  dienst 
rein  formaler  beziehungselemente  tritt.  Es  geschieht  gleichsam 
vor  unseren  äugen  das,  was  L.  Tobler  beschreibt,  wenn  er  über 
den  unterschied  zwischen  der  eigentlichen  Wortzusammen- 
setzung und  der  zusammenfügung  der  wortstämme  mit 
stammbildungs-  und  flexionssuffixen  in  seiner  schrift  „über 
die  Wortzusammensetzung"  Berlin  1868.  s.  2.  sich  also  aus- 
spricht: „Dieser  unterschied  beruht  auf  der  für  alle  sprach- 
bildung  entscheidenden  tatsache,  dass  gerade  bei  den  geistig 
"begabtesten  Völkern  der  urzeit  ein  teil  der  Sprachelemente 
scheinbar  degradiert,  in  der  tat  aber  zu  dem  ausgezeichneten 
und  den  ganzen  Sprachbau  erhöhenden  dienste  bestimmt 
wurde,  mit  verzieht  auf  eigene  stoffliche  bedeutung  nur 
dem  ausdruck  formeller  beziehungen,  also  insbesondere 
jener  allgemeinen  denkformen  zu  leben,  die  man  gramma- 
tische kategorien  zu  nennen  pflegt."  Vergl.  auch  Fr.  Müller 
einleitg.  in  d.  sprachwissensch.  s.  45  ff.  Wenn  wir  nun  an 
jenen  beispielen  der  germanischen  Wortbildung  so  zu  sagen 
ein  handgreifliches  testimonium  vor  uns  haben,  dass  die 
spräche  auch  stoffwurzeln,  nicht  etwa  bloss  form-  oder 
pronominale  wurzeln,  ja  selbst  aus  stoffwurzeln  schon  fertig 
geformte  Wörter  zu  nominalen  suffixen,  und  nicht  nur  zu 
seeundären,  sondern  auch  zu  primären  im  laufe  der  zeit 
umzuprägen    weiss:    so    sollte    uns    auch    dies,    meine    ich, 
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sowie  manches  andere  bedenklich  machen  gegen  ein  leider 
noch  so  häufig  befolgtes  und  vielfach  mit  der  Zuversicht 
des  gar-nicht-irren-könnens  auftretendes  verfahren,  welches 
alle  irgend  breiteren  suffixformen  unserer  indogermanischen 
sprachen  in  lauter  einzelne  pronominalstämme  atomistisch 
zu  zerschneiden  wagt.  Die  spräche  versteht  es  eben  auf 
die  mannigfaltigste  weise,  ursprünglich  unter  anderen  Ver- 
hältnissen zu  stände  gekommene  bildungen  späterhin  in 
anderem  sinne  als  dem  ursprünglichen  aufzufassen,  ihren 
überkommenen  bestand  an  Wörtern  und  wortformen  nach 
und  nach  in  immer  neue  beziehungen  zu  bringen,  die  frucht- 
bar werden  für  die  weiterentwickelung.  Es  ist  ein  bis  jetzt 
noch  viel  zu  wenig  hervorgehobener  und  zu  viel  verkannter 
gesichtspunkt,  Sprachforschung  so  zu  treiben,  dass  man  die 
sprachlichen  gebilde  vornemlich  darauf  hin  ansieht,  wie  sie 
die  spräche  selbst,  d.  i.  das  Sprachgefühl  des  redenden  Volkes, 
in  den  verschiedenen  perioden  ihres  lebens  versteht.  Die 
spräche  behält  selten  die  wahre  und  erste  herkunft  dessen, 
was  sie  vordem  geschaffen,  im  gedächtnis ;  viel  häufiger  ver- 
gisst  sie  dieselbe,  wie  sich  an  manchen  beispielen  im  ein- 
zelnen zeigen  lassen  würde.  Man  wende  uns  hier  nicht  ein: 
non  licet  Jovi,  quod  licet  bovi;  Vorgänge,  welche  wir  in 
der  depravierten  neuhochdeutschen  und  mittelhochdeutschen 
spräche  gewahren,  dürfen  nicht  so  ohne  weiteres  auf  die 
weit  höheren  und  sprachlich  vollkommeneren  Zeiten  der 
indogermanischen  grundsprache  übertragen  werden.  Dass 
eine  derartige  allmählich  andere  formale  beziehungen  herbei- 
führende Verdunkelung  und  abstumpfung  des  Sprachgefühles 
nicht  nur  den  jüngeren  und  jüngsten  phasen  der  sprach- 
entwickelung  eigen,  sondern  selbst  den  ältesten  und  sogar 
den  sogenannten  grundsprachlichen  perioden  durchaus  nicht 
fremd  gewesen  sei,  mag  zwar  von  einigen  Seiten  noch  als 
eine  art  ketzerischer  ansieht  perhorresciert  werden,  ist  aber 
meiner  Überzeugung -nach  eine  tatsache,  deren  anerkennung^ 
sich  allmählich  immer  mehr  bahn  brechen  wird,  deren  ein- 
setzung  in  ihr  volles  recht  für  die  methode  der  Sprach- 
forschung nur  noch  eine  frage  der  zeit  ist.  Ich  komme  in 
diesem  punkte  ganz  mit  Brugmans  ansieht  in  Curtius'  stucL 
VII  196.  überein  und  hege  z.  b.  mit  diesem  forscher  betreffs 
der   indogermanischen   Ursprache   entschieden   den  glaub en,. 
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gar  manche  dinge  „freilich  einen  trüben  schatten  werfen 
uf  den  inialliblen  charakter  dieser  sprachperiode,  wie  man 

ihn  meistenteils  vorstellt". 

Doch  ich  will  mich  hier  nicht  lediglich  bei  allgemeinen 
legativen  behauptungen  aufhalten,  mich  nicht  darauf  be- 
schränken zu  sagen,  wie  nicht  allein  und  nicht  notwendig 
die  die  indogermanischen  suffixformen  in  ursprachlicher  zeit 
ms  suffigierten  und  gehäuften  pronominalstämmen  hervorzu- 
gehen brauchten.  Ich  will  vielmehr  an  dieser  stelle  noch 
einen  positiven  fall  aus  der  lateinischen  stammbildung  an- 
hangsweise erörtern,  auf  den  mir  wenigstens  die  germanische 
nt wickelung  der  silben  -bar,  -haft,  -lieh,  -los,  -sam  zu  primären 
nominalsuffixen  und  der  hinlänglich  über  allen  zweifei  fest- 
gestellte gang  dieser  entwickelung  nunmehr  licht  zu  werfen 
scheint. 

Es  dünkt  mich  nicht  unmöglich  zu  sein,  dass  das  latei- 
nische adjeetiva  bildende  suffix  -do-  in  Wörtern  wie  luci-du-s, 
splendi-du-s,  rapi-du-s  (vergl.  Leo  Meyer  zeitschr.  VI  370  ff. 
vergl.  gramni.  II  94f.,  Corssen  ausspr.  voc.  II2  302 f.  546 f.) 
in  letzter  instanz  auf  ein  nomen  agentis,  sei  es  nun  der 
wurzel  dha-  LTi&rj[.u  oder  auch  der  wurzel  da-  cdare3,  zurück- 
gehe, dass  wir  es  also  auch  in  solchen  lateinischen  adjeetivis 
mit  „vergessener  Zusammensetzung"  zu  tun  haben.  Zwischen 
dha-  und  da-  freilich,  diesen  beiden  alten  auch  sonst  im  latei- 
nischen vielfach  zusammengeflossenen  wurzeln,  lässt  sich  wol 
auch  hier  kaum  eine  entscheidung  treffen;  im  ersten  falle 
würde  das  suffix  -do-  identisch  mit  dem  -do-  in  con-du-s  sein.  *) 
Folgender  massen  nun  lässt  sich  die  entwickelung  eines  sol- 
chen ursprünglichen  zweiten  compositionsgliedes  lat.  -do-  zu 
einem  primären  suffixe  denken. 

Sieht  man  sich  eine  anzahl  sanskritischer  composita  mit 
-da-  und  -dha-  an,  etwa  artha-da-   nutzen  bringend,  freigebig3, 


*)  Das  umbrische  adjeetiv  kale  duf  calersu  acc.  plur.  =  lat.  calidos 
(vergl.  Breal  les  tables  Eugub.  p.  140.)  spricht  allerdings  seinerseits  für 
die  ursprünglichkeit  des  d  in  dem  suffixe  -do- :  von  einer  grundform  -da- 
hätte man  wol  vielmehr  ein  umbr.  *calefo-  zu  erwarten.  Übrigens  bleibe 
hier  nicht  unerwähnt,  dass  eine  zurückführung  des  Suffixes  lat.  -do-  ge- 
rade auf  die  aspirierte  wurzel  dha-  bereits  vor  jähren  von  Pott  etym. 

ii.  II1  r>67.  vorgeschlagen  worden  ist;  vergl.  darüber  Schweizer  zeit- 
schr. III  354.,  Ebel  zeitschr.  IV  337. 
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gara-da-  cgift  gebend,  giftmischer3,  garbha-da-  und  garbha-dha- 
(ved.)  Leibesfrucht  gebend,  fruchtbarkeit  verleihend,  schwän- 
gernd'', jala-da-  'wasser  gebend,  regenwolke3,  a-doma-dd-  und 
a-doma-dhä-  (beide  ved.)  ckeine  beschwerden  verursachend" 
(von  speisen  u.  dergl.),  phala-da-  cfrucht  tragend,  gewinn 
bringend3,  mantra-da-  crat  erteilend3,  agni-da-  cder  feuer  an- 
legt, brand Stifter3,  väri-da-  'wasser,  regen  gebend,  regen- 
wolke3 —  sieht  man  sich  diese  einmal  auf  ihre  bedeutung 
näher  an,  so  erkennt  man  bald,  dass  bei  dem  ansatz  dazu. 
ein  gesetz  der  analogie  herrschend  werden  zu  lassen  und 
eine  ganze  classe  solcher  compositionen  zu  entwickeln,  die 
bedeutung  des  -da-  oder  -dha-  leicht  anneng  dehnbar  zu 
werden.  Etwa  so  wie  eine  durch  häufigen  gebrauch  abge- 
griffene münze  allmählich  das  frühere  klare  gepräge  verliert, 
ebenso  büsste  ja  im  germanischen  das  -bar  seine  alte  volle 
bedeutung  'tragend3  ein,  ebenso  konnte  auch  von  skr.  -da- 
(-dha-),  lat.  -do-  bei  recht  häufiger  anwendung  das  gepräge 
verblassen,  das  deutliche  bewusstsein  von  dem  ehemaligen 
vollen  etymologischen  werte  dieses  zweiten  compositions- 
gliedes  entschwinden.  Wer  etwas  gibt  (dat)  oder  setzt, 
verursacht  (ri&qoi),  der  muss  vor  allen  dingen  mit  dem 
gegenstände,  den  er  gibt  oder  verursacht,  selbst  genügend 
versehen  sein.  Daher  entfaltete  sich  unschwer  aus  der 
ursprünglichen  bedeutung  die  des  versehenseins  mit  etwas, 
an  welche  bereits  von  den  genannten  indischen  bildungen 
insbesondere  artha-da-,  jala-da-,  (a-)doma-dä-  (-dhd-),  phala-da-, 
väri-da-  sehr  nahe  anstreifen. 

Dies  auf  das  lateinische  angewandt,  so  könnte  man 
ungezwungen  die  Wörter  luci-du-s  licht  gebend3,  sordi-du-s 
cschmutz  absetzend3,  dah.  'schmutzig3,  imbri-du-s  'regnerisch3, 
soli-du-s  csolum  habend,  von  festem  bestände3,  morbi-du-s 
'krankheit  bewirkend,  krank  machend,  ungesund3  und  'krank, 
siech3,  muci-du-s  'mucus  habend,  schimmelig,  kahmig3,  flammi- 
du-s  'flammen  von  sich  gebend,  feurig  brennend3,  fumi-du-s 
'rauch  von  sich  gebend,  dampfend,  rauchig3,  herbi-du-s  'gras- 
reich, kräuterreich3,  turbi-du-s  'voller  unruhe,  in  unruhe  be- 
findlich3, geli-du-s  'kälte  verursachend3  und  'mit  kälte  ver- 
sehen3 in  ganz  demselben  lichte  betrachten  wie  jene 
sanskritischen,  als  ursprüngliche  Zusammensetzungen  mit 
-do-  'gebend,    verursachend3.     Ferner  aber  steht  es  fest  und 
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ist  durch  Gust.  Meyer  in  Curtius*  stud.  V  60.  66  f.  durch 
beispiele  wie  foedi-fragu-s,  vulni-ficu-s,  denen  sich  auch  solche 
wie  splendi-ficu-s,  terri-ficu-s,  terri-loquu-s,  terri-sonu-s,  horri-ficu-s, 
horri-fer  u.  a.  anreihen  lassen,  näher  begründet  worden,  dass 
im  lateinischen  sowol  wie  im  griechischen  nominale  -as-stämme 
im  ersten  teile  von  compositis  durch  (teils  wirklich  früher 
vorhandene,  teils  ideell  vorauszusetzende)  nebenstämme  auf 
-o-  vertreten  werden,  oder  vielleicht,  noch  besser  ausgedrückt, 
schlechtweg  der  analogie  der  -o-stämme  sich  anschliessen. 
Neben  mucu-s,  von  dem  mvci-du-s,  liegt  so  schon  der  seiten- 
stamm  mucör-.  Demnach  können  wir  unter  vielen  anderen 
auch  noch  folgende  lateinischen  adjectiva  als  formal  durch- 
aus regelmässige  nominale  composita  mit  demselben  -do-  den 
obigen  anreihen:  frigi-du-s,  aci-du-s,  cali-du-s,  candi-du-s,  flui- 
du-s,  foeti-du-s,  fulgi-du-s,  horri-du-s,  humi-du-s,  lepi-du-s,  liqui-du-s, 
luri-du-s,  madi-du-s,  marci-du-s,  niti-du-s,  palli-du-s,  pavi-du-s,  placi- 
du-s,  puti-du-s,  putri-du-s,  rigi-du-s,  rubi-du-s,  sapi-du-s,  splendi- 
du-s,  tepi-du-s,  timi-du-s,  torpi-du-s,  tumi-du-s,  uvi-du-s.  Ihre  ersten 
glieder  können  nach  der  obigen  regel  recht  wol  die  -ör-  und 
meistens  -ör-  =  urspr.  -as-stämme  frigör-,  acör-,  calör-,  candör- 
u.  s.  w.  sein.  Dass  gerade  sehr  häufig  -ör-stämme  es  sind, 
welche  solchen  adjectivis  auf  -i-du-s  zur  seite  gehen,  hat 
bereits  A.  Kuhn  beobachtet  in  seiner  zeitschr.  I  379  f., 
wenngleich  die  Schlüsse,  zu  denen  ihn  die  erkenntnis  dieser 
er  scheinung  veranlasste,  jetzt  wol  kaum  noch  billigung  finden 
dürften. 

Andererseits  nun  aber  liegen  neben  zahlreichen  dieser 
adjectiva  auf  -du-s  auch  verba,  deren  stamme  mit  den  vor 
der  endung  -du-s  vorhergehenden  bestandteilen  formal  zu- 
sammenfielen, namentlich  verba  auf  -ere :  lucere,  sordere,  frigere, 
acere,  calere,  candere  neben  luci-du-s,  sordi-du-s,  frigi-du-s,  aci-du-s, 
cali-du-s,  candi-du-s  u.  s.  w. ;  ein  umstand,  den  Ebel  zeitschr. 
IV.  337.  gegen  die  auffassung  von  A.  Kuhn  geltend  zu 
machen  suchte.  Verba  dritter  conjugation  auf  -ere  stehen 
unter  den  von  uns  genannten  beispielen  nur  den  beiden 
flui-du-s  und  sapi-du-s  zur  seite. 

Meiner  ansieht  nach  nun  lässt  sich  wol  eine  vermittelung 
treffen  zwischen  den  ansprüchen,  welche  die  nebenliegenden 
nomina,  vornemlich  auf  -ör-,  und  andererseits  die  gleichzeitig 
vorhandenen  verba,  vornemlich  auf  -ere,  an  die  betreffenden 
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adjectivbildungen  auf  -i-du-s  haben.  Die  Sache  wird  so  sein: 
von  den  nominibus  stammen  diese  adjectiva  in  Wahrheit  her. 
anfänglich  als  compositionen,  später  als  secundäre  stamra- 
bildungen  mittels  des  angefügten  -do-.  Aber  als  ableitimgen 
von  den  verben,  deren  stamme  ja  in  ihrer  niclitpräsentisehen 
form  mit  den  ersten  gliedern  der  vergessenen  composita  for- 
mal zusammenfielen  (vergl.  part.  ntr.  placi-tu-m  von  plac 
neben  placi-du-s),  wurden  dieselben  adjectivischen  bildungen 
dann  späterhin  von  dem  sich  irre  leiten  lassenden  Sprach- 
gefühl empfunden.  Und  das  gab  schliesslich  die  veran- 
lassung, mit  dem  nunmehr  primär  werdenden  suffixe  -do- 
direct  aus  verbalen  stammen  weitere  adjectivische  ablei- 
timgen auf  -i-du-s  zu  bilden:  Wörter  wie  avi-du-s,  calli-du-s, 
ftavi-du-s,  vali-du-s  entsprossen  verbis  der  zweiten,  andere 
wie  vivi-du-$f  cupi-du-s,  rabi-du-s,  rapi-du-s  solchen  der  dritten 
conjugation. 

Wenn  neben  einigen  der  oben  genannten,  wie  neben  jlui- 
.  placi-du-s,  sapi-du-s,  auch  neben  albi-du-s,  das  nomen  auf  -or 
erst  bei  späteren  Schriftstellern  erseheint,  so  kann  man  diese- 
füglich,  vorausgesetzt  dass  das  nomen  auch  wirklich  für 
jüngeren  Ursprunges  zu  halten  ist.  dann  ohne  anstand  eher 
in  diese  letzte  elasse.  zu  den  von  verbalstämmen  mit  bereits 
primärem  suffixe  -do-  abgeleiteten  adjeetiven,  einordnen. 

So  viel  ich  sehe,  gehen  alle  im  lateinischen  vorhandenen 
bildungen  auf  -do-,  deren  Leo  Meyer  etwa  100  zählt,  in  diese 
hier  aufgesteUten  schichten  auf.  Will  man  für  derartige 
wie  gravi-du-s,  murci-du-s,  torvi-dn-s  keine  verba  auf  -ere  als 
ihre  grundlage  erschliessend  voraussetzen,  was  bei  gr  avi-du-s 
an  der  band  des  überlieferten  inchoativurns  gravescere  unbe- 
denklich angienge,  so  wäre  es  auch  erlaubt,  diese  in  folge 
einer  nochmaligen  neuen  complication  entstehen  zu  lassen: 
man  mag  gram-du-s,  murci-du-s,  torvi-dus  zu  gravis,  mur 
torvu-s  hinzugebildet  haben  nach  massgabe  davon,  wie  man 
beispielsweise  putri-du-s,  albi-du-s,  flavi-du-s,  vwi-du-s  neben 
den  kürzeren  und  synonymen  puter  (putri-s),  albus,  flavu-s, 
vwu-s  stehen  sah  und  nun,  etwas  abirrend  vom  richtigen,  diese 
für  die  unmittelbaren  quellen  und  Vorstufen  jener  um 
ableitungssilbe  -du-s  vermehrten  formen  ansah. 

Haben   wir  mit  dieser  unserer  Vermutung  über  den  Ur- 
sprung und  die  ausbreitung  des  lateinischen  adjectivsiittixes 
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do-   das  richtige  getroffen,    so  ergibt  sich  als  resume,   dass 
-do-   und   seine  Schicksale    in    der    lateinischen    sprach- 
■1  lichte   in   stricter  analogie   zu  derjenigen  entwickelung 
stehen,  welche  im  germanischen  die  bildungssilben  -bar,  -haft, 
-lieh,  -los,  -sam  durchgemacht  haben,   dass  wir  dort  wie  hier 
die  spräche   von  vergessener  und  verdunkelter  nominalcom- 
tion  allmählich  zu  secundärer  und   endlich  zu  primärer 
nominaler   stammbildung  mittels    desselben   normativen   ele- 
mentes    vorschreiten    sehen.      Folgende    figur    möge    zum 
Schlüsse   die    völlige    parallelität   des    herganges    in  beiden 
sprachen  veranschaulichen;   die  nicht  unterbrochenen  linien 
bezeichnen   die   wahre   herkunft    der    adjectiva,    die    unter- 
brochenen die  vom  späteren   Sprachgefühl  vollzogene   neue 
anknüpfung : 

germ.  nom.  schiff ■+schiff-bar 

verb.  schiffen 

verb.  essen +ess-bar. 

lat.    nom.    lux -^Xuci-du-s 

verb.  lucere 

verb.  valere +vali-du-s. 


K.   Imperatrvnamen. 

Bevor  wir  nun  auf  dem  gebiet  der  germanischen  nominal- 
composition  unsere  aufgäbe  als  völlig  gelöst  betrachten  können, 
erübrigt  es  noch,  über  eine  Spracherscheinung  hier  ins  reine 
zu  kommen,  welche  man  füglich,  wie  wir  sehen  werden,  als 
einen  auswuchs  der  verbalen  nominalcomposition  wird  be- 
trachten können.  Ich  meine  die  erscheinung  der  sogenannten 
imperativischen  composita  im  deutschen ,  welche 
aus  der  komik  des  alltäglichen  lebens  sowie  aus  ihrem  ge- 
brauche als  personennamen  jedermann  hinlänglich  bekannt 
und  geläufig  sind.  Dieselben  sind  schon  mehrfach  gesam- 
melt und  besprochen  worden ;  namentlich  haben  Jak.  Grimm 
gramm.  II  961  ff.  1020.,  Vilmar  in  seinem  deutsch,  namen- 
büchl.  *  1865.   s.  60  ff.,   C.  Schulze   in  Herrigs   archiv  f.  d. 
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neuern  sprach,  u.  literattir.  jahrg.  XXIII  (1868)  bd.  43. 
s.  13  ff.,  Andresen  ebend.  s.  401  ff.,  endlich  Friedr.  Becker 
d.  deutschen  satznamen  Basel  1873.  (bericht  d.  gewerbe- 
schule  z.  Basel)  eine  grosse  anzahl  derselben  zusammen- 
gestellt. 

Wie  entstanden  composita  von  der  art  wie  wage-hals, 
Fürchte-gott,  Hebestreit,  Kiese-wetter,  Schlichte-groll,  Schlucke-bier} 
engl.  Shakespeare  (=  'schüttle  den  speer*),  ferner  solche  wie 
stör-en-fried,  Flass-en-pflug,  Ler-n-becher}  Such-en-wirt,  Zir-n-giebl, 
Ring-s-eis  (==  'ring5,  d.  h.  'schwing  das  eisen5  nach  Vilmar), 
niederd.  Grip-en-kerl,  in  denen  der  bestimmte  artikel  mit 
verwachsen  ist,  endlich  gar  sauf-aus,  tauge-nichts,  Habe-nichts, 
Bleib-treu,  Lebe-recht,  tu-nicht-gut,  Bleib-im-haus,  spring -ins-feld, 
in  welchem  der  auf  die  verbalform  folgende  Schlussbestandteil 
gar  kein  einfaches  nomen,  vielmehr  ein  adverbium  oder  ein 
adverbialer  ausdruck  (präposition  mit  nomen)  ist?  Der  von 
mehreren  Seiten,  z.  b.  von  Becker  in  der  genannten  schrift, 
auch  von  Miklosich  vergleich,  stammbildungsl.  d.  slav.  spr. 
(vergl.  gramm.  II)  s.  368.,  für  dieses  genre  von  Zusammen- 
setzungen in  Vorschlag  gebrachten  bezeichnung  'satznamen' 
werden  wir  uns  in  der  folge  als  eines  kurzen  und,  wie  auch 
wir  finden,  durchaus  passenden  terminus  häufiger  bedienen. 

„Ausruf  und  anruf  zeugen  in  lebendiger  rede  namen 
und  benennungen",  meint  Jak.  Grimm  gramm.  II  985.  Und 
L.  Steub  d.  oberdeutsch,  familiennamen  München  1870.  s.  7  f. 
führt  denselben  naheliegenden  gedanken  in  seiner  gewohnten 
anmutigen  darstellung  also  weiter  aus:  „Alle  diese  namen 
[die  imperativischen  namen]  gehen  von  einer  längst  vorge- 
fallenen anekdote  aus,  die  wir  jetzt  aber  nicht  mehr  her- 
stellen können.  Wenn  wir  z.  b.  Kliebenschädel  (klieb  d.  h. 
spalte  den  schädel)  *)  hören,   so  wandelt  es  uns  an  wie  ein 

*)  Gerade  das  gewählte  beispiel  selbst  dürfte  vielleicht  im  stände 
sein  sofort  zu  zeigen,  dass  man  sich  doch  ganz  wol  das  aufkommen  der 
satznamen  auch  anders  denken  kann,  als  wie  es  Steub  möchte.  "Wie  wenn 
Kliebenschädel  als  erstes  glied  das  nomen  ahd.  cliuwa  chliuwa  f.  'globus' 
enthielte  und  demgemäss  ursprünglich  etwa  'ealvam  globosam  habens', 
einen  menschen  mit  kugelrundem  schädel  bezeichnete,  dann  aber  in  der 
folge  nicht  mehr  so  verstanden,  sondern  dagegen  volksetymologisch  mit 
dem  verbum  Hieben  in  Verbindung  gebracht  ward?  Es  wäre  eine  ähn- 
liche volksetymologische  umdeutung,  wie  wenn  nach  Andresen  in  Herrigs 
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lein  aus  alten  Zeiten,  wie  wenn  vor  Jahrhunderten  irgendwo 
'ine  ganz  scharfe  balgerei  auf  leben  und  tod  vorgefallen  wäre, 

wenn  der  urahn  und  eponymus  seinem  freund  und  kampf- 
ienossen  ermunternd  zugerufen  hätte:  Klieb  den  schädel 
(des  feindes  nemlich)!  Wir  merken  deutlich,  wie  diese 
worte  so  viel  aufsehen  erregten,  dass  sie  sofort  an  dem 
rufer  als  unvertilgbarer  beiname  hängen  blieben;  aber  wann 
und  wo  diese  auffallende  geschiente  vorgekommen  und  das 
nähere  darüber  ist  durch  keine  conjeetur  mehr  zu  erreichen." 

Dass  einmal  auf  solche  weise  gelegentlich  ein  neuer 
-atzname  entstehen  könne,  ist  natürlich  nicht  in  abrede  zu 
stellen.  Im  ganzen  aber  möchte,  ich  doch  in  der  Steubschen 
erklärung  mehr  eine  erklärung  des  humors  als  eine  solche 
sehen,  welche  vor  dem  forum  der  ernsten  Wissenschaft  be- 
stehen könnte.  Dass  in  solchen  anekdoten  der  urquell  des 
zahlreichen  heeres  unserer  satznamen  zu  finden  sei,  ist  im 
ernste  kaum  denkbar.  Die  anekdote  wird  im  gegenteil  in 
der  regel,  wenn  eine  solche  existiert,  wol  erst  später  hinzu 
gedichtet  worden  sein,  um  einen  derartigen  komischen  satz- 
namen historisch  zu  erklären.  Ganz  unzweifelhaft  z.  b.  in 
folgendem  falle,  den  ich  hier  als  curiosum  mitteile  und  der 
z  geeignet  ist  zu  zeigen,  wie  der  volkswitz  die  erzeu- 
gungen  nicht  nur  seines  aberglaubens,  sondern  auch  seiner 
sprachschöpfenden  phantasie  zu  localisieren  und  zu  tempori- 
sieren  versteht. 

Das  in  Köln  garnisonierende  westfälische  Infanterie- 
regiment nro.  16.  führt  im  volksmunde  den  besonders 
jedem  Kölner  strassenjungen  geläufigen  Spitznamen  'die 
Hacketäuer%  d.  i.  hochdeutsch  etwa  Hacke-zu-er.  Dieser  name 
soll  also  entstanden  sein.  Bei  einem  stürme  in  der  schlacht 
bei  Pavia  (1525)  waren  unter  Georg  Frundsberg  westfälische 
lanzknechte  beteiligt.  Es  gieng  heiss  her,  und  manchem  der 
kämpfenden  begann  der  mut  nachzulassen.  Da  habe  nun, 
sagt  man,  ein  Westfälinger  seinem  nächsten  kameraden  an- 
feuernd die  worte  zugerufen:  „Hacke  tau,  bräuer ;  et  gäit 
j'üärH  vaderla  nd  !  " 


archiv  jahrg.  XXIII  (1868),  bd.  43.  s.  400.  (vergl.  auch  zeitschr.  f.  vergl. 
sprachf.  XXII  341.)  aus  Glau-brecht  (-brecht  =  ahd.  peraht)  und  ahd. 
L'ud-peraht  das  volk  einen  Glaub-recht,  Lieb-recht  macht. 
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Also  der  Sprachforscher  hat  sich  nach  einem  andere) 
Ursprünge  der  satznamengebilde  umzusehen.  Er  findet  ihn 
wenn  er  auch  hier  streng  methodisch  zu  werke  geht  um 
das  neue  und  noch  unerklärte  im  anschluss  an  älteren  um 
bereits  erklärten  sprachstoff  unter  mitwirkung  der  über 
haupt  in  der  Sprachbildung  tätigen  factoren,  vor  allem  dei 
(falschen)  analogie,  sich  entwickeln  lässt.  Wir  möchten  fol 
genden  für  den  richtigen  weg  zur  lösung  unserer  frag. 
halten. 

Die  allermeisten  unserer  germanischen  verbalen  nominal 
composita  sind  sogenannte  determinative  Zusammensetzungen 
'karmadhäraya'    nach   der  übernommenen   terminologie   dei 
indischen  grammatik.    Aus  jedem  karmadhäraya-compositun 
kann    aber   im   princip  ein  sogenanntes  'bahuvrihi'  werden 
dann  entsteht  die  kategorie  der  cauf  karmadhäraya  beruhen- 
den bahuvrihi',  wie  man  nach  Justis  vorgange  allgemein  sie 
getauft  hat.     Vergl.  Justi  üb.  d.  Zusammensetzung  d.  nomin; 
in  d.   indog.  sprachen   Göttingen    1861.    s.  117  ff.     Genauei 
gefasst   und    bestimmter  formuliert    hat    den  Übergang   des 
karmadhäraya  in  die  bahuvrihi-function  Leop.  Schröder  üb. 
d.  formelle  Unterscheidung  d.  redeteile  s.  197.    Für  ihn  be- 
ruht dieser  Übergang,  den  er  an  dem  beispiele  Qodo-däzzvhoL 
erläutert,  seinem  wesen  nach  auf  dem  beim  bahuvrihi  hinzu- 
kommenden  „formell  nicht  ausgedrückten  momente  der  ad- 
jectivischen  beziehung". 

Diese  defmition  Schröders  erstrebt,  wie  nicht  zu  ver- 
kennen ist,  den  Vorzug,  umfassender  zu  sein  als  die  defini- 
tionen  der  Vorgänger,  welche,  indem  sie  in  dem  begriffe  des 
habens,  besitzens  (vergl.  den  ausdruck  'possessive*  composita) 
oder  in  der  inhaltlichen  congruenz  mit  vollen  relativsätzen 
oder  in  sonst  dergleichen  das  charakteristische  des  bahuvrihi 
fanden,  offenbar  das  wesen  dieser  compositengattung  nicht 
zu  erschöpfen  vermochten.  Dennoch  trifft  auch  Schröder 
den  nagel  nicht  auf  den  köpf.  Ich  ziehe  es  vor  zu  sagen: 
das  karmadhäraya  wird  dadurch  zu  der  geltung  als  bahu- 
vrihi hinübergeführt,  dass  die  spräche  den  beim  karmadhäraya 
in  seiner  eigentlichen,  nicht  übertragenen  bedeutung  stehen- 
den begriffsinhalt  metaphorisch  setzt.  Jedes  bahuvrihi 
beruht  im  gründe  auf  einer  metapher,  insbesondere  häufig 
auf  der  species  von  metapher,  die  man  pars  pro  toto  nennt. 
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Wenn  wir  unsere  Wortbildungen  wie  dick-kopf  oder  hüz-kopf, 
gross-maul,  sch?iaps-nase,  ein-auge,  speck-hals,  gelb-schnabel,  lang- 
hand,  löwen-herz  auf  personen  anwenden  und  sie  eben  da- 
durch zu  bahuvrihis  umstempeln,  so  reden  wir  bildlich  in 
dem  schema  pars  pro  toto.  Dass  wirklich  nur  hierin  das 
wesen  der  bahuvrihi-composition  bestehe,  sei  uns  erlaubt, 
an  diesem  orte  etwas  eingehender  darzulegen. 

Wir  sind  nicht  häufig   in   der  günstigen  läge,   dieselbe 

chliche  erscheinung,  deren  wesen  und  Ursprung  in  weiter 
vorhistorischer  vorzeit  wir  ergründen  wollen,  in  einer  der 
allerjüngsten  sprachbildungsperioden  unmittelbar  in  ihrem 
werden  und  entstehen  zu  belauschen.  Aber  hier  tritt  ein- 
mal dieser  günstige  fall  ein.  Überaus  lehrreich  sind  nemlich 
für  die  erkenntnis  des  wesens  und  des  Ursprunges  der  bahu- 
vrihi-composition die  ausführungen,  welche  A.  Darmesteter  in 
der  schon  erwähnten  schrift  ctraite  de  la  formation  des  mots 
composes  etc.J  s.  32  ff.  über  die  französischen  von  ihm  soge- 
nannten cjuxtaposes  de  coordination  avec  synecdoque3  gibt.  Die 
französische  spräche  schafft  sich  in  ganz  junger  zeit,  gleich- 
sam vor  unseren  äugen,  eine  compositionsweise,  welche,  wie 
Darmesteter  überzeugend  dartut,  mit  der  alten  indogerma- 
nischen bahuvrihi-bildung  historisch  in  gar  keinem  zusammen- 
hange steht,  in  dem  resultate  ihrer  neuschöpfungen  aber 
offenbar  auf  dasselbe  ziel  hinauskommt  wie  jene. 

Es  sind  von  hause  aus  einfache  attributive  Verbin- 
dungen von  Substantiv  und  zugehörigem  adjectiv,  wenn  der 
Franzose  sagt :  un  esprit  fort,  un  bei  esprit,  une  mauuaise  tete, 
les  pantalons  rouges.  Und  ebenso,  nur  etwas  fester  zusammen- 
gewachsen, wie  äusserlich  der  trait  d'union  anzeigt,  sind  be- 
schaffen un  blanc-bec,  une  rouge-gorge,  la  grosse-tete,  ferner  mit 
umgekehrter  Stellung  der  einzelnen  teile  un  bec-plat,  un  pied- 
plat,  le  cul-rouge,  la  gorge-nue,  la  tete-noire.  Diese  attributiven 
Verbindungen  werden  alsdann  durch  eine  gedankenfigur,  die 
wir  metapher  nennen,  Darmesteter  Synekdoche  nennt,  be- 
zogen auf  das  individuum,  welches  im  besitze  eines  esprit 
fort  u.  s.  w.,  eines  blanc-bec  u.  s.  w.  ist;  sie  werden  zu  „locu- 
tions  juxtaposees  enrichies  d'une  synecdoque",  wie  sich 
Darmesteter  ausdrückt. 

Die  metaphorische  (synekdochische)  beziehung  hat 
dann  allmählich  für   einige   derselben  eine  Veränderung  des 

Osthoff,   verbuin  iii  der  uominalcompositiou.  9 
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grammatischen  geschlechtes  im  gefolge:  une  rouge-queuef 
une  rouge-gorge,  noch  in  der  älteren  spräche  feminina, 
werden  zu  un  rouge-queue,  un  rouge-gorge  in  der  jüngeren 
spräche,  erst  seit  dem  ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
(Darmesteter  s.  37 f.):  die  stätige  Verwendung  des  ausdruckes 
für  un  oiseau  qui  a  une  r  ouge-queue  hat  dies  zur  folge. 
Ebenso  wird  umgekehrt  bonbec  auf  dieselbe  weise  zum  feminin  r 
.,On  a  commence  par  dire:  avoir  bon  bec;  on  a  dit  ensuite: 
c'est  un  bon  bec;  puis  le  mot  s'est  specialement  applique  ä  la 
femme :  c'e^t  une  Marie  bonbec,  ou  plus  brievement :  c'est  une 
bonbec. u  (Darmesteter  s.  38.)  Franz.  pattepelu  'schleichend, 
duckmäuserig3,  jetzt  adjectiv  zweier  endungen,  ist  dies  erst 
geworden,  nachdem  anfangs  und  eine  zeit  lang  die  femini- 
nische juxtaposition  patte  pelue  csammetpfote3  nachweislich 
alleinig  in  der  gleichen  übertragenen  bedeutung  in  gebrauch 
gewesen  war  (Darmesteter  ebend.).  Auch  eine  Veränderung 
des  numerus  geht  eine  solche  zum  bahuvrihi  werdende 
„locution  juxtaposee  enrichie  d'une  synecdoque"  öfter  einr 
man  sagt  un  trois-mdts  cein  dreimaster3,  un  mille-pieds  cein 
tausendfussJ,  wo  die  beibehaltene  pluralität  der  form  un« 
zweideutigen  ausweis  gibt  über  die  entstehungsweise  der  be- 
treffenden compositionen. 

Hiernach  nun  wird  es  doch  wol  im  höchsten  grade  wahr- 
scheinlich, dass  die  alte  indogermanische  bahuvrihi-bildung 
die  sogenannte  höhere  composition,  ganz  in  der  nemliche 
weise  aus  der  niederen  in  der  grundsprache  sich  entwickelte. 
Unter  diesem  gesichtspunkte  würde  sich  z.  b.  sehr  gut  er- 
klären, warum  im  griechischen  adjectivische  composita  nur 
zwei  endungen,  für  das  femininum  keine  eigene  genusform 
ausgeprägt  haben:  QododdxTvlog  3Htog,  xqvgo&qovos  "Hq^  die 
Totoiaöeg  ßadv/.oX7iot  stehen  mit  franz.  une  Marie  bonbec  auf 
einer  stufe  und  bedeuteten  in  ursprünglichster  auffassung: 
'der  rosenfinger,  die  Eos3,  'der  goldthron,  HeraJ,  'die  tiefen 
busen,  die  Troerinnen3 ;  wobei  anfänglich  beide  nomina  als 
substantiva  galten,  die  Verbindung  also  eine  rein  appositio- 
nale,  noch  keine  engere,  attributive  war.  Ferner  würde 
man  sofort  den  trefflichsten  sprachhistorischen  grund  dafür 
haben,  dass  in  der  ältesten  phase  der  griechischen  spräche 
und  dichtung  vorzugsweise  dann,  wenn  das  Schlussglied  der 
bahuvrihi-zusammensetzung  in  selbständigem  gebrauche  ein 


i 
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feminin  ist,  für  das  masculinum  die  form  auf  -rjg  erscheint. 
Homer.  alo/^o-juirQrj-g,  d-xohrj-g,  ßa&v-divrj-g,  Iv-pptiXirj-g,  ltctclq- 
Xairrj-g,  \7tTt10-yaQi1r\-g,  xAuto-t^x^-S,  xvccvo-xcciTTj-g  entbehrten 
das  masculinische  nominati\r-g  ehemals  ganz,  das  überhaupt 
nach  meiner  meinung  bei  den  gesamten  griechischen  mascu- 
linen  -ä-stämmen  ein  späteres  und  von  den  masculinis 
der  anderen  declinationen  entnommenes  anfügsei  ist.  So 
lange  sie  es  aber  entbehrten,  waren  eben  der  zvavoxcüTa 
IJooeiödwv  (IL  N  563.  3  390.),  der  h(X(xeXiri{g)  ngiccfiog  noch 
nichts  anderes  als  cdie  staMmähne,  Poseidon*,  \lie  gute  lanze, 
könig  Priamos\  Selbstverständlich  müssen  wir  bei  dieser 
ansieht  feminina  wie  ßadv-tcovog,  xaXXi-7td()r]og,  Xevx-ajlevog, 
XQvo-r]k(xxaTog  der  Schicht  der  nachbildungen  zurechnen,  was 
auch  unbedenklich  gestattet  ist:  ersteres  könnte  z.  b.  un- 
mittelbar das  synonyme  ßadv-xoXjiog  zum  muster  gehabt 
haben.  Vergl.  auch  Leop.  Schröder  formelle  unterscheid, 
d.  redet,  s.  350  f.  Und  fernerhin  von  anderen  als  bahuvrihi- 
schen  zusammengesetzten  adjeetiven,  wie  a-7ZQor/.Tog,  ev-TWTog 
wäre  es  doch  völlig  denkbar,  dass  sie  ihrerseits  betreffs  der 
nichtausprägung  der  femininform  sich  an  die  bei  den  vielen 
bahuvrihis  wie  ä-voog,  ev~xvxXog  herausgebildete  regel  später- 
hin einfach  angeschlossen  hätten.  Mit  bahuvrihischen  mascu- 
linis hingegen  wie  griech.  öovhxo-öeiQO-g  (ytvyivog  IL  B  460. 
0  692.),  eQi-aidcpvlo-g  (oivog  Od.  i  111.  358.),  ^gaou-Kccgdio-g, 
skr.  d-praja-s  cohne  nachkommenschaft3,  dirgha-jahgha-s  cder 
langbeinige',  abulg.  brüzo-nogü  'wxvTtovg*  vergleicht  sich  evi- 
dent, bezüglich  der  gleichen  ablegung  der  femininform 
des  Schlussgliedes,   das  erwähnte  franz.  masc.  paüepelu.*)  — 


*)  Treffen  die  obigen  bemerkungen  über  die  entstehung  der 
bahuvrihi-composition  nur  einigermassen  das  richtige,  so  wird  es  auf 
grund  derselben  erst  recht  klar,  eine  wie  absurde  Sprachanschauung  es 
ist,  welche  bei  bahuvrihi-bildungen  mit  schliessenden  -a-  und  -fl-stämmen 
das  ursprüngliche  -a-^-ä-^suffix  des  endgliedes  abgeworfen  und  dafür 
'seeundäres'  -a-  angetreten  sein  lässt.  Miklosich  vergleich,  stammbildungsl. 
s.  394.  veranschaulicht  dies  durch  die  anmutige  figur  crunovlas[u]-ü !  Auf 
dem  boden  der  germanischen  stammbildungslehre  dies  produet  einer  ver- 
rotteten indischen  grammatikerschrulle,  das  'seeundärsuffix'  -a-,  anzu- 
pflanzen, hat  sich  neuerdings  mit  dem  ihm  eigenen  eifer  für  möglichst 
unwahrscheinliche  construetionen  H.  Zimmer  bemüht  nominalsuff.  a  und 
ä  s.  205  ff. ;  die  germanischen  crfmovlas[ii]-ü's  verzeichnet  er  ebend.  s.  223  ff'. 
Für  das  supponierte  indogermanische 'seeundäre5  -a-suffix  ist  dringend  zu 

9* 
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Den  franz.  trois-mäts,  müle-pieds  im  sanskrit  und  griechischen 
entsprechendes,  etwa  ein  griech.  *TQi-7todeg  mit  singular- 
bedeutung,  können  wir  natürlich  anzutreffen  nicht  erwarten: 
war  es  einstmals  vorhanden,  so  hatte  die  spräche  bei  dem 
hohen  alter  der  bahuvrihi-bildung  offenbar  zeit  genug,  es 
bis  zum  eintritt  der  in  unseren  gesichtskreis  tretenden  histo- 
rischen sprachperioden  völlig  abzustreifen. 

Also  substantiva  waren  die  bahuvrihis  ihrem  Ursprünge 
nach  durchaus  und  nur  durch  die  hinzukommende  meta- 
phorische (synekdochische)  beziehung  verschieden  von  den 
ihnen  zu  gründe  liegenden  compositenbildungen  der  niederen 
gattung,  den  karmadhärayas  vornemlich.  Der  adjectivische 
Charakter  der  bahuvrihi-composita,  in  welchem  Schröder 
das  eigentliche  wesen  derselben  sieht,  ist  überall  etwas  erst 
später  gewordenes.  Zum  adjectiv  fixierte  sich  das  bahuvrihi 
wol  ohne  zweifei  erst  dadurch,  dass  aus  dem  früheren  loseren 
Verhältnis  der  apposition  allmählich  das  festere  band  der 
attribution  erwuchs,  also  genau  in  Vollziehung  des  nemlichen 
veränderungsprocesses,  wie  ich  ihn  für  die  entwickelung  des 
germanischen  schwachen  adjectivs  aus  einem  ursprünglichen 
Substantiv  nachgewiesen  habe.  Vergl.  meine  forschungen  II 
132  f. 

Nach  diesem  hier  kaum  zu  umgehenden  excurs  können 
wir  nun  den  faden  unserer  Untersuchung  wieder  aufnehmen. 

Ist  im  princip  jedes  karmadhäraya-compositum  als  solches 
eo  ipso  fähig,  ohne  alle  modification  der  form  nicht  nur,  son- 
dern auch,  wie  wir  gesehen,  ohne  Veränderung  des  redeteil- 
charakters  (d.  h.  es  bleibt  Substantiv)  sofort  als  bahuvrihi 
verwendet  zu  werden:  so  können  offenbar  auch  diejenigen 
unserer  germanischen  composita,  deren  anfangsglied  verbal 
ist,  zumeist,  wie  bereits  erwähnt,  karmadhärayas,  auf  dieselbe 
weise  metaphorisch  gebraucht,  d.  h.  eben  aus  karmadhärayas 
zu  bahuvrihis  werden.  Wie  schnaps-nase,  so  kann  auch  ver- 
bales  spür-nase,    wie   hitz-kopf  auch   brause-kopf,    wie   ein-auge 


fürchten,  dass  es  sich  bei  näherem  zusehen,  d.  i.  bei  ungekünstelter  und 
echt  historischer  Sprachbetrachtung,  in  eitel  dunst  und  nebel  auflösen 
werde.  Vergl.  Windisch  anzeig.  f.  deutsch,  altert.  II  318  f.,  verf.  in 
Paul-Braunes  beitr.  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  u.  lit.  III  85  f. 
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auch  trief-auge  oder  das  niederd.  glüp-ouge,  wie  gross-maul 
auch  plapper-maul,  wie  speck-hals  auch  schrei-hals  direct  und 
ohne  alle  Veränderung  der  form  auf  einen  menschen  bezogen 
werden,  der  eine  spür-nase,  einen  brause-kopf,  trief-augen  u.  s.  w. 
besitzt.  Und  hiermit  sind  wir  nun  an  dem  punkte  angelangt, 
wo  unsere  erklärung  des  Ursprunges  der  germanischen  impera- 
tivischen  satznamen  einsetzen  kann. 

In  der  Edda  wird  Odin  gelegentlich  mit  dem  epitheton 
hengi-kjöptr  chänge-kieferJ  benannt;  s.  oben  s.  108.  Dies  hengi- 
kjöptr  ist  gewis  seinem  Ursprünge  nach  gar  nicht  anders  zu 
fassen  denn  als  ein  auf  karmadhäraya  beruhendes  bahuvrihi : 
'einen  hangenden  kiefer5  oder  genauer  ceinen  kiefer  zum  herab- 
hängen habend5;  man  vergleiche  die  anderen  altnordischen 
composita  mit  hengi-  in  entschiedener  karmadhäraya-geltung : 
hengi-skaß,  henyi-tjöld,  hengi-vigskörd.  Wie  nun  altn.  hengi-kjöptr, 
so  können  unstreitig  auch  unsere  neuhochdeutschen  compo- 
sitenbildungen  wende-hals,  dreh-hals,  knicke-bein,  schlepp-fuss, 
streek-fuss,  schüttel-kopf,  juck-arsch  in  dem  gebrauche  als  be- 
zeichnungen  von  personen.  niederdeutsche  wie  wipp-stert  'bach- 
stelze5,  leck-tän  leckermauT  so  angesehen  werden,  als  stünde 
der  ganze  ausdruck  bahuvrihisch  oder  metaphorisch  und  er- 
fordere, um  dem  Ursprünge  der  bildungen  gerecht  zu  werden, 
solche  Umschreibung  wie :  'einen  hals  zum  wenden,  einen  sich 
wendenden  hals  habend5  u.  s.  w. ;  wie  ja  das  vorhin  genannte 
spür-nase  notwendig  eben  nur  diese  begriffliche  analyse  dul- 
det: 'eine  nase  zum  spüren  habend/  Vergl.  auch  Schröder 
üb.  d.  formelle  unterscheid,  d.  redet,  s.  375. 

Besass  nun  die  spräche  eine  anzahl  solcher  composita 
wie  altn.  hengi-kjöptr,  nhd.  icende-hals,  niederd.  wipp-stert,  so 
ward  sie  durch  diese  alsobald  wieder  in  eine  neue  Ver- 
suchung geführt,  den  formen  eine  deutung  zu  geben,  die 
ihnen  ursprünglich  nicht  zukam.  Man  konnte  ja  auch  ohne 
mühe  auflösen :  'den  kiefer  herunterhängend5,  cden  hals  wen- 
dend5, cden  sterz  wippend5,  oder  geradezu  nunmehr  auch  den 
imperativ  in  dem  ersten  gliede  wiederfinden :  chänge  den  kiefer 
herunter5  (class  den  kiefer  hängen5),  'wende  den  hals5,  'wipp 
den  sterz5.  Und  dass  die  spräche  wirklich  so  umgedeutet  hat, 
der  Versuchung  nicht  widerstanden  hat,  beweisen  meiner  an- 
sieht nach  die  nachbildungen,  solche  Wörter  wie  wage-hals,  mhd. 
habe-danc,  und  eigennamen  wie  FürcMe-goü,  Kiese-ivetter,  Schlucke- 
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hier,  Vege-sack,  auf  welche  die  bahuvrihische  auffassung  nun 
nicht  mehr  anwendbar  ist.  Indem  aber  die  spräche  auf 
solche  weise  das  compositum  wende-hals  umdeutete,  hat  sie 
sich,  was  wir  nicht  übersehen  wollen,  der  metapher,  die 
sie  selbst  in  anwendung  brachte,  als  sie  das  karmadhäraya 
zum  bahuvrihi  umschuf,  auch  selbst  wieder  entledigt:  in 
gewissem  sinne  könnte  man  sagen,  es  wirkte  die  eigentliche, 
nicht  bildliche  bedeutung  des  Schlussgliedes  hals  zu  stark 
auf  das  Sprachgefühl  ein,  als  dass  die  metaphorische  geltung 
desselben  hätte  von  langer  dauer  sein  können.*) 

Auch  noch  andere  composita  als  gerade  auf  karmadhäraya 
beruhende  bahuvrihis  konnten  hie  und  da  dem  Sprachgefühl 
gelegenheit  geben,  sie  so  umzudeuten,  dass  der  imperativ 
im  ersten  gliede  untergeschoben  ward.  Wenigstens  ist  mir 
ein  interessantes  beispiel  dieser  art  in  dem  mhd.  decke-blöz 
begegnet.  Die  phrase  decke  blöz  besteht  ganz  sicher  ihrem 
Ursprünge  nach,  wie  auch  das  mhd.  wörterb.  I  213  a.  angibt, 
aus  dem  genitiv  des  Substantivs  decke  und  dem  adjectiv  blöz, 
bedeutete  also  eigentlich  Von  einer  decke  entblösst,  ohne  decke'. 


*)  Eine  wiederabschüttelung  der  metapher,  nur  in  anderer  richtung 
sich  äussernd,  ist  es  auch,  wenn  das  bahuvrihi,  ohne  seinen  begrifflichen 
inhalt  zu  verändern,  mit  einem  secundären  suffixe  weitergebildet  scheint  : 
skr.  vyüdhoras-ka-;  ab&ktr.hu-raith-ya-;  griech..6/uo-ydoi()-io-s,  y.vlXo-7108-icov, 
ßad'v-Sivrj-eis,  Ttevra-erri-Qo-s  (*-ferso-^o-s) ;  lat.  acu-ped-iu-s,  semi-cubit-tili-s  ; 
slav.  abulg.  ostro-?ios-icf,  russ.  dölgo-nos-ikii ;  germ.  ahd.  ein-oug-i,  alts.  thri- 
hend-ig.  Vergl.  Benfey  vollständ.  sanskritgr.  §.  671.,  Schaper  zeitschr.  XXII 
518.,  Leop.  Schröder  formelle  untersch.  d.  redet.  538  ff.,  IVIiklosich  vergleich, 
stammbildungsl.  400 f.,  Wolfg.  Schlüter  d.  mit  d.  suff.  ja  gebild.  deutsch, 
nom.  55  ff.  Ich  sage :  das  bahuvrihi  scheint  weitergebildet.  In  Wahrheit 
liegt  ja  die  sache  so :  im  momente  der  Weiterbildung  wird  die  metapher  auf- 
gegeben, das  bahuvrihi  tritt  betreffs  seiner  inneren  sprachform  auf  die 
ihm  zu  gründe  liegende  stufe  des  karmadhäraya  zurück.  Der  nevxa- 
err}-Qo-s  deckt  sich  dem  begriffe  nach  ganz  mit  dem  Ttevra-exijs,  a  ( r 
jener  geht  mit  seinem  namen  morphologisch  nicht  von  diesem  aus, 
sondern  von  einem  beiden  gemeinsam  zu  gründe  liegenden  *7revrd-erog 
ntr.  c  quinquennium5.  Justi  zusammens.  d.  nom.  51.  hat  ein  cdenkscheu- 
werden5  der  spräche  darin  gefunden,  wenn  sie  auf  ihren  jüngeren  lebens- 
stufen  die  alten  reinen  bahuvrihis  nicht  mehr  erträgt,  sondern  „sich  die 
sache  dadurch  bequem  macht,  dass  sie  das  Verhältnis  durch  ein  an  sich 
überflüssiges  suffix  andeuten  lässt".  Die  'denkscheuheit',  richtiger  noch 
'phantasiescheuheif,  ist  allerdings  vorhanden,  sie  liegt  eben  in  dem  fallen- 
lassen der  matapher ;  jedoch  so  angesehen,  ist  dann  aber  auch  das  neue 
hinzukommende  suffix  keineswegs  „ein  an  sich  überflüssiges". 
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Das  beweisen  folgende  stellen :  minnen  soü  wirt  geholt  vollecliche, 
da  ein  man  und  ein  wip  umb  ir  lip  läzent  viere  arme  gän,  decke 
bloz   Minnesing.  II  34  a.   ed.  Bodmer  u.  Breitinger,   Ulrich 
v.  Liechtenst.  516,    10.   ed.  Lachmann,    ich  hdn   in  bi  dinem 
libc  ofte  fanden    decke   bloz    Minnesing.  II  38b.     Man   ver- 
gleiche auch  mhd.  kleider  bloz  Vridankes  bescheid.  124,  19.  ed. 
W.  Grimm ;  harnasch  bloz  cohne  hämisch5  Ulrich  v.  Liechtenst. 
frauend.  217,  26.    Bei  Walther  von  der  Yogelweide  54,  21.  ed. 
Lachm.  nun  fassen  alle  erklärer  seit  Lachmann,  so  viel  mir 
bekannt,    das  decke  bloz  als  einen  imperativsatz :   ldecke  das 
blosse  V    Und  ebenso  soll  dannMinnesing.il  234  b.  ed.  Bodm. 
u.  Breit,   in    her    schänden    deckeblöz    ein   imperativischer 
scheltname  vorliegen.    Aber  sei  es  nun,  dass  dieses  decke  bloz 
ein  ausdruck  aus  dem  fechtunterricht,   der  zuruf  des  lehrers 
war,  wie  Pfeiffer  will  "Walth.  v.  d.  Yogelw.3  s.  39.,  oder  dass 
das  mhd.  wörterb.  richtiger  annimmt,     „so    habe    man   wol 
spottend  den  kleinen  kindern  zugerufen,  wenn  sie  sich  nacket 
zeigten" :    in  jedem  falle  scheint  es  mir  viel  passender  als  ein 
neckender  ruf  in  dem  sinne  gefasst  zu  werden,  dass  der  zu- 
rufende den  angeredeten  auf  seinen  zustand  aufmerksam  macht 
mit  dem  vocativ :  „du  deckeentblösster!"  Welch  einen  schalk- 
haften sinn  gewinnt  die  Waltherstelle  ich  heute  ungerne  'decke- 
blöz* ger liefet,   do  ich  sie  nacket  sach,    wenn  sie  so  verstanden 
wird:  den  dichter,  als  er  seine  geliebte,  von  ihr  unbemerkt, 
dem  bade  entsteigen  sieht,  kitzelt  der  schalk,  ihr  sein  foppen- 
des cdu  nackelchen  !J  zuzurufen ;  aber  das  verlangen,  sich  die 
seltene  augenweide  noch  länger  zu  vergönnen,  hält  ihn  von 
solchem  beginnen  zurück.     Aber  wenn  dies  sicherlich  auch 
der  Ursprung  der  phrase  war,   so   leugnen   wir  doch  nicht, 
sondern   halten   es   im   gegenteil   für  durchaus  möglich  und 
wahrscheinlich,    dass  das   Sprachgefühl  allerdings  das  subst. 
decke    in   jenem    neckworte    allmählich   vergessen    und    den 
imperativ  des  verbums  darin  zu  fühlen  sich  gewöhnen  konnte. 
Ahd.  reche-gern  cultionis  cupidus1,  von  Grimm  gramm.  II 
684.  aus  Nötk.  Boeth.  180.  angeführt,  besteht  von  hause  aus 
aus   dem   verbalstamme   des   verbums   rechan  und   dem   adj. 
gern  ==  got.  gairns,  besagt  also  wörtlich  'ulciscendi  cupidus3; 
reche-gern  selbst  ist  natürlich  seinerseits  eine  auf  die  bekannte 
weise  geschehene  nachbildung  nach  compositis  mit  -gern,  deren 
erstes  glied  ein  Substantiv  war,  aber  verbal  gedeutet  werden 
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konnte,  etwa  nach  einem  strit-gem,  wenn  dieses  gleich  ahd. 
nicht  zu  belegen  ist.  Das  Sprachgefühl  konnte  nun  aber  in 
ein  solches  reche-gern  später  den  imperativ  desselben  verbs 
hineinschieben,  und  bei  einer  einmal  vorausgesetzten  fort- 
dauer  des  compositums  in  unsere  neuhochdeutsche  periode 
hinein  würde  man  dann  sicher  das  schliessende  -gern  zum 
adverbium  (ahd.  noch  gerno)  umgestempelt  haben  und  nun 
interpretieren :  culciscere  libenter\  Das  niederdeutsche  meiner 
heimat  (westfäl.  grafschaft  Mark)  kennt  friätte-gem  als  be- 
zeichnung  eines  gierigen  fressers,  und  charakteristisch  ist 
für  diese  form,  dass  zwar  wol  das  Schlussglied  -gern  als 
adverb  vom  Sprachgefühl  empfunden  wird,  indes  aber  der 
erste  bestandteil  sich  noch  nicht  völlig  mit  dem  imperativ 
deckt :  friätte-  ist  verbalstamm,  frh  der  imperativ,  dem  niederd. 
friätte-gem  würde  hochd.  fresse-gem,  nicht  friss-gern,  lautlich 
gleichstehen. 

Einmal  den  imperativ  zugelassen  als  ersten  bildungs- 
bestandteil  einer  composition,  durfte  man  dann  auch  weiter 
gehen.  So  hinderte  zunächst  nichts,  auch  den  bestimmten 
artikel  mit  in  den  satznamen  hinein  zu  verflechten;  dies 
geschah  in  stör-en-fried,  Grip-en-kerlf  Hass-en-pflug,  Klieb-en- 
schädel  (doch  vergl.  oben  s.  126.  anmerk.),  Schitt-en-düwelf 
Ring-s-eis  u.  a.  Ja  endlich  hörte  überhaupt  die  bis  dahin 
geltende  notwendigkeit  auf,  dass  das  Schlussglied  der  Zu- 
sammensetzung ein  nomen,  sei  es  auch  nur  ein  als  object 
von  dem  vorhergehenden  imperativ  abhängig  gedachtes  nomen, 
sein  musste.  Und  so  nennen  wir  denn  heute  scherzweise  einen 
armen  baron  einen  herrn  von  Habe-nichts,  kehren,  wenn  wir 
zufällig  in  der  nähe  Hamburgs  sind,  in  den  Wirtshäusern 
Ker-weder,  d.  i.  'kehre  wieder3,  und  Krüp-ünner  'krieche  unter' 
ein  (sieh  W.  H.  Mielck  korrespondenzbl.  d.  Vereins  f.  niederd. 
sprachforsch,  octob.  1876.  s.  38.),  erzählen  von  einem  tapferen 
westfälischen  lanzknecht  Hacke-tau,  kennen  einen  bruder  Sauf- 
aus, einen  lustigen  Spring -ins-feld,  einen  braven  Lebe-recht  und 
sein  wider  spiel,  den  Tauge-nichts  oder  Tu-nicht-gut,  preisen 
das  blümchen  Vergiss-mein-nicht,  lassen  das  kräutlein  Rühr- 
mich-nieht-an  in  frieden  u.  dergl.  mehr. 


IL  Die  griechischen  nominalcomposita 
mit  verbalem  ersten  gliede. 


A.  Vorbemerkungen. 

Wer  wie  Clemm  die  compositabildungen  der  deutschen 
spräche,  welche  im  ersten  teile  einen  verbalstamm  aufweisen, 
zu  den  entsprechenden  ähnlich  geformten  bildungen  des  grie- 
■hischen  in  dem  sinne  in  analogie  setzt,  als  ob  durch  das 
vorkommen  derselben  erscheinung  auf  zweien  verwandten 
Sprachgebieten  ihr  hohes  alter,  ihre  ursprünglichkeit  und 
wol  gar  ihre  datierung  aus  gemeinsamer  ursprachlicher 
quelle  wahrscheinlich  gemacht  würde:  der  dürfte  sich  durch 
den  von  uns  im  vorhergehenden  geführten  nachweis,  wie  die 
deutschen  verbalen  nominalcomposita  ins  leben  traten,  in 
seiner  erwartung  getäuscht  sehen.  Gegen  einen  gemein- 
samen Ursprung  und  eine  uralte  Verwandtschaft  würde  ja, 
von  allem  anderen  abgesehen,  auch  schon  der  total  ver- 
schiedene Charakter  der  germanischen  verbalen  nominal- 
composita von  denen  der  griechischen  spräche,  d.  i.  in  specie 
das  gänzlich  verschiedene  begriffliche  Verhältnis  der  beiden 
compositionsglieder  zu  einander  im  deutschen  und  im  grie- 
chischen, protest  einlegen.  Denn  im  deutschen  sind  es,  wie 
schon  erwähnt,  zunächst  durchweg  karmadhäraya-composita, 
welche   durch   die   Zusammensetzung  mit  verbalen  anfangs- 

dern  zu  stände  kommen.  Im  griechischen  dagegen  werden 
wir  die  mit  cpeQe-/.aQ7tog  gleichartigen  composita  augenschein- 
lich  nur  umgekehrte  tatpurushas  nennen  können;    eine  zu- 

nnensetzungskategorie,  deren  wesen  namentlich  Griist. 
Meyer    einer    eingehenden    erörterung   unterworfen    hat    in 
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Curtius'  stud.  z.  griech.  u.  lat.  gramm.  V  26  ff.  Die  impera 
tivischen  composita  unserer  spräche  aber,  bildungen  wi< 
wage-hals,  hebe-streit,  die  allein  hinsichtlich  des  grammatischer 
Verhältnisses  der  beiden  glieder  zu  den  griechischen  passei 
würden,  entpuppten  sich  uns  so  eben  erst  als  die  letzten  unc 
jüngsten  ausläufer  des  neuen  bildungsprincips  im  germa- 
nischen; dass  sie  mit  den  griechischen  in  keinerlei  gemein 
Schaft  stehen,  hat  übrigens  auch  schon  K.  Zacher  dissert 
philol.  Halens.  I  328.  anmerk.  mit  vollem  recht  hervorgehoben 
Vielleicht  aber  lässt  sich  die  analogie  zwischen  den 
deutschen  und  dem  griechischen  dennoch  in  einem  änderet 
sinne  festhalten.  Eine  und  dieselbe  auf  zwei  sprachgebieter 
angetroffene  erscheinung,  wenn  sie  aus  irgend  welchen 
zwingenden  gründe  nicht  durch  die  Urverwandtschaft  beidei 
sprachen  erklärt  werden  kann,  kann  wenigstens  —  das  wirc 
man  zugeben  —  auf  jedem  der  beiden  gebiete  die  wirkun^ 
einer  gleichen  Ursache  sein,  hier  wie  dort  in  folge  gleichei 
oder  ähnlicher  bedingungen  ins  leben  getreten  sein.  Aucl 
im  griechischen  können  ja  aus  gründen  der  theorie  schon 
wie  oben  s.  5  ff.  gezeigt  ward,  bildungen  von  dem  genre  wie 
£%e-dv(A.og,  cpeQ£-xccQ7tog  nichts  ursprüngliches  sein ;  sie  müssei 
etwas  erst  später  gewordenes  und  zwar,  wie  wir  jetzt,  nach- 
dem sich  ein  genetischer  Zusammenhang  mit  den  entsprechen 
den  deutschen  bildungen  als  ganz  unmöglich  erwiesen  hat 
hinzufügen  können,  sie  müssen  etwas  speciell  im  griechischer 
sprachleben  gewordenes  sein.  Sind  sie  aber  etwas  später 
gewordenes  und  werden  wir  somit  vor  die  frage  gestellt 
wie  sind  sie  denn  geworden?  so  drängt  sich  uns  offenbar 
zunächst  und  ganz  ohne  weiteres'  ein  analogieschluss  ah 
antwort  auf;  wir  sind  sofort  versucht  zu  antworten:  ver- 
mutlich wol  auf  demselben  oder  wenigstens  einem  ähnlicher 
wege,  wie  die  deutschen  nominalcomposita  mit  verbalen 
ersten  gliede.  Analogieschlüsse  aber  beweisen  bekanntlicl 
an  und  für  sich  nichts  und  haben  in  der  regel  ihren  werl 
für  die  Wissenschaft  nur  darin,  dass  sie  die  erste  handhabe 
zu  einer  neuen  erkenntnis  bieten.  So  auch  hier:  was  wir 
aus  der  analogie  geschlossen  haben,  muss  durch  hinzu- 
kommende andere  beweismittel  gestützt  werden,  wenn  es 
nicht  alsbald  wieder  hinfällig  werden  soll,  bedarf  der  be- 
gründung  aus  der  sache  selbst. 
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Indem  ich  mich  nun  im  folgenden  zu  einer  solchen 
achlichen  begründung  unserer  rein  a  priori  aus  der  analogie 
Köpften  Vermutung  anschicke,  muss  ich  allerdings  sofort 
in  bekenntnis  vorausschicken  und  den  leser  auf  einen  schwa- 
nen punkt  in  meiner  argumentation  selbst  aufmerksam 
nachen. 

Ein  hauptvorteil,  der  uns  vorhin  bei  der  erforschung 
les  Ursprunges  der  deutschen  compositabildungen  mit  ver- 
)aleni  anfangsgliede  wichtige  dienste  leistete,  war  die  chrono- 
ogie  des  Sprachgebrauches,  die  möglichkeit,  die  einzelnen 
üldungsschichten  chronologisch  zu  scheiden  und  auf  das 
ilter  der  denkmäler  gestützt  zu  bestimmen,  was  älteren 
Gepräges  und  was  dagegen  jüngerer  herkunft  sei.  Dieser 
wichtige  vorteil  eines  chronologischen  Wegweisers  geht  uns 
freilich  für  das  griechische  fast  ganz  (glücklicher  weise  nicht 
absolut  ganz,  wie  wir  sehen  werden)  ab.  Im  griechischen 
treten  ja  bekanntlich  die  Zusammensetzungen  dye-leirj,  äy- 
rjvwQ,  aQyJ-y.ay.og,  eyJ-dvfAog,  exe-nwxrjg,  eye-cpQwv,  elxe-xfatov, 
hxe-itoirjg*),    (.ieve~drjwg ,    (.leve-molefiog ,    iieve~x<xQfiir]g    (fxeve- 


*)  Ich  halte  die  von  Gust.  Meyer  in  Curtius'  stud.  V  109.  vorge- 
schlagene verbale  erklärung  von  Xe%e-noir]s  nicht  nur  für  die  von  Seiten 
der  form  einzig  zulässige,  sondern  würde  mich  andererseits  auch  nicht 
mit  Schaper  zeitschr.  XXII  519  f.  daran  stossen,  dass  iexE-Ttoirjg  auch 
als  beiwort  von  städten  (nicht  bloss  von  Aussen)  vorkomme,  wo  es  weniger 
zu  der  ihm  von  G.  Meyer  gegebenen  bedeutung  cgras  hinbreitend  (zum 
lager)5  zu  passen  scheine.  Nachdem  Xsxe-Troirjg  ursprünglich  zunächst 
nur  in  solchen  fällen,  wo  der  sinn  cgras  hinbreitend5  vollkommen  passte, 
also  z.  b.  bei  Aussen,  angewandt  worden  war,  konnte  es  alsdann  recht 
gut  seine  bedeutung  erweitern  und  den  allgemeineren  sinn  *im  grase 
lagernd'  annehmen.  Dergleichen  dilatationen  der  bedeutung  finden  sich 
alle  tage  in  den  sprachen  und  bedürfen  keiner  besonderen  begründung. 
Aber  wir  brauchen  gar  nicht  einmal  so  rigoristisch  zu  verfahren,  dass 
wir  das  le%£-  mit  G.  Meyer  nur  transitiv  fassen  und  das  folgende  glied 
im  accusativ  als  directes  object  davon  abhängig  sein  lassen.  Das  com- 
positum Xeze-7toirtg  kann  unmittelbar  cim  grase  lagernd,  liegend5  oder 
"ins  gras  sich  lagernd5  bedeutet  haben;  denn  die  regel,  in  derartigen 
compositis  müsse  notwendig  das  zweite  glied  seiner  function  nach  immer 
ein  objectsaccusativ  sein,  ist  im  grossen  ganzen  zwar  als  richtig  anzu- 
erkennen ;  dass  sie  indes  doch  nicht  in  der  ausnahmslosen  strenge  giltig- 
keit  hat,  wie  es  Gust.  Meyer  stud.  V  26  ff.  VII  180  f.  zu  erweisen  sucht, 
zeigt  u.  a.  die  composition  rps/J-deirtvog  'zum  schmause  laufend.5  Auch 
in  aocf)yo-rarrr;s  cden  Schiffern  helfend5  ist  das  grammatische  Verhältnis 
der  glieder  kein  accusativisches,   sondern   ein  dativisches:    dorjyeiv  tivL 
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XagfAog),  *OTQe(pe-divog  in  GtQecpe-dtvelv  (II.  IT  792.)  und  daz 
Personennamen  wie  l4y€-kaog,  ^QX^oxog,  3^Qxe-7tx6'ke(.toQy  3EXn 
rjvcoQ,  3Exe-xkrjg  ('Exe-xkog),  'Exe-vrjog,  3Ex€-rttülog,  Mevi-laoi 
Mev-oiTioQj  Z&eve-laog,  (Dege-xlog  sogleich  mit  den  allerälteste: 
litteraturdenkmälern  der  spräche,  mit  Homer,  auf.  In  so  fer: 
wird  allerdings  unsere  beweisführung  für  diese  spräche  i: 
einem  wichtigen  punkte  erheblich  ungünstiger  gestellt  seit 
als  sie  es  beim  deutschen  war;  der  beweis  unserer  ansich 
über  die  griechischen  composita,  wenn  er  uns  gelingen  sollte 
wird  immer  in  höherem  grade  ein  blosser  wahrscheinlichkeits 
beweis  bleiben  als  der  vorhin  betreffs  der  germanischen  bil 
düngen  geführte.  Aber  wie  dem  auch  immer  sei,  mag  e 
immerhin  im  interesse  des  Zweckes,  den  wir  verfolgen,  z 
bedauern  sein,  dass  die  griechische  spräche  sich  so  früh 
zeitig  zu  derlei  bildungen  verstiegen  hat:  kann  denn  nich 
dieselbe  sprachliche  entwickelung,  die  in  Deutschland  ii 
historisch  näher  liegenden  und  erreichbareren  sprachperiodei 
im  werden  angetroffen  wird,  in  Griechenland  in  einer  vo 
aller  historischen  Überlieferung  liegenden  zeit  abgeschlossei 
gewesen  sein?  An  sich  liegt  wahrlich  kein  grund  vor,  das 
dem  nicht  so  sein  könnte.  —  Doch  nunmehr  zur  sach< 
selbst. 

Ich  scheide  das  material  der  in  frage  kommendei 
griechischen  composita,  einer  von  Clemm  getroffenen  ein 
teilung  folgend,  in  die  sogenannten  asigmatischen  um 
in  die  sigmati sehen  bildungen,  weil  bei  beiden  gruppei 
wesentlich  verschiedene  momente  in  betracht  kommen.  Icl 
glaube  nemlich,  was  ich  hier  sogleich  hinzufügen  muss,  das* 
Curtius    (de  nomin.  graec.  format.  s.  18  f.,    erläuterungen  z 


Und  auch  in  Msle-ayoos  ist  doch  wol  am  einfachsten  das  /uehe-  als  < 
/uskojusvog  zu  verstehen,  worauf  dann  notwendig  das  folgende  glied,  au 
dessen  deutung  wir  uns  hier  nicht  näher  einlassen  (vergl.  Pott  zeitschr 
VI  130.  wurzelwörterb.  II  1,  548.,  Preller  griech.  mythol.  II2  303 
anmerk.  2.,  Clemm  de  compos.  Gr.  s.  9.  anmerk.,  besser  jedoch  ist  auf 
lautlichen  gründen  diejenige  etymologie,  auf  deren  urheber  wir  um 
aber  leider  nicht  besinnen,  nach  welcher  in  dem  mythologisch  zi 
deutenden  namen  das  Schlussglied  skr.  väjra-  m.  n.  'donnerkeil5,  abaktr. 
vazra-  m.  'keule'  enthalten  sein  soll),  entweder  bekanntlich  im  genitü 
oder  in  einem  präpositionalen  abhängigkeitsverhältnis  (autpi  n,  tieqI  tivos) 
zu  denken  ist. 
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Leiner  griech.  schulgramm. 2  s.  147  f.)  und  Clemm  (de  compos. 
rraec.  s.  105  ff.,  stud.  VII  51  ff.)  mit  ihrer  auffassung, 
tuch  solche  composita  wie  Ivoi-novog,  7tMj]--i7t7tog> 
uBo-ßäoßaQog  in  ihrem  ersten  gliede  verbale,  nemlich 
igmatische  aoriststämme  enthalten,  trotz  des  vielen  wider- 
pruches,  den  diese  auffassung  gefunden  hat,  bis  zu  einem 
gewissen  grade  (bis  zu  welchem,  das  wird  sich  später  zeigen) 
las  richtige  getroffen  haben. 


B.   Asigmatische  composita. 

In  den  asigmatischen  compositis,  solchen  wie  cpege- 
<aQ7tog,  erkennt  auch  Joh.  Schmidt  den  verbalen  stamm  an. 
Er  sagt  darüber  Jen.  literaturz.  18.  sept.  1875.  s.  668.: 
..Später,  als  indog.  bhara-  zu  cpsge-  (verbal-)  und  cpoQO- 
t  nominalstamm)  differenziert  war,  hat  die  spräche  allerdings 
inige  dieser  ursprünglich  indifferenten  stamme  an  verbal- 
tormen  angelehnt.  Dies  schlägt  in  das  gebiet  der  Volks- 
etymologie." Wenn  auch  Schmidt  damit  den  Ursprung  der 
verbalen  griechischen  nominalcomposita  selbst,  d.  i.  den 
eigentlichen  hergang  bei  jener  sprachlichen  entwickelung, 
noch  keineswegs  erklärt  hat,  so  liegt  doch  allerdings  seinem 
aussprach  bereits  die  ahnung  des  richtigen  zu  gründe.  Nur 
würde  ich,  gesetzt  den  fall,  es  stellte  sich  für  die  griechischen 
bildungen  in  der  tat  eine  ähnliche  entstehungsweise  heraus 
wie  für  die  deutschen,  dann  lieber  auch  hier  von  veränder- 
tem Sprachgefühl  sprechen,  als  mit  Schmidt  den  ausdruck 
Volksetymologie5  gebrauchen.  Selbstverständlich  ist  ja  Volks- 
etymologie entschieden  mit  im  spiele,  wenn  ein  volk  eine 
ganze  reihe  von  ersten  compositionsgliedern  anders  als  aus 
ihrer  richtigen  quelle  ableitet,  von  verben  nemlich  anstatt 
von  nominibus,  und  darauf  gestützt  neue  formationen  mit 
rein  verbalem  ersten  gliede  vornimmt.  Aber  wenn  sich,  wie 
liier,  das  falsche  etymologisieren  eines  volkes  auf  ganze 
gruppen  sprachlicher  bildungen  erstreckt  und  ein  völlig 
neues  formationsprincip  im  gefolge  hat,  dann  erscheint  es 
mir  doch  zweckmässiger,  Veränderung  des  Sprachgefühles 
als    die    bewirkende    Ursache    anzusetzen,    zumal    da    wir 

Idem    terminus     Volksetymologie*    bereits     eine     ganz 
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bestimmte    andere    Vorstellung    zu    verbinden    uns    gewöhr 
baben. *) 

Soll  im  griechischen,  wie  wir  vermuten,  eine  vei 
änderung  des  Sprachgefühles  der  treibende  grund  gewese 
sein,  der  nominale  composita  mit  verbalem  ersten  glied 
ins  leben  rief,  so  muss  es  auch  in  dieser  spräche  ein 
Schicht  von  bildungen  geben,  welche,  in  Wirklichkeit  der 
alten  compositionsprincip  folgend,  dennoch  in  ihrer  fori 
eine  doppelte  auffassung  zuliessen;  eine  solche  Schicht  mus 
auch  im  griechischen  die  brücke  von  der  älteren  und  ui 
sprünglichen  weise  zu  der  jüngeren,  unursprünglichen  bilder 
Es  ist  aber  ferner  auch  notwendig,  dass  eben  diese  von  un 
aufzusuchende  schicht  genügend  viele  bereits  homerisch 
beispiele  enthalte,  da  wir  ja  gesehen  haben,  dass  composit 
mit  unzweifelhaft  verbalem  anfangsgliede  bereits  der  home 
rischen  spräche  geläufig  waren. 

Ich  stelle  nun  im  folgenden  einige  solche  composits 
deren  anfangsglied  für  das  Sprachgefühl  der  möglichkei 
einer  zwiefachen  auffassung  unterlag,  zusammen,  und  zwa 
gruppenweise  nach  ihrem  anfangsgliede  geordnet.  Zu  grund 
gelegt  werden  dabei  die  fleissigen  Sammlungen  Clemms,  wel 
eher  de  compos.  Graec.  s.  16  f.  selbst  eine  grössere  zah 
solcher  nennt,  „quorum  membris  prioribus  similia  sunt  no 
mina,  unde  ineipere  posse  videantur",  in  dessen  unmittelba 
vorhergehenden  Verzeichnissen  (s.  6 — 14.)  aber  ebenfall 
schon  mehrere  enthalten  sind,  bei  denen  derselbe  gelehrt' 
die  möglichkeit  nominaler  auffassung  des  ersten  gliede 
verkannt  hat,  einzelne  sogar,  bei  denen  schlechterdings  nu 
eine  solche  nominale  auffassung  statt  haben  kann.**) 


*)  Auch  Jolly  in  seiner  geschichte  des  infinitivs  s.  53.  ist  geneigt 
mit  'Volksetymologie5  den  treibenden  factor  zu  benennen,  der  im  lebei 
unserer  sprachen  ganz  allmählich  ein  ursprüngliches  abstraetnomen  au 
der  kategorie  der  nomina  heraus  und  an  die  der  verba  heran  rückt 
und  so  das  infinitiv  genannte  sprachliche  gebilde  zu  wege  brachte.  Icl 
würde  auch  hier  lieber  aus  den  oben  dargelegten  gründen  von  cver 
änderung  des  Sprachgefühles'  reden. 

**)  Z.  b.  eliK-cÖTzis  s.  12.,  kli>io-ßU<paQos  s.  14.  Wie  Clemm  dazi 
kam,  diese  als  verbale  aufzufassen,  ist  mir  unverständlich :  musste  er  siel 
doch,  wenn  er  sie  an  das  verbum  iliooco  anknüpfen  wollte,  sofort  selbs 
sagen,  dass  eben  dieses  verbum  eliooeo  selbst  nur  ein  denominativum  de; 
adjeetivstammes   iXitc-  oder   kliv.6-   sei.     Und  welcher  tempusstamm  de; 
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Zweideutiger  natur  ist  gleich  das  anfangsglied  des  aller- 
rsten  von  Clemm  als  verbal  genannten  compositums,  neul- 
ich das 

al&-  des  homerischen  al&-oip.  Das  wort  als  reines 
»ahuvrihi  zu  fassen  und  zu  übersetzen  cdessen  anblick 
eurig,  funkelnd  ist3  steht  nichts  im  wege.  Die  be- 
tamlteile  der  composition  sind  dann  der  stamm  des  ad- 
im  tivs  alöo-g  mit  regelrechter  apostrophierung  des  stamm- 
)ildenden  -o-*)  und  ein  substantivum  *öip,  anstatt  des  in 
selbständigem  gebrauche  gedehnten   wip.  **)     Treffend   sagt 


verbums  elioom  soll  denn  in  den  compositis  efox-cojtig,  iXtxo-ßXefapog  ent- 
halten sein?  Ein  starker  aorist  wird  doch  meines  wissens  von  solchen 
verbis  denominativis  nicht  gebildet.  Die  richtige  erklärung  der  bildung 
>  lieser  composita  ist  gar  nicht  zweifelhaft;  vergl.  ausser  Passows  hand- 
wörterbuch  Düntzer  zeitschr.  XII17.,  Gust.  Meyer  in  Curtius'  stud.  V  77  f. 
Auch  wie  oco-cppcov,  oao-cpgcov  s.  17.  dazu  kommt,  bei  Clemm  als  compositum 
mit  doppeldeutigem  ersten  gliede  zu  gelten,  ist  uns  rätselhaft:  bahu- 
vrihi  wie  a-tpQiov,  ev-ygcov  und  nichts  weiter  ist  oc6-<pqcov,  sträubt  sich 
auch   wegen  seiner  bedeutung  ganz  offenbar  gegen  jede   andere  auf- 


*)  Meine  bemerkung  forschungen  II  53.  über  alfro-s,  es  könne  jünger 
als  Homer  sein,  widerrufe  ich  hier  eben  in  rücksicht  auf  das  dort  über- 
sehene homerische  compositum  ulfr-oy. 

**)  Ich  bin  geneigt  zu  glauben,  dass  das  durchgehende  to  der  casus 
obliqui,  gen.  co7t-os,  acc.  a>7t-a  u.  s.  w.  nur  auf  einer  formübertragung 
vom  nom.  sing,  aus  beruht.  Die  Griechen  hatten,  durch  zahlreiche  fälle 
wie  Tev.rcov,  7Toiar;v,  orjTco^,  rcaxrjQ  verleitet,  ein  deutliches  gefühl  dafür 
ausgeprägt,  dass  der  nom.  sing,  sich  durch  vocallänge  von  den  übrigen 
casus  abheben  müsse.  "Welche  erscheinungen  in  der  griechischen  sowol 
wie  in  der  lateinischen  consonantischen  declination  unter  diesen  gesichts- 
punkt  zu  bringen  sind,  darauf  hat  jüngst  Brugman  hingewiesen  in 
Curtius-Brugmans  stud.  IX  368 f.  Gemäss  jener  neigung,  dem  nominativ 
als  charakteristicum  eine  unursprüngliche  vocallänge  zu  geben,  gelangten 
die  Griechen  dazu,  eine  nominativform  tcovs,  dor.  ticos  anstatt  des  gesetz- 
mässigen  gleichfalls  dor.  tzos,  lakon.  uoq,  homer.  -ttos  in  tqi-,  äello-, 
aQTi-Ttos  zu  bilden.  Dieselbe  neigung  wird  auch  ein  i6\p  statt  des  älteren 
*oxp  herbeigeführt  haben ;  ald'-oxp  :  aiip  =  aello-rcos  :  neos  (tcovs).  Alsdann 
aber  vergass  man  wieder,  wie  so  häufig  in  der  spräche,  den  zweck,  wes- 
wegen man  die  längung  des  o-lautes  im  nom.  sing,  vorgenommen  hatte 
und  führte  die  form  cott-  als  neue  Stammform  vom  nom.  sing,  aus  durch 
all*1  casus  hindurch.  Auch  für  diese  erscheinung  der  durchdeclinierung 
des  so  zu  nennenden  'nominativthemas5  hat  Brugman  zahlreichere  bei- 
spiele  beigebracht.  Er  constatiert  —  und  ich  stimme  ihm  darin  bei  — 
Verallgemeinerung  des  nominativvocales  u.  a.  in  gr.  dortjp-,  firjorcop-,  lat. 
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Pott  wurzelwörterb.  IV  767.  über  bedeutung  und  bildun° 
unseres  compositums :  „Al&oxp  beiw.  des  eisens  und  des 
weins,  einmal  auch  des  rauches.  Könnte  man  auch  vom 
wein  glauben,  er  heisse  so  als  das  antlitz  —  erglühen  machend 
und  rötend,  und  vom  rauche,  er  beisse,  brenne  —  die  äugen : 
so  lässt  doch  das  eisen  eine  solche  erklärung  nicht  zu. 
Demnach  scheint  das  erste  glied  allerdings  das  adj.  aidbg 
und  das  ganze:  brennenden,  funkelnden  aussehens,  auch 
etwa  vom  rauche,  insofern  von  funken  durchmischt."  Für 
das  Sprachgefühl  lag  es  aber  dennoch  nahe,  wenn  es  etwa 
al&-oip  als  cdem  äusseren  anblicke  nach,  in  hinsieht  auf  das 
gesicht  (accus,  limitationis)  feurig  glühend5  oder  auch  'das 
antlitz  (des  anschauenden)  erfunkeln  machend1  —  beim  eisen 
könnte  dabei  an  den  glühenden  zustand  desselben  gedacht 
sein  —  deutete,  das  wort  von  dem  adjeetiv  aidb-g  ab  an  das 
verbum  aidto  hinanzurücken. 

aioXo-.  Homerisch  sind  alolo-^cogrj^,  alolo-inirQrjg,  alolb- 
Tttolog.  Clemm  hat  über  diese  de  compos.  Gr.  s.  16.  eine  grössere 
anmerkung,  in  der  er  sagt,  die  gelehrten  seien  über  sie  noch 
nicht  einig,  es  fehle  an  lcerta  argumenta',  ob  sie  von  dem 
adjeetiv  aiblo-g  oder  von  dem  verbum  albXXetv  abzuleiten 
seien ;  bei  den  ersteren  beiden,  aiolo-dtüQrjt;  und  alolo-iuiTQrjg, 
sage  die  nominale  ableitung,  bei  aiolb-Tttolog  mehr  der  ver- 
bale begriff  zu.  Offenbar  fasst  er  dann  letzteres  wort  als 
'die  rosse  tummelnd'.  Ich  gebe  Clemm  nicht  zu,  dass  wir 
hier  so  sehr  von  allen  'certa  argumenta'  entblösst  seien ;  ich 
denke,  die  form  lässt,  streng  genommen,  nur  den  adjeetiv- 
stamm  aioko-  im  ersten  gliede  erkennen.  Und  warum  soll 
nicht  aloib-Ttwlog  als  echtes  bahuvrihi  eigentlich  besagen 
csich  tummelnde  rosse  habend,  schnelle  fohlen  besitzend', 
fast  dasselbe  wie  Taxv-7twlog?  Durch  das  nebenliegende 
denominative  verbum  aiblleiv  war  aber  allerdings  für  das 
Sprachgefühl  des  Griechen  die  gefahr  äusserst  nahe  gelegt, 
lieber  zu  diesem  das  compositum  aiolb-Ttwlog  in  beziehung 
zu  setzen  und  den  'besitzer  sich  /Schnell  tummelnder  fohlen' 


dator-  (stud.  IX  331.  367.  402.),  ferner  in  yc6?  <pcoQ-6s,  lat.  für  für-is, 
vermutungsweise  auch  in  griech.  ßhoy,  «Xcoip  (vergl.  vloit-iq,  xIott-ev-s), 
§c6\p  (ebend.  403.),  zu  welcher  letzteren  kategorie  von  Wörtern  offenbar 
auch  unser  coxp  zu  stellen  ist. 
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durch  eine  stillschweigend  sich  vollziehende  metamorphose 
kurzweg  in  einen  ltummler  der  fohlen3  umzuwandeln.  Auch 
molo-ßgovTrjg,  bei  Pindar  Ol.  IX  64.  überliefert,  wird  diese 
wandelung  durchgemacht  haben :  der  Zeus  'mit  schillerndem, 
schnell  beweglichem  donnerkeile3  wich  dem  'den  donnerkeil 
im  Zickzack  schwingenden*  Zeus,  wie  Passows  handwörterb. 
übersetzt.  Im  übrigen  huldigt  Passow  I  60.  bei  sämtlichen 
compositis  mit  alolo-  durchaus  richtig  der  bahuvrihischen 
interpretation.  —  Der  auffassung  Grust.  Meyers  Curtius'  stud. 
V  108.,  die  composita  mit  alolo-  im  ersten  gliede  seien 
umgekehrte  tatpurushas  mit  aceusativischem  Verhältnisse 
des  regierenden  ersten  und  des  regierten  zweiten  teiles, 
vermag  ich  aus  dem  gründe  nicht  beizustimmen,  weil  das 
adjectivum  alolog  als  simplex  gebraucht  niemals  in  facti- 
tivem  sinne  "schillern  machend,  sich  schnell  bewegen 
lassend3  bedeutet,  sondern  immer  nur  intransitiv:  'sich 
schnell  bewegend,  schillernd3.  KoQv&-alolog ,  auf  das  sich 
Meyer  beruft,  zwingt  nicht  zu  der  annähme  einer  solchen 
sonst  nicht  nachweisbaren  bedeutung  von  alolog;  denn  in 
ZOQV&- alolog  kann  ja  das  grammatische  Verhältnis  der  glieder 
recht  gut  ein  instrumentales  sein:  'schillernd  mit  dem 
helme3,  oder  auch,  wenn  man  will,  ein  accusativisches  im 
sinne  des  accusativus  limitationis :  'schillernd  in  bezug  auf 
den  heim3,  welcher  letzteren  auffassung  augenscheinlich  wol 
die  structur  nodag  alolog  II.  T  404.  das  wort  redet. 

drtTo-  in  ä7tw-e7trjg  bei  Homer  IL  6  209.  Wenn  dies 
wort,  ein  arca.%  eiq^ievov  in  der  griechischen  litteratur,  wirk- 
lich mit  dem  verbum  aTtxofxai  in  Zusammenhang  steht,  was 
noch  zweifelhaft  ist,  und  'reden3,  d.  i.  czankreden  anknüpfend3 
bedeutet,  so  kann  auch  das  eine  bedeutung  sein,  die  erst 
verändertes  Sprachgefühl  so  geformt  hat:  ditro-  als  pari 
praet.  (adject.  verbale)  der  wurzel  ait-  angesehen,  ergäbe 
als  den  ursprünglichen  sinn:  'angeknüpfte  reden  habend3, 
Mer  gezänk  angeknüpft  hat3.  Die  participiale  natur  des  -to- 
ward  aber  bald  vergessen  und  die  silbe  mit  dem  gleichlauten- 
den bestandteil  des  verbums  an-To-fxat  gleichgestellt,  mit 
welchem  sie  zwar  in  diesem  falle  zufällig  auch  ursprungs- 
gleich ist. 

cpilo-  cpil-  bildet  das  erste  glied  zahlreicher  composita. 
Bei  Homer  kommen   vor:     cpilo-xeodrjg,    cpLlo-y.eQrof.iog,    cpilo- 

Osthoff,   verbum  in  der  nominalcomposition.  10 
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xrtavog,  (pdo-{iueidr}Q,  cpilo-^eivog,  (pilo-Ttaiyfxtov,  cpilo-TVToleiiog, 
(fdö'ipevdrjg,  (pd-rjoer/uog.  Alle  diese  können  meiner  Über- 
zeugung nach  nur  als  echte  bahuvrihi-bildungen  angesehen 
werden:  -/.eodrjg,  -f.i[.i£idr]g,  -ipevdrjg  und  -Ttaly^tov  sind  die 
am  Schlüsse  der  adjecti vischen  composition  bekanntlich  regel- 
recht erforderlichen  Umgestaltungen  der  neutra  -/.eqdog,  fisldog 
(Hesych.),  xpevdog  und  Ttaly^ia-,  in  (pLlo-y.€QTO(.iog  erblicke  ich 
als  Schlussteil  das  substantivisch  gebrauchte  neutr.  plur. 
vÄQXoita  Kränkungen3,  das  unter  anderen  bei  Hesiod  op.  786. 
als  object  zu  ßdCeiv  gebraucht  wird.  Und  da  es  also  die 
form  dieser  ältesten  composita  mit  cpiko-  durchaus  er- 
laubt, sie  als  possessive  Zusammensetzungen  aufzufassen, 
so  werden  wir  diese  auffassung  auch  von  seiten  der  be- 
deutung  für  völlig  ebenso  zulässig  halten,  wie  anerkannter- 
massen  indische  bahuvrihi-composita  mit  dem  anfangsgliede 
priya- :  priya-guda-  'den  zucker  liebend,  ein  freund  von  zucker3, 
priya-devana-  'ein  freund  von  spiel3,  priyd-dhdma-  oder  -dhäman- 
(ved.)  cdie  heimat  oder  die  opferstätte  liebend5,  priyd-ratha- 
(ved.  nom.  propr.)  cein  freund  der  wagen1,  priyd-vrata-  (ved.) 
cdas  gesetz  oder  den  gehorsam  liebend3,  priyd-gravas-  (ved.) 
'den  rühm  liebend3  (vergl.  gr.  ^ilo-'Akrjg),  priya-sakha  "seine 
freunde  liebend3,  priyd-stotra-  (ved.)  cdas  lob  liebend,  preis- 
lustig3, priyälithi-  cgäste  liebend,  gastfreundlich3,  priyämbu- 
'wasser  liebend3  —  wie  anerkannte rmassen,  sage  ich,  alle 
diese  zu  ihrer  von  uns  mit  'lieben d3  wiedergegebenen  be- 
deutung  erst  gelangen  von-  den  grundbedeutungen  aus :  cdem 
der  zucker,  das  spiel,  die  heimat  oder  opferstätte,  der  wagen,. 
das  gesetz,  der  rühm,  der  freund,  das  lob,  der  gastfreund, 
das  wasser  lieb  oder  erwünscht  ist3.  Vergl.  Pänini  II 
2,  35.  värtt.  2.  —  Also  cpilo-Bsivog  z.  b.  lösen  wir,  ganz  wie 
das  indische  priyätzthi-,  auf  und  umschreiben  es 'lateinisch: 
ccui  hospes  carus  est3.  Aber  sollte  das  nicht  lediglich  eine 
frucht  unserer  sprachwissenschaftlichen  Schulung  sein,  dass 
wir  so  jene  composita  auflösen?  Es  ist  fast  eine  wette 
ciarauf  zu  machen,  dass  jeder  nicht  sprachwissenschaftlich 
geschulte,  der  die  griechische  spräche  erlernt  und  sich 
einiges  griechische  Sprachgefühl  angeeignet  hat,  wenn  wir 
ihm  ein  compositum  wie  jenes  cpdö-^eivog  vorlegen  würden 
mit  der  aufgäbe,  den  sinn  desselben  lateinisch  zu  um- 
schreiben, uns  ohne  zögern  antworten  würde:  cqui  hospitem 
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mat3  oder  chospitem  amans3.      Die   auflösung   ccui  hospes 
is  estJ   würde   ihm   gar  nicht  in   den   sinn  kommen;    er 
ürde  also  zunächst  an  das  verbum  cpdew  und  wenn  über- 
ipt,  so  doch  erst  ganz  in  zweiter  linie  an  das  adjectivum 
hg  denken.     Wie  stark  dieses  seit  unserem  ersten  grie- 
hischen  jugendunterrichte  uns  geläufig  gewordene  griechische 
prachgefühl  auch   später  noch  bestimmend  auf  unsere  auf- 
ungsweise  einwirkt,   das  geht  daraus  hervor,    dass  selbst 
;iier   der  Sprachwissenschaft,    ohne  es  zu  merken,   unter 
lern  einflusse  jenes  Sprachgefühles  stehen  und  den  bahuvrihi- 
barakter  jener  compositabildungen  mit  cpilo-  (pik-  verkennen 
:önnen:   Clemm  rechnet  sie  alle  unter  seine  nominalcompo- 
ita  mit  nur  scheinbar  nominalem,    in   Wahrheit  verbalem 
■rsten  gliede;  vergl.  de  compos.  Gr.  s.  18.  151  ff.    Dass  aber 
lie  verbale   auffassung   des    anfangsgliedes    von   cpdö-t-eivos 
i.  s.  w.  in   der  tat  auch  die  des  griechischen  Volkes  selbst, 
:war  wol   nicht  in   der   allerältesten   zeit    der    griechischen 
spräche,  aber  späterhin  war,  wird  sich  uns  sogleich  zeigen.  — 
luch  Gust.  Meyers  erklärung  der  composita  mit  cpilo-  stud. 
V7  108.   steht  unter   demselben   einflusse   des  jüngeren  grie- 
chischen Sprachgefühls,  jedoch  kommt  dieser  forscher  in  so 
ern  dem  richtigen  näher  als  Clemm,   als  er  wenigstens  den 
lominal  stamm    cpdo-    als    erstes   glied   anerkennt.     Gust. 
Meyer  will,  wenn  ich  seine  etwas  kurze  ausdrucksweise  recht 
verstehe,   auch  die  composita  mit  cptlo-  als  tatpurushas  mit 
umgekehrter    Stellung    und    accusativischem    Verhältnis    der 
Glieder    ansehen,    übersetzt   demnach    auch    cpilo^eivog   cden 
freund  liebend3.     Der  richtigkeit   dieser  auffassung  steht 
ähnliches  wie  bei  den  compositis  mit  aiolo-  (s.  vorhin  s.  145.) 
entgegen.    "Wir  haben,  meine  ich,  durchaus  kein  recht,  dem 
tiominalstamme  cpilo-,    wenn   er   als  anfangsglied  eines  com- 
positums  erscheint,   von  hause   aus   eine   andere   bedeutung 
zu   vindicieren,     als    diejenige    ist,    welche    das    adjectivum 
<fi).o-g   in    seinem    gebrauche    als    selbständiges   wort  hatte. 
Xun   hatte    aber   dieses    adjectiv    cpllo-g   bei    weitem    über- 
wiegend und  ursprünglich  gewis  immer  nur   die   passivische 
bedeutung:     'geliebt,    lieb,    wert,    teuer3,     sehr    selten    und 
nscheinlich    erst    in     späteren     denkmälern     auch     die 
activische:    'liebend3.     Yergl.   darüber  Passows  handwörter- 

10* 
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buch.*)  Das  verbum  cpilsw  als  denominativ  von  rpllo- 
drückte  also  eigentlich  und  ursprünglich  aus :  csich  lieb  seil 
lassen,  etwas  lieb  und  wert  haben',  nicht  etwa  cein  liebende 
sein',  ganz  analog,  wie  auch  für  das  denominative  verbun 
got.  frijon,  abulg.  prijati,  der  passivischen  grundbedeutun 
des  adjectivs  skr.  (und  indog.)  priyd-  gemäss,  als  uranfäng 
liehe  bedeutung  csich  etwas  lieb  sein  lassen,  es  zum  gegen 
stände  der  liebe  machen'  zu  postulieren  ist.  Mit  dem  passi 
vischen  sinne  des  adjectivs  cptlo-g  aber  kommen  wir  für  di( 
ältesten  mit  epilo-  gebildeten  griechischen  composita,  wi< 
wir  gesehen,  völlig  aus;  und  solche,  für  die  wir  mit  jene: 
grundbedeutung  nicht  mehr  auskommen,  die  aber  nach 
'weislich  auch  erst  in  der  späteren  sprach» 
auftreten,  können  die  bahuvrihische  auffassung  jene: 
ältesten  bildungen  gar  nicht  stören,  sie  werden  sich  um 
vielmehr  weiter  unten  durchaus  zwanglos  als  nachbildungei 
der  älteren  schiebt  ausweisen. 

tccvv-  als  erstes  glied  zahlreicher  zum  guten  teile  sehi 
alter  composita  bietet  uns  eine  für  unseren  zweck  überaus 
interessante  erscheinung  dar  und  macht  es,  wie  ich  glaube 
in  hohem  grade  wahrscheinlich,  dass  unsere  ansieht  voi 
dem  Ursprünge  der  verbalen  ersten  glieder  die  richtige  ist 
Homer  hat  ravv-yXwooog,  Tavv-yXüj%iv,  Tavv-rjxrjg,  iavv-7t€7tloQ 
Tavv-7Tt6Qv^,    tccvv -cploiog,   Tavv-cpv'kXog,    in   den  hymnen   nocl 


*)  Nach  Passow  soll  diese  seltenere,  die  activische  bedeutung  voi 
cpilos  in  der  älteren  litteratur  vorliegen  an  folgenden  stellen :  IL  ii  115. 
wo  Helena  klagt:  nun  ist  mir,  nachdem  Hektor  tot  ist,  kein  einzige] 
mehr  in  der  weiten  Troja  rJ7ttog  rj§e  epilos,  Ttä^res  de  fze  necpQlY.aoiv 
Od.  a.  313.,  wo  von  geschenken  die  rede  ist,  ola  (pikoi  l-eivoi  t,eivoio 
diSovou'-,  endlich  Soph.  Ai.  1359.,  wo  Odysseus  dem  gegen  den  toter 
Aias  noch  fortzürnenden  Agamemnon  die  zurechtweisenden  und  seint 
(des  Odysseus)  veränderte  Stellung  zu  dem  toten  helden  und  früherer 
feinde  motivierenden  worte  zuruft:  if  xd^xa  TtoXXol  vvv  cp'tloi  v.avd't-. 
TtMQoL  Man  erkennt  leicht,  dass  auch  an  diesen  stellen  der  activische 
begriff 'liebend'  in  seiner  ganzen  strenge  nicht  gefordert  wird ;  vielmehi 
fügt  sich  der  sinn  der  stellen  durchaus  der  fassung  von  <pilos  als  c  freund 
befreundet',  wie  ja  denn  in  der  tat  diese  mittelbedeutung  von  ylXos,  die 
bedeutung  cfreund,  befreundet',  eben  diejenige  ist,  welche  von  der  älterer 
passivischen  clieb,  geliebt'  zu  der  jüngeren  activischen 'liebend'  hinüber- 
leitet. Ein  freund  ist  einer,  der  zugleich  geliebt  wird  und  dafür  dann 
wieder  liebt. 


B.  Asigmatische  composita.  149 

i<xvv-7TTeQog,  ravv-GcpvQog.  Aus  Hesiod  kommen  noch  hinzu 
V'&qi!;,  T(ivv-QQiCog.  Das  übrige  material  kann  hier  un- 
annt  bleiben.  —  Fick  in  seinem  vergl.  wörterb.  I3  88  f. 
benutzt  das  griechische  compositum  Tavv-Ttxeqog  dazu,  um 
auch  der  griechischen  spräche  einen  Vertreter  des  uralten 
indogermanischen  adjectiv Stammes  tanu-  (skr.  tanü-s,  lat. 
i-s,  abulg.  tlnü-kü,  ahd.  dunni)  zuzuweisen.  Fick  möchte 
nemlich  'schlankflügelig'  übersetzen,  fügt  aber  in  parenthese 
fragend  hinzu:  „oder  flügeldehnend ?"  Andere  forscher  sind 
weniger  zweifelnd  gewesen,  sondern  haben' sich  entweder  für 
die  eine  oder  für  die  andere  Übersetzung  entschieden.  Clemm 
huldigt  natürlich  der  letzteren,  der  verbalen  auffassung  de 
compos.  Gr.  s.  7.  Auch  Pott  wurzelwörterb.  II  2,  68.  meint : 
..u(vu(fvAlog  ist  nicht  poss.-,  sondern  abhängigkeitscomp. : 
extendens  folia;"  während  doch  derselbe  gelehrte  ebend. 
s.  67.  bei  Tavv-&Qi§  wie  auch  Teravö-^Qi^  nur  die  deutung 
'mit  langem  oder  glattem,  schlichtem  haareJ  für  zulässig  zu 
halten  scheint.  Dagegen  ist  Hugo  Weber  meines  wissens 
der  erste  gewesen,  welcher  zeitschr.  X  252  f.  auf  die  not- 
wendigkeit  bahuvrihischer  auffassung  der  composita  mit  xavv- 
hinwies  und  auf  anerkennung  des  adjectivs  *Tavv-g  in  den- 
selben drang;  und  selbständig,  wie  es  scheint,  sind  auch 
andere  forscher,  wie  Ferd.  Heerdegen  de  nominum  compos. 
G-raec.  imprim.  Homeric.  generibus  diss.  inaug.  Berol.  1868. 
s.  49.,  Leop.  Schröder  üb.  d.  formelle  unterscheid,  cl.  redet. 
s.  378.,  auf  denselben  gedanken  wie  Hugo  Weber  gekommen, 
es  könne  ein  altes  adj.  *ravv-g  "gestreckt,  dünn*  in  jenen 
Zusammensetzungen  enthalten  sein.  —  Welche  von  den  beiden 
von  Fick  als  gleichberechtigt  hingestellten  erklärungen  ist 
nun  die  richtige  ?  Meiner  ansieht  nach  sind  sie  beide  richtig, 
je  nach  dem  verschiedenen  Standpunkte,  den  der  beurteiler 
einzunehmen  für  gut  befindet.  Sieht  man  auf  den  Ursprung 
der  bildungen,  so  können  sie,  wie  mich  dünkt,  ganz  wie  auch 
die  mit  epilo-  beginnenden,  unzweifelhaft  nur  als  echte  bahu- 
vrihi-composita  mit  adjeetivischem  ersten  gliede  betrachtet 
werden.  Ein  aus  dem  selbständigen  gebrauche  verloren 
gegangenes  adjectiv  *ravv-g  für  das  griechische  zu  mut- 
massen  ist  in  rücksicht  auf  dessen  Vorhandensein  in  so 
vielen  verwandten  sprachen  keineswegs  zu  kühn.  Die  be- 
deutung  aber  lässt  bei  allen  jenen  compositis,  auch  bei  den 
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von  uns  nicht  genannten  nachhomerischen  und  nachhesio- 
dischen,  die  reine  bahuvrihische  auffassung,  ja  bei  einigen, 
wie  es  mir  wenigstens  vorkommt,  wol  nur  diese  allein  zu. 
Mag  man  immerhin  an  dem  'seine  rinde  streckenden  oder 
dehnenden3  hartriegel,  -/.gdveia  ravvcplotog  IL  IT  767.,  an  dem 
gleichen  epitheton  für  die  Schwarzpappel,  aiysigog  Tccvv(p>Aoios 
Soph.  fragm.  520.  Dind.,  für  die  flehte,  elccTr]  ravucploiog  Orph. 
Arg.  173  (170.),  für  den  wilden  feigenbaum,  egwedg  Tavvcpioto^ 
Theokr.  XXV  250.,  keinen  anstoss  nehmen,  sondern  im  gegen- 
teil  eine  solche  anschauung  von  dem  seine  rinde,  seine  wurzeln 
weithin  erstreckenden,  seine  blätter  ausbreitenden  bäume  wol 
gar  hoch  poetisch,  wenigstens  malerisch  finden  wollen:  die 
Tccvvyltüxiveg  olotoL  II.  6  297.  als  cihre  spitzen  lang  streckende5, 
nicht  als  cmit  schlanken  spitzen  versehene5  pfeile  erregen  schon 
mehr  bedenken.  Vollends  eine  'langhaarige5  ziege,  o#§  ravv- 
#(>/£  bei  Hesiod  op.  514.,  wie  auch  Passow  übersetzt  und 
Potts  etymologisches  taktgefühl  zu  übersetzen  kaum  umhin 
konnte,  dürfte  wol  dem  ästhetischen  geschmacke  eines  jeden 
unter  uns  eher  zusagen,  als  eine  'ihr  haar  dehnende5  ziege. 
Doch  das  sind  eben  und  bleiben  geschmackssachen  und  ich 
will  auch  nicht  zu  viel  gewicht  auf  diese  argumente  legen. 
Die  regelmässigkeit  der  bildungsweise,  die  wir  haben,  wenn 
wir  bahuvrihis  annehmen,  ist  schliesslich  das  allein  ent- 
scheidende. Mit  Tctvv-cpvllog,  Tccvv-cploiog  und  Tavv-QQi'Cog  als 
epitheta  von  bäumen  mag  zum  Überflusse  auch  noch  das 
sanskritische  wort  tanu-patra-,  nach  dem  Peter sb.  wörterb. 
name  eines  baumes,  der  Terminalia  Catappa,  verglichen 
werden.  Auch  die  compositenbildungen,  deren  erstes  glied 
der  mit  jenem  *tavv-g  nahe  verwandte  und  synonyme  ad- 
jectivstamm  %avaö-  (Hugo  Weber  zeitschr.  X  253.,  Gust. 
Meyer  stud.  V  90.)  bildet,  können  endlich  noch  als  stütze 
unserer  ansieht  dienen :  unter  diesen  ist  homer.  zccva-rj-triQ, 
d.  i.  *Tavaf(o)-rf/.rig,  ganz  gleichwertig  mit  Tavv-rjY.iqg,  ravav-jtovg 
desgleichen  mit  Tavv-7tovg\  Tava-rj/.rjg  und  Tavav-Ttovg  aber 
können  ja  nur  als  bahuvrihi-bildungen  gedeutet  werden.*) 


*)  Allerdings  bleibe  ich  dabei,  in  dem  homer.  ravav-TTovs  mit 
H.  Weber  a.  a.  o.,  W.  Hartel  homer.  stud.  III  22.  und  anderen  den 
-o-stamm  rava/o-  zu  erkennen,  trotz  Gust.  Meyer  (z.  gesch.  d.  indog. 
stammbildg.  u.  declin.  s.  73.,  Fleckeisens  jahrb.  f.  class.  philol.  jahrg. 
1875.  s.  446.),  der  einen  -««-stamm  ravav-  annimmt.     Wenn  Cfust.  Meyer 
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—  Da  nun  aber  der  griechischen  spräche  das  adjectivum 
v-g  als  selbständiges  wort  abhanden  kam,  so  war  das 
griechische  Sprachgefühl  offenbar  gezwungen,  für  die  mit 
Tan-  beginnenden  composita  eine  andere  etymologische 
beziehung  zu  schaffen,  sie  gewissermassen  auf  einen  änderen 
stamm  aufzupfropfen.  Der  gesuchte  anknüpfungspunkt  fand 
sich  in  dem  verbum  tccvv-co  (resp.,  wenn  man  will,  in  dem 
älteren  rdvv-fu,  homer.  xdvv-rat),  und  so  entstanden  jene 
volksetymologischen  deutungen:  'die  zunge  ausstreckend3, 
Mas  gewand  ausdehnend,  schleppend',  'die  flügel  ausspannend3, 
cdie  wurzeln  erstreckend3;  auffassungen,  die  nach  meinem 
zweifellosen  dafürhalten  dem  sprachbewusstsein  des  redenden 
Griechen  gäng  und  gäbe  wurden,  ja  zuletzt  die  allein  üblichen 
waren.  Wir  haben  somit  hier  auf  griechischem  boden  die 
treffendste  parallele  zu  dem,  was  sich  uns  oben  s.  98.  über 
die  Schicksale  einer  anzahl  altgermanischer  Zusammen- 
setzungen, als  deren  typus  uns  ahd.  beta-hüs  galt,  und  über 
die  veränderte  Stellung  der  anschauungsweise  herausstellte, 
welche  das  deutsche  Sprachgefühl  allmählich  zu  diesen  nominal- 
compositis  einzunehmen  genötigt  ward. 

Die  bisher  behandelten  ersten  compositionsglieder  fan- 
den sich  sämtlich  bereits  in  der  homerischen  spräche.  Ich 
lasse  noch  zwei  ebenfalls  doppeldeutige  anfangsglieder  nach- 
homerischer composita  folgen,  die  ich  aber  gleich  zusammen- 
fasse" in  der  besprechung: 


fragt:  „wo  soll  das  o  [von  rava/o-]  hingekommen  sein?"  so  ist  viel- 
leicht die  richtige  antwort:  man  bildete  ravav-itovs  schlechthin  nach 
der  falschen  analogie  von  ravaf-fjx^g,  indem  letzteres  hinsichtlich 
seiner  ausspräche  noch  sehr  nahe  an  ^ravav-rjxTjs  anstreifte  und 
indem  man  vergass,  dass  ravaf-rjxrjg  eigentlich  für  *rarafo-rjx/;g 
stehe.  Auch  andere  composita  mit  av  in  der  mitte,  wie  TalavQivog, 
y.rü.avoox!',  mochten  das  Zustandekommen  einer  solchen  analogiebildung 
rarav-Ttovg  begünstigen.  Denn  dass  in  diesen  rala-v^ivog,  xala-vgoxp 
das  av  dem  ursprünglich  digammierten  anlaute  -  der  zweiten  com- 
positionsglieder seine  entstehung  verdankt,  weiss  ja  allerdings  der 
Sprachforscher  ganz  positiv,  aber  die  spräche  selbst  wird  das  un- 
möglich im  sinne  behalten  und  in  der  folge  gewis  schlechthin  ialav- 
Qivog,  xa/.av-ocnp  unbewusst  analysiert  haben.  Überhaupt  erscheinen 
mir,  um  das  hei  dieser  gelegenheit  zu  bemerken,  die  vielen  -ai-  und 
-iTM-stämme,  mit  denen  Gust.  Meyer  neuerdings  so  mannigfach  operiert, 
mehr  als  problematisch. 
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üq&o-  in  oQ&o-YAonog  cder  den  festzug,  das  fest  leitet5 
Phot.  lex.  s.  v.,  oQ&o-Ttofog  cstädte  aufrecht  haltend  oder 
lenkend'  Pind.  OL  II  7.  (14.)  und 

ocio-  inffcfd-^ooTO^'menschen  rettend3  Prokl.Greg.Naz.  und 
Ga6-7t%ÖXig  cstädte  beschützend3  Kolluth.  Nonn.  —  Diese  compo- 
sita mit  oq&o-  und  oao-  erinnern  gewis  einen  jeden  von  uns  und 
erinnerten  ohne  zweifei  auch  den  Griechen  der  späteren  zeit, 
der  sie  gebrauchte,  zunächst  an  die  verba  oq&oü)  und  oaoco. 
Dennoch  ist  es  nicht  undenkbar,  dass  sie  mit  eben  diesen  verben 
ursprünglich  unmittelbar  nichts  zu  tun  hatten.  Man  kann 
nemlich  auch  sie  (oder  die  muster,  nach  welchen  sie  zu 
stände  kamen)  wol  als  ursprüngliche  bahuvrihis  ansehen,  als 
solche  bahuvrihis,  welche  durch  ein  instrumentalverhältnis 
aufzulösen  sind:  oQ&o-Jtofog  und  oao-TZTohg  ist  einer,  cdurch 
den  die  stadt  OQ&rj,  oä  ist5,  sowie  skr.  üdha-ratha-s  (Päninis 
musterbeispiel  II,  2,  24.)  einen  menschen  bezeichnet,  cvon 
dem  der  wagen  gezogen  worden  ist3.  Dass  sich  auch  im 
griechischen  bei  den  bahuvrihis  und  ihrer  begrifflichen  ana- 
lyse  keineswegs  immer  mit  dem  begriffe  des  habens,  besitzens 
auskommen  lässt,  dass  vielmehr  bei  dieser  art  von  compositen, 
wo  im  allgemeinen  „der  durch  die  Zusammensetzung  entstan- 
dene neue  begriff  einem  andern  worte  als  eigenschaft  beige- 
legt wird",  der  versuch  der  auflösung  auf  sehr  verschiedene 
weise  gelingt,  das  hat  schon  Curtius  erläuter. 2  151  f.  richtig 
dargelegt ;  vergl.  auch  oben  s.  128  ff.  Treffend  aber  führt  Leop. 
Schröder  üb.  d.  formelle  unterscheid,  d.  redet,  s.  379.  das 
Pindarische  (.leyiöxo-Ttohg  (Pind.  Pyth.  VIII  2.  Bergk.)  als 
parallele  zu  oa6-7twfag  und  als  griechisches  beispiel  einer 
durch  ein  instrumentales  Casusverhältnis  (obwol  Schröder 
diesen  ausdruck  nicht  gebraucht)  aufzulösenden  bahuvrihi- 
composition  an.  „Die  composita  mit  oao-u,  heisst  es  bei 
Schröder,  „wie  oaoitißQOTog,  oaömohg  lassen  sich  erklären  = 
die  menschen  zu  oaovg,  die  stadt  zu  einer  aarjv  machend 
(die  causative  bedeutung  kann  nicht  auffallen,  cf.  (ÄtyiOTOTiofog: 
=  die  stadt  am  grössten,  glücklichsten  machend  Pind. ;  6q&6- 
Ttohg  =  städte  aufrecht  haltend  Pind.  u.  dgl.)."  *)    Was  ögSv- 


*)  Selbst  dem  lateinischen  scheint  solche  art  ron  bahuvrihi- 
compositis,  welche  bei  der  auflösung  einen  instrumentalis  erfordern 
und   deren   bildungsweise   meiner   ansieht  nach    sicher    der  indogerma- 
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mbetrifft,  so  bot  allenfalls  auch  schon  das  homerische  bei- 
t  der  rinder,  oQÖo-y.QaiQog  cmit  geraden,  emporstehenden 
tiern*,  die  möglichkeit  verbaler  umdeutung,  wenn  man  es 
dich  volksetymologisch  interpretierte:  ÖqSiüv  tcü  zgalga 
'die  hörner  emporrichtend'.  Dass  oao-cpQcov  Gto-cpgcov  alle 
bale  deutung  des  ersten  gliedes  verschmähe,  nur  posses- 
8  compositum  sein  könne,  ward  bereits  oben  gesagt  s.  142  f. 
anmerk. 

Ich  verzeichne  jetzt  noch  einige  gruppen  von  composi- 
ten,  deren  erste  glieder,  ursprünglich  nominal,  wegen  ihrer 
mit  den  stammen  starker  aoriste  übereinstimmenden  form 
der  spräche  veranlassung  geben  konnten,  starke  aoriststämme 
in  die  ersten  glieder  nominaler  composita  einzuführen. 


irischen  grundsprache  eignete,  nicht  fremd  gewesen  zu  sein.  Als  ein 
rest  derselben  ist  wol  ohne  zweifei  lat.  flex-animus  zu  betrachten:  im 
passivischen  sinne  von  'gerührt  im  herzen3,  in  dem  es  sich  bei  Pacuv. 
trag.  fr.  Ribb. 2  pg.  134.  v.  422.  findet,  ist  es  possessives  compositum  von 
der  gebräuchlichsten  sorte:  'flexum  animum  habens,  cuius  animus  flexus 
est5  (genitivverhältnis) ;  vergl.  flexi-pes  'krummfüssig5  Ovid  metam.  X  99. 
In  dem  dem  worte  flex-animus  häufiger,  z.  b.  Pacuv.  trag.  fr.  Ribb. 2  pg.  98. 
v.  177.  und  Catull.  64,  330.,  zukommenden  activischen  sinne  'herzrührend5 
aber  müssen  wir  es  doch  offenbar  auflösen  durch  'per  quem  animus 
alicuius  flexus  est  (flectitur)5,  d.  h.  durch  ein  instrumentalverhältnis. 
Man  vergleiche  damit  sanskritische  composita  wie  krtä-karman-  'der 
sein  werk  vollbracht  hat5,  krtagas-  'der  ein  vergehen  begangen  hat5, 
krtähta-  adj.  'das  ende,  die  entscheidung  herbeiführend5,  subst.  'der 
todesgott5.  Wenn  Clemm  stud.  VII  45.  lat.  flex-animus  für  ein  compo- 
situm mit  einem  verbalstamme  als  anfangsglied  ausgibt,  so  möchten 
wir  fragen:  welcher  verbalstamm  des  verbums  flectere  heisst  denn  flex- 
(flexe-,  flexo-)?  etwa  der  stamm  des  sigmatischen  perfects  flexi?  Aber 
den  wird  doch  nicht  gerade  Clemm  in  jenem  compositum  finden  wollen. 
Auch  versi-capillus  'das  haar  ändernd5  Plaut.,  versi-color  'die  färbe  än- 
dernd5 Cic.  Liv.,  versi-pellis  'das  feil,  die  gestalt  ändernd5  Plaut.  Plin., 
versi-formis  'die  gestalt  ändernd5  Tertull.  Marc.  Cap.  sind  mit  flex- 
animus  in  gleicher  weise  zu  beurteilen:  als  possessive  composita  mit 
dem  partic.  praet,  pass.  im  ersten  teile.  Vergl.  Schröder  form,  unter- 
scheid, d.  redet,  s.  526.  Auch  an  tenti-pellium  'instrument  zum  leder- 
spannen und  fellglätten5  Fest.  pg.  364  b.,  16.  muss  noch  erinnert  werden 
als  ebenfalls  zu  dieser  art  bahuvrihis  gehörig;  es  ist  um  so  lehr- 
reicher, als  es  seinerseits  den  sicheren  beweis  liefert,  dass  diese  gattung 
von  Zusammensetzungen  wirklich  mit  dem  particip  pass.  im  ersten  gliede 
gebildet  ist,  folglich  auch  flex-  und  versi-  in  keiner  weise  mit  einem 
sigmatischen  tempusstamme  irgend  welcher  art  in  Verbindung  zu  brin- 
gen sind. 
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cx/liccqto-,  acp-cxf-iaoro-  in  aiiaQ-to-znrfa  cxcpa^cxqxO'Em^ 
II.  N  824.  r  215.,  ä(.iaQT6-loyog  naclihom.  Wir  möchten  auch 
hier,  diesmal  in  Übereinstimmung  mit  Gust.  Meyer  stud. 
VII  180.,  bahuvrihische  deutung  anwenden  und  übersetzen : 
c(ihren  zweck)  verfehlende  worte  habend3,  wenngleich  der 
adjectivstamm  äfxaoTo-  als  selbständiges  wort  nicht  nach- 
weisbar ist.  Jedoch  halten  wir  es  recht  wol  für  möglich, 
dass  die  von  Gust.  Meyer  aus  syntaktischen  gründen  (s.  oben 
s.  139  f.  anmerk.)  abgelehnte  auffassung  ldie  worte  verfehlend3 
nichtsdestoweniger  die  spätere  der  Griechen  war. 

cpvyo-  bildet  bei  Homer  cpvyo-Tcr6le(.iog  cden  krieg  scheu- 
end3, bei  späteren  u.  a.  cpvyo-dsfxviog,  cpvyc -lexTQog,  cpvy6-fxa%og, 
cpvyo-t~evog, ,  cpvyö-7toXig ,  cpvyö-novog ,  (pvy-al%iir\g ,  cpvy-eoyog. 
Es  ist  vielleicht  nur  zufall,  dass  uns  im  griechischen  kein 
nominales  compositum  mit  dem  schlu  ssgliede  cpvyo-  er- 
halten ist.  An  sich  wäre  ein  solches  hier  ebenso  gut  denk- 
bar, wie  im  lateinischen  z.  b.  luci-fugu-s  'lichtscheu3  historisch 
vorliegt.  Wie  wir  nun  in  einem  wol  denkbaren  griech. 
*7tTol£jLio-(pvyo~g  das  endglied  cpvyo-  richtig  als  das  beurteilen 
würden,  was  es  in  der  tat  ist,  nemlich  als  ein  aus  der  wurzel 
cpvy-  mit  suffix  -o-  gebildetes  nomen  agentis,  so  müssen  wir, 
glaube  ich,  unzweifelhaft  auch  das  anfangsglied  cpvyo-  in 
cpvyo-TTTolef-iog  ganz  ebenso  auffassen,  können  uns  also  in 
diesem  falle  nur  dem  vorgange  Bopps  vergl.  gramm. 3  §.  965., 
sowie  Gust.  Meyers  stud.  V  108.  anschliessen.  Denn  dass 
das  griechische  in  Übereinstimmung  mit  dem  vedischen  sans- 
krit  und  der  zendsprache  in  solchen  compositis,  in  welchen 
das  eine  glied  von  dem  anderen  in  accusativischem  sinne 
regiert  gedacht  wird,  einem  älteren  sprachgebrauche  zu  folge 
gern  das  regierende  die  function  des  nomen  agentis  habende 
glied  voranstellt,  ist  eine  hinlänglich  bekannte  sache  und 
von  verschiedenen  forschem  ausführlicher  erörtert  worden, 
zuerst  wol  von  Justi  zusammensetz.  d.  nomina  s.  42  ff.  106  f., 
zuletzt  und  besonders  gut  von  Gust.  Meyer  in  Curtius'  stud. 
V  26  ff.  Mit  unrecht  bestreitet  K.  Zacher  dissert.  philol. 
Hai.  I  327  f.  das  höhere  alter  dieser  Stellung  der  compo- 
sitionsglieder,  welches  ausdrücklich  als  solches  auch  von 
A.  Kuhn  zeitschr.  XVIII  408.  anerkannt  wird.  Dass  das 
griechische  diesem  alten  bildungsprincip  eine  ungleich  weitere 
ausdehnung   gegeben,    es    nicht,    wie   das   sanskrit   und  alt- 
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baktrische  (skr.  bhardcl-vdja-,  abaktr.  frddat-gaeiha-)  fast  ganz 
auf  den  einen  fall  beschränkt  hat,  wenn  ein  participium  praes. 
aet.  das  erste  glied  der  composition  bildet:  dieser  umstand 
kann  an  sich  doch  nicht  befremden.  Warum  sollten  nicht 
nomina  agentis  mit  suff.  -a-  ebenso  gut  jenen  ersten  platz 
in  der  Zusammensetzung  einnehmen  können  wie  die  participia 
praesentis?  Ein  sicherer  fall,  wo  dies  im  griechischen  ge- 
schehen, und  zwar  ein  solcher,  der  gar  keine  andere  erklä- 
rung  zulässt,  ist  das  allerdings  erst  späterer  gräcität  ange- 
hörige  äQioyo-vavTrjg  cden  Schiffern  helfend3:  an  den  verbal- 
stamm von  dorjyco  ist  hier  wegen  der  vocalischen  differenz  ja 
nicht  zu  denken,  dagegen  deckt  sich  ja  vollkommen  das  erste 
glied  in  form  und  bedeutung  mit  dem  stamme  des  adjectivs 
äotoyo-g.  Vergl.  Rödiger  zeitschr.  XVIII  71.  Es  kann  also 
nicht  beanstandet  werden,  dass  cpvyo-Ttwlefiog,  das  nomen 
agentis  cpvyo-  enthaltend  so  gut  wie  umgekehrtes  theoretisch 
construiertes  *jtTolE/Lio-cpvyo-g,  sogar  eine  Zusammensetzung 
von  älterem  zuschnitte  sei  als  das  letztere.  In  einem 
*7tTol£f.io-(pvyo-g  nun  aber  würde  die  spräche  des  nominalen 
Charakters  jenes  cpvyo-,  weil  ja  eben  dieses  in  der  ganzen 
composition  die  flexion  tragen  musste  („propter  declinationis 
munus  sustinendum",  sagt  Zacher  dissert.  philol.  Hai.  I  330.), 
sich  unstreitig  immerfort  bewusst  geblieben  sein.  Anders 
lag  die  sache  bei  dem  umgekehrt  gestellten  cpvyo-Ttrolefiog : 
hier  lag  ein  gleicher  zwang,  sich  stäts  die  nominale  natur 
desselben  cpvyo-  gegenwärtig  zu  halten,  nicht  vor,  und  es 
blieb  der  spräche  unverwehrt,  sich  dabei  vielmehr  des 
starken  aorists  e-cpvy-o-v  zu  erinnern,  an  dessen  stamm  ja 
der  erste  teil  von  cpvyo-7tTÖXefiog  verführerisch  und  nahe 
genug  anklang.  „Posterior  compositorum  pars  etiam  forma 
adjectivis  sui  juris  magis  adaequabatur,  in  prioribus 
membris  magis  luxuriabant  fingentium  animi", 
ist  ein  durchaus  zutreffender  gedanke  K.  Zachers  dissert. 
philol.  Hai.  I  328. 

iqhTO-  dltTO-  in  dem  homer.  ijhTo-ßrjvog  cden  rechten 
monat  verfehlend,  zu  früh  geboren3  II.  T  118,  rjhro-eQyög 
'den  zweck  verfehlend3,  dliTÖ-^evog  'gegen  den  gastfreund 
frevelnd3  Pind.  Ol.  X(XI)  6.  Bergk.  können  wir  ebenfalls 
mit  Gust.  Meyer  stud.  V  107.  ein  mittels  suff.  -o-  gebildetes 
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nomen  agentis  sein  lassen:  anlehnung  an  den  aorist  homer. 
rjXir-o-v  von  ahralvco  lag  nahe. 

Nachhomerisch  sind  die  Wörter  der  beiden  folgenden 
compositengruppen,  deren  anfangsglieder  aus  den  stammen 
Xmo-  und  cpayo-  bestehen: 

Xitco-  Xitc-  ist  ein  überaus  häufig  vorkommendes  erstes 
compositionsglied  und  gibt  der  damit  gebildeten  Zusammen- 
setzung sehr  oft,  besonders  in  den  bildungen  der  späteren 
gräcität,  fast  den  gleichen  sinn  wie  das  d-  privativum.  Die 
ältesten  bildungen  sind  etwa:  XiTto-vcwg  cder  sein  schiff  oder 
den  seedienst  auf  unrechtmässige  weise  verlässt3  bei  Aeschyl. 
Ag.  212.,  Xi7TÖ-yaf.i0Q  und  XiTto-TtaTwo  cder  die  ehe,  seinen 
vater  verlassen  hat3  Eurip.  Or.  1305.,  Xuro-ra^lov  öUr]  cdie 
klage  wider  den  deserteur3  bei  Plat.  legg.  XII  pg.  943  D., 
bei  Demosth.  u.  a.,  XiTt-eovrjg  'ohne  spross3  bei  Archil.  Kratin. ; 
späteren  Schriftstellern  gehören  an:  Xirco-ßiog,  Xi7tö-Cvyog, 
Xi7t6-&Qi£,  Xnto-itvovg,  XtTtö-TCToXig,  XiTZ-avytfg,  XiTt-ovgog  u. 
viele  andere.  Wir  dürfen  von  rein  formalem  gesichtspunkte 
aus  wol  die  proportion  ansetzen:  cpvyo-  in  cpvyo-7tToXe(.wg: 
lat.  -fugo-  in  luci-fugu-s  =  Xino-  in  Xi7t6-ya^iog\  lat.  -liquo-  in 
re-liquu-s.  Die  bedeutung  von  re-liquu-s  ist  freilich  passivisch, 
die  von  Xino-  in  jenen  compositis  kann  nur  activisch  sein: 
cder  verlässt3  oder  Verlassen  hat'.  Dieser  unterschied  tut 
indes  hier  nichts  zur  sache:  auch  im  lateinischen  wäre  ja, 
vielen  analogien  gemäss,  ein  -liquo-  mit  activischer  bedeutung 
Verlassend3  als  Schlussglied  eines  compositums  das  erste  glied 
accusativisch  regierend  recht  wol  möglich.  Wie  dem  auch 
sei,  jedesfalls  ist  es  erlaubt,  auch  das  griech.  Xnto-  in  den 
damit  beginnenden  compositis  als  ein  nach  form  und  be- 
deutung von  hause  aus  regelrechtes  nomen  agentis  aufzu- 
fassen. Das  Sprachgefühl  aber  ward  dabei  an  den  aorist 
e-XiTt-o-v  gemahnt  und  schuf  Zusammenhang  mit  dieser 
verbalform. 

OTvyo-  Gwy-  in  Grvy6-öe/.ivog  cdas  ehebett  hassend3  Anthol. 
Palat.  X  68,  1.,  OTvy-dvtoq  cdie  männer  hassend3  Aeschyl. 
Prom.  724.  steht  in  demselben  Verhältnis  zu  dem  starke 
aorist  homer.  xaT-s-awyo-v  IL  P  694.  Od.  x  113.,  wie  da 
cpvyo-  in  (pvyo-Tt^oXejiiog  und  (pvy-ai%/iir]g  zu  e-cpvyo-v:  nicht 
daraus  gebildet,  sondern  als  normales  nomen  agentis  mit  -o- 
entsprungen,   kann  auch   ozuyo-   die   volksetymologische   an 
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lehnung  an  e-ouyo-v  erfahren  haben.  Erscheint  das  aber 
fraglich,  weil  dieser  alte  primäre  aorist  vielleicht  nicht  mehr 
in  lebendigem  sprachgebrauche  lebte,  als  jene  nachhomerischen 
composita  mit  otvyo-  aufkamen,  weil  man  da  vielleicht  nur 
noch  das  abgeleitete  verbum  Gwyio)  kannte  und  brauchte: 
so    müssen    dieselben    composita    als   nachbildungen   gelten, 

wegen  wir  unten  noch  einmal  darauf  zurückzukommen 
haben. 

(fayo-  cpay-  in  (ßayo-öalTrjg  cmahlzeitenfresser\  parasiten- 
name  bei  Alkiphr.  III  66.  *),  cpay-avS-gcoTtog  cmenschenfressendJ 
Hesych.  Phot.  lex.  s.  v.  Hier  hat  das  griechische  selbst  die 
bei  cfi-yo-TtTolsf-iog  als  möglich  vermutete  entgegengesetzte 
Stellung  der  glieder  in  dv&QQ)7to-cpdyo-g,  Giw-cpdyo-g,  cof.io- 
ffdyo-g  u.  a.  Das  cpccy(o)-  in  cpay-dvd-QtoTtog  ist  auch  hier 
ursprünglich  nichts  anderes  als  der  gleichlautende  bestand- 
teil  in  dv$QL07to-cpdyo-g,  nemlich  einfaches  nomen  agentis  mit 
sufF.  -o-.  Ob  das  aber  den  späten  Griechen,  als  sie  die  bil- 
dungen  0ayo-dalrrjg  und  cpay-dvd-Qcoitog  schufen,  noch  bewusst 
.war,  dass  sie  die  alte  regel,  nominalstamm  mit  nominal- 
stamm zu  componieren,  richtig  getroffen  hatten,  steht  sehr 
zu  bezweifeln :  viel  eher  werden  sie  sich  unter  dem  anfangs- 
gliede  cpayo-  cpay-  etwas  aoristisches,  dasselbe  was  sie  in 
€-cpay-o-v  vor  sich  hatten,  gedacht  haben.  Die  lediglich  durch 
den  lautlichen  zusammenfall  veranlasste  ideenassociation, 
das  irre  geleitete  Sprachgefühl,  hat  es  denn  auch  bewirkt, 
dass  bei  einer  anderen  compositionsbildung  desselben  kreises, 
bei  cpaye-ocüQog  liaufen  verschlingend3,  bezeichnung  eines 
fressers  in  dem  fragment  eines  komikers  bei  Poll.  VI  42. 
(Meineke  IV  pg.  682.),  für  das  erste  gliecl  geradezu  die- 
jenige form  des  aoriststammes  gewählt  ward,  welche  eben 
dieser  aorist  in  den  meisten  seiner  formen  anwendet:  cpaye- 
wie  in  M-qxzye-g,  e-cpaye,  i~cpdye-wv,  i-cpdye-re  u.  s.  w. 

Das  vorhergehende  lehrt  uns,  denke  ich,  wol  genügend, 
dass  es  an  doppeldeutigem  und  das  Sprachgefühl  irre  leitendem 
material  unter   den   ersten  gliedern   alter  nominalcomposita 

*)  Gayo-dahr;  ist  handschriftlich  überliefert ;  daneben  freilich  auch 
corruptes  <Payo-dao§cioTo>,  für  welches  Meineke  ein  <Payo-dao§a7tTcp  her- 
stellen will.  Mir  scheint  gegen  die  richtigkeit  dieser  conjectur  die 
Schwierigkeit  der  formalen  erklärung  einer  solchen  bildung  <Payo- 
oagtiäTZTcp  zu  sprechen. 
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auch  im  griechischen  nicht  fehlte,  dass  auch  hier  bedingungen 
wol  vorhanden  waren,   welche  geeignet  waren,   den  verbalen 
stammen  tür  und  tor  zu  öffnen,    um   in   die    ersten   glieder 
nominaler  composita   einzudringen.     Über    die    richtige    er- 
klärung  derjenigen  bil düngen,   welche   ihrer  form  nach  eine 
doppelte  auffassung  zulassen,   haben  sich  die  Sprachforscher 
viel  hin  und  her  gestritten,   ohne  zu  erkennen,   dass  gerade 
diese  Schicht  zur  erklärung  der  unursprünglichen  erscheinungen 
in   den   ersten  griechischen   compositionsgliedern    die    alier- 
wichtigste    ist.     Auch  Clemm   hat   dies  nicht   erkannt  und 
konnte    es  nicht  erkennen,  so  lange  er  sich,  wie  er  es  tat, 
auf  den  Standpunkt  ples  späteren  griechischen  Sprachgefühles 
stellte  und  so  lange  er  eben  dieses  Sprachgefühl  als  etwas 
stabiles  und  von  allen  zeiten  her  feststehendes  betrachtete. 
Was  nun  den  allgemeinen  charakter  der  vorhin  erörterten 
doppeldeutigen   bildungen    anbetrifft,    welche  nach   unserer 
meinung  den  Übergang  von  der  älteren  zu  einer  veränderten 
jüngeren  formationsweise  herbeiführten,  so  machen  wir  dabei 
noch  folgende  interessante  beobachtung.  Eine  anzahl  der  später 
misverstandenen  und  vom  Sprachgefühle  anders  gedeuteten 
bildungen  waren  alte  bahuvrihis ;  so  die  mit  aiolo-,  mit  cpilo- 
und  mit  tccvv-  im  ersten  gliede.  Wir  müssen  daraus  schliessen, 
dass  der  griechischen  spräche  die  bahuvrihische  auffassung 
im  laufe  der  zeit  unbequem  ward,  dass  sie  es  allmählich  als 
eine  lästige   fessel   empfand,    sich   das   band  zwischen   den 
beiden   gliedern  der   composition  in  dem  Schema  des  alten 
bahuvrihi-verhältnisses  zu  denken.  Diese  beobachtung  stimmt 
aber  völlig  überein  mit  dem  ganzen  charakter  der  griechischen 
spräche  und  ihrer  formbildung  und  findet  im  letzten  gründe 
ihre  tiefere  erklärung  an  diesem  gesamtcharakter  der  spräche 
des  Hellenen,  der  wir  ja  durchaus  und  mit  vollem  rechte  ihre 
gewandtheit,   ihre  leichtbeweglichkeit  und  ich  möchte  sagen 
ihre  eleganz  in  der  auffassung  und  darstellung  formaler  Ver- 
hältnisse nachrühmen.   Die  alte  bahuvrihi-composition  hat  ja 
unleugbar  oft  etwas  schwerfälliges,  ungelenkes;   der  Sprech- 
weise des  schematisierenden  Inders,  der  es  damit  sogar  bis 
zu  den  allerschwerfälligsten  und  auch  für  unseren  geschmack 
ermüdendsten   bildungen   bringen   kann,    steht   sie   offenbar 
besser   an.      Nehmen    wir    die    durchaus    correcte    analyse, 
welche  Pänini  II  2,  24.   von    dem    sanskritischen   bahuvrihi 
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i-gu-s  gibt:    citrd  gaur  yasya,  sa  citraguh  'wessen  kuh  bunt 
der  ist  ein  buntkuhiger'   und  versuchen  wir  es,  dieselbe 
der  grammatischen  auflösung*  auf  ein  griechisches  bei- 
1.  etwa  rpiXo-gevo-g,  anzuwenden;  es  würde  herauskommen : 
I  Sirot  (filoi  eioiv,  ovxog  cpikö^evog.   Wer  möchte  behaupten, 
>  je  ein  Grieche  der  historischen  zeit  sich  so  sein  compositum 
>-$evog  aufzulösen  fähig  gewesen  wäre?    So  etwas  wäre  — 
behaupte  es  kühnlichst  —  nicht  einmal  einem  der  alexandri- 
hen  Paninis  in  den  sinn  gekommen;   viel  weniger  dürfen 
vollends  dergleichen  der  lebendigen  hellenischen  volks- 
ache,    der   spräche   des  epikers,    des  tragikers   zumuten, 
neber  dachte    der  Grieche  bei   cpdo-^evog   einfach   an   sein 
erbum  (pi/Jw,    und    weil   er   daran  dachte,    so    konnte    er 
uich    als    gegenstücke    zu    seinen    cpri6-&vog,    cpil-dv&Qco7tog 
schlichtweg  und  ohne  gene  späterhin  ein  f.uo6-%evog  und  (.uo- 
oTtog  wie  von  dem  verbum  f.uaiio  bilden. 
Die  Verteidiger  der  rein  nominalen  compositionsweise  haben 
dch  vielfach  abgemüht,  die  nominale  natur  des  ersten  bestand- 
eiles  (.ilgo-   (.ug-    von  /uioo-^evog,    [.uG-avdqioTtog  zu   erweisen. 
Schönberg  in  seiner  schritt  cüb.  griech.  composita,  in  deren 
c.n   gliedern   viele   grammatiker  verba  erkennen3,    Mitau 
1868.  s.  31.  lässt  in  seiner  weise  den  -as-stamm  des  neutrums 
nlGog   zu    dem    -o-stamme   {.ugo-    abgestumpft    werden;    ihm 
>timmt  Schröder  bei  üb.  d.  formelle  unterscheid,  d.  redeteile 
-.  364.    Die  sache  ist  aber  sehr  einfach  die:  allerdings  ent- 
halten, darin  hat  Clemm  (de  compos.  Gr.  s.  15.)  entschieden 
recht,    die   mit  julgo-   f.uo-   beginnenden  composita  in  ihrem 
ten  teile  den  verbalstamm  des  verbums  f.uoico  (wenn  man 
will,  sage  man  auch:    ein  aus  dem  verbum  [.uoeto  rückwärts 
ildetes  verbalnomen),   aber  dieser   verbalstamm  ist  nach 
der  falschen  analogie  und  nach  dem  misverstandenen  muster 
eines  echten  nominalen  Stammes,  des  cpilo-  (pik-  in  zahlreichen 
hause  aus  bahuvrihischen  compositis,  geformt.   Es  kommt 
hinzu,  um  die  Wahrheit  dieser  behauptung  zur  evidenz  zu  er- 
heben, dass  uns  in  diesem  einen  falle  auch  die  Chronologie  nicht 
im  stiche  lässt :  sämtliche  composita  mit  dem  anfangsgliede  f.uao- 
uiG-,  uiGo-yvvog,  ^iiGo-drjuog,  fniGo-^sog,  (.uG-eXX^v  und  wie  sie  alle 
>en  mögen,  sind  nachhomerisch;  dagegen  finden  sich  die 
posita  mit  (pü.o-  cpik-,  wie  wir  oben  sahen,  schon  in  rei- 
chem masse  bei  Homer  vertreten.   Wie  aber  diese  reich  ent- 
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wickelte  gruppe  der  mit  [ugo-  y.iö-  gebildeten,  so  konntei 
offenbar  nach  demselben  mnster  auch  noch  andere  empor 
spriessen;  beispielshalber  orvyo-ömvog  und  GTvy-dvcoQ,  die  au 
dieselbe  weise  an  das  verbum  owyeco  anknüpfen,  falls  si< 
nicht  in  der  oben  s.  156  f.  beschriebenen  weise  zu  dem  altei 
primären  verbum  derselben  wurzel  orvy-  in  beziehung  ge 
setzt  werden  dürfen.  Gerade  die  nachbildungen  mit  (-uoo 
fUG-,  OTvyo-  GTvy-  im  ersten  gliede  geben  uns  aber  nach 
träglich  noch  die  beste  bestätigung,  wie  recht  wir  vorhii 
daran  taten,  hinsichtlich  der  alten  compositenbildungen  mi 
cptko-  cpiX-  eine  allmählich  eingetretene  Veränderung  de 
griechischen  Sprachgefühls  zu  constatieren. 

Noch  ein  anderer  punkt  weist  meines  erachtens  un 
verkennbar  darauf  hin,  dass  mit  mehreren  der  alten  durcl 
cpilo-  gebildeten  bahuvrihis  ein  misverständnis  im  verlauft 
des  griechischen  Sprachlebens  vorgegangen  ist.  Man  ha 
nemlich  einige  von  ihnen  noch  anders  als  verbal,  als  durcl 
anknüpfung  an  das  verbum  cpdJto,  umgedeutet. 

Clemm  de  compos.  Gr.  s.  152  f.  sucht  sich  mit  de] 
bedeutungsentwickelung  solcher  composita  wie  cpd-a&lrjTrji 
cein  leidenschaftlicher  athlet3,  cpd-avayvojOTr]g  cein  freund  de^ 
lesens3,  cpilo-&vTr]g  cdas  opfern  liebend,  gern  opfernd",  cpdo- 
7t6vr]Q  cdem  trunke  ergeben,  gern  trinkend"  abzufinden.  Si( 
scheinen  ihm  die  cvis  verbalis3  des  anfangsgliedes  nicht  be- 
wahrt zu  haben:  cpdo-Ttörrjg  bedeute  doch  nicht  camanf 
potorem3,  cpdo-d-uTrjg  nicht  camans  sacerdotem3,  wie  man  er- 
warten sollte,  und  Pott  etym.  forsch.  II 1  395.  habe  das  rechte 
getroffen,  wenn  er  lehre,  das  cpdo-  sei  in  diesen  fällen  ad- 
verbialster zu  verstehen  im  sinne  von  libenter,  gern3.  T)i 
es  nach  Clemm  so  scheinen  könnte,  als  ob  es  überwiegen«: 
bloss  nomina  agentis  auf  -rrjg  seien,  mit  welchen  als  schluss- 
gliedern  das  cpdo-  in  dieser  eigentümlichen  bedeutung  com- 
poniert  werde,  so  fügen  wir  seinen  beispielen  zunächst  einigt 
hinzu :  cpd.-a/.ölovdog  cgern  folgend  oder  begleitend'  Aristoph 
Ran.  414.,  cpd-aTtexd-rjg  csich  gern  verfeindend3,  cpd-elerjutoi 
cgern  mitleidig3,  cpd-elevd-eQog  Freiheit  liebend3,  cpdo-yewoyoL 
cden  feldbau,  das  landleben  liebend3,  cpdo-d-hoqog  Schaulustig3 
cpdo-zazovQyog  cgern  böses  tuend3,  cpdo-YdcjcjocpoQog  cgern  ephei 
tragend3,  cpd^o-xvvrjyog  cdie  jagd  liebend3,  cpdö-lalog  cgerr 
sprechend,  redselig3,  cpdo-7tlovoiog  Reichtum  liebend3  (neber 
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häutigerem  cpdo-rtlovrog),  cpdo-Tcqoar\yoqog  cgern  mit  den  leuten 
sprechend,  leutselig3,  (pdö-Ttotoxog  cgern  der  erste  sein  wollend", 
a i).6 -Gocpog  'weisheit  liebend3,  (fdo-au/LiTTad-^g  cgern  mitleidig5, 
,fi).o-mlal7tiüQog  cgern  mühsal  erduldend'  gehören  alle  zu  der- 
selben kategorie. 

Wie  kommt  nun  in  allen  diesen  compositen  das  cpdo- 
zu  der  bedeutung  von  i]öeojg,  7tQodvficog,  einer  bedeutung, 
in  welcher  doch  selbst  das  adverbium  cpiltog  fast  nur  bei 
iliclitern  gebraucht  wird?  Wenn  wir  bedenken,  dass  alle 
die  genannten  Zusammensetzungen  nicht  in  der  ältesten  zeit 
der  spräche  auftreten  und  ganz  augenscheinlich  erst  in  der 
späteren  gräcität  beliebter  zu  werden  anfangen,  so  werden 
wir  uns  umsehen,  ob  sie  nicht  an  ältere  compositionen  mit 
ifilo-  angeknüpft  werden  können,  durch  deren  falsche  auf- 
fassung  seitens  des  Sprachgefühls  sie  entstanden  sein  könnten. 
Hier  finden  wir  nun  folgendes. 

Bei  Homer  finden  sich  cpdo-y.eQTO(j.og  und  cpdo-ipevdrjg, 
die  nach  unserer  meinung  unstreitig  bahuvrihis  mit  den 
Schlussgliedern  xd  xeow^a  und  ipevöog  sind;  s.  oben  s.  146. 
Spätere,  aber  meist  noch  der  guten  zeit  angehörige  schrift- 
steiler gebrauchen :  (pd-ao%og  'die  herrschaft  liebend,  herrsch- 
süchtig' (Plato,  Polyb.),  cpd-eiörj/ucov  'wissbegierig,  lernlustig' 
(Strabo),  cpd-€QT]iLiog  cdie  einsamkeit  liebend,  gern  allein', 
(fd-eid-Qog  Feindschaft  liebend,  zur  feindschaft  geneigt' 
(Diog.  Laert.),  cpdo-Ctoog  cdas  leben  liebend'  (Soph.,  Eurip., 
Aristot.),  cpdo-^edjiiwv  'schaulustig'  (Plato,  Plut.),  cpd- 
oiY.6doj.wg  cdas  häuserbauen  liebend,  baulustig'  (Xenoph., 
Aristot.),  opdo-öUaiog  cgerechtigkeit  liebend'  (Aristot.,  Plut.), 
<//Äo-/o/doeogcschmähsüchtig,  gern  schmähend'  (Aristot.,  Plut.), 
(filo-atücpQcov  cmassigung  liebend',  opd^o-d-eo^cg  'wärme  liebend' 
(Theophrast.,  Plut.),  cpdo-il>vx(*og  ckälte  liebend'  (Theophrast., 
Plut.).  Ohne  zweifei  sind  auch  diese  alle  ihrem  Ursprünge 
nach  für  echte  bahuvrihis  zu  halten ;  die  Schlussglieder  sind 
die  substantiva :  ctQxrf  cherrschaft';  e'idrjfia  cdas  wissen',  r;  eorjLiog 
oder  r«  egrjf.ia  ceinsamkeit,  wüste',  e%d-oa  'feindschaft',  ^tor] 
'leben',  deuua  'schauspiel',  oizodo/nrj  'hausbau',  to  ölxawv  'die 
gerechtigkeit',  xo  Iolöoqov  'die  schmähsucht',  tö  ötocpQov  'die 
mässigung'.  tö  &6qj.i6v  'die  wärme',  %6  \pv%oöv  'die  kälte'. 
Aber  eben  diese  substantiva  brauchte  der  Grieche,  nachdem 
jene  composita  einmal  fertig  und  längere  zeit  im  gebrauche 

Osthoff,   verbum  in  der  nominalcomposition.  H 
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waren,  nicht  notwendig  mehr  in  denselben  zu  fühlen;  ihm 
schienen  einfach  die  adjectiva,  beziehungsweise  personen 
bezeichnenden  substantiva  /Jgwjiiog  kränkend5,  tpevdrjg  'lügen- 
haft, lügner5,  dgyog  'herscher5,  eidri^cov  'wissend*,  egr^wg  'ein- 
sam5, eyßgög  'feindselig,  feind5,  twog  'lebend3,  d-ecx^iiov  'zu- 
schauet, ohoööuog  'haus  bauend3,  öUaiog  'gerecht5,  Aolöogog 
'schmähend5,  otocpgiov  'massig5,  d-egt-wg  'warm5,  \pvyg6g  'kalt5 
darin  vorhanden  zu  sein.  Auch  in  solchen  wie  cpdo-ßogog 
'frass  liebend,  gern  fressend5  und  cpilo-fxayog  'kämpf  liebend, 
gern  kämpfend5,  in  denen  für  unser  grammatisches  bewusst- 
sein  natürlich  die  Substantive  ßogd  'frass5  (freilich  nicht  er- 
kannt von  Clemm  de  compos.  Gr.  s.  152.)  und  {Lidyrj  'kämpf 
stecken,  mochte  das  Sprachgefühl  des  Griechen  leicht  das 
-ßogog  und  -juayog  auf  gleiche  linie  stellen  mit  dem  -ßogog 
'fressend5  in  örj^to- ßogog,  d-v^io- ßogog,  y.geo-ßogog,  mit  dem 
-f-iayog  'kämpfend5  in  äyyJ-(.iayog,  7tg6-(.ia%og,  vav-i.id%og,  (.iovo- 
(.idyog.  *)  So  gewann  denn  das  cptlo-  von  selbst  die  alterierte 
bedeutung  'gern,  mit  neigung5.  Vorgenommene  nachbildungen 
aber,  wie  eben  cpiXo-Ttörrig,  cpiXo-dvTrjg,  wie  cpiXo-\pevoi))g 
Hesych.  wol  unmittelbar  nach  dem  alten  cpiko-ipevdijg  ge- 
bildet, führten  eine  ganz  neue  classe  von  compositis  mit 
cpilo-  herbei:  karmadhärayas  nach  dem  muster  falsch  ge- 
deuteter alter  bahuvrihis. 

Bei  den  compositis  mit  cptlo-  haben  wir  uns  etwas  länger 
aufgehalten.  Sie  gerade  sind  sehr  geeignet,  um  einen  einblick 
darin  zu  gewähren,  wie  der  sprachgeist  zu  seinen  formen  in 
verschiedenen  zeiten  verschiedene  Stellung  einnimmt  und  in 
folge  dessen  verschieden  mit  ihnen  schaltet.  Es  galt  hier 
vornemlich  zu  zeigen,  wie  sich  alle  bildungen  mit  cpilo- 
gleichsam  aus  einem  gusse  erklären  lassen,  wie  man  eine 
ursprünglich  mannigfachere  begriffliche  geltung  dieses  an- 
fangsgliedes  in  den  einzelnen  damit  gebildeten  compositen- 
gruppen  dann  nicht  anzunehmen  braucht,  wenn  man  nur 
den    richtigen    ausgangspunkt   wählt    und  von   diesem   aus- 

*)  Dass  in  cpilö-ßoQoz  und  fdo-fiayos  die  Substantive  ßoqd  und  /<«//? 
enthalten  sind,  beweist  schon  ihre  accentuation  gegenüber  dem  S/jfio- 
ßoQos,  vav-[xä-/,os.  Nach  diesem  kriterium  müssten  wir  demnach  auch  in 
ayxi-fitagos  und  7to6-uayo$  das  Substantiv  fid/rj  suchen  und  ihnen  die 
bahuvrihischen  grundbedeutungen  geben:  cden  nahkampf  kämpfend5,  cdas 
vordertreffen  habend'. 
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gebend  den  historischen  gang  der  sprachlichen  weiterent- 
Aickelung  genügend  in  rechnung  zieht. 

Über  die  form   der  verbalen  asigmatischen  ersten  com- 

tionsglieder  sind  wir   nun   noch   einige  rechenschaft  zu 

11  schuldig. 

Wir  haben  unter  unserem  beweismaterial  beispiele  an- 
getroffen, nach  deren  misverstandenem  muster  präsensstämme, 
und  andererseits  solche,  nach  deren  analogie  starke  aorist- 
stämme  zutritt  in  die  nominale  composition  erlangen  konnten. 
Für  ein  entschiedenes  anzeichen,  dass  ein  solcher  gebrauch 

s  verbalstamm  es  wirklich  statt  gefunden  hat,  halten  wir 
das  alsdann  gewöhnlich  in  der  compositionsfuge  hervor- 
tretende -e-.  Darin  hat  Clemm  ganz  ohne  allen  zweifei  recht, 
dass  er  trotz  aller  anfeindungen  tapfer  daran  festhält,  dieses 
-e-  könne  schlechterdings  nichts  anderes  als  etwas  verbales 
sein,  in  compositis  wie  a^f-xaxog,  iyj-dvfiog,  (pege-rtovog  sei 
demnach  der  verbale  präsensstamm,  und  nur  dieser,  in  sol- 
chen wie  dcr/,€'&v[tog,  hle-Tttohg  der  verbale  aoriststamm  und 
nur  dieser  vorhanden.  Vergl.  de  compos.  Grraec.  s.  61  f., 
zeitschr.  XVIII  239.,  stud.  VII  46.  An  eine  abschwächung 
dieses  -e-  aus  früherem  -o-  etwa  ist,  wie  Clemm  sehr  richtig 
gegen  Bopp  bemerkt,  in  keiner  weise  zu  denken.  Auch  darin 
beruht  einiges  verdienst  Clemms,  dass  er  es  scharf  betont  hat, 
wie  gerade  dieses  -e-,  und  nicht  -o-,  in  den  ältesten  verbalen 
compositis,  vornemlich  in  den  homerischen,  sich  zeige. 

Wie  ist  denn  nun  aber  die  wähl  dieses  verbalthema- 
tischen -s-  zu  erklären,  da  doch  die  spräche  bei  ihrer  auf- 
kommenden neigung,  verbale  erste  compositionsglieder  zu 
bilden,  offenbar  nirgends  ein  -£-  als  compositionsvocal  in 
den  ihr  als  muster  dienenden  misverstandenen  nominalen 
ersten  gliedern  vorfand?  Könnte  man  nicht  gerade  hieraus 
ein  argument  gegen  unsere  ansieht  gewinnen,  dass  die  ver- 
balen ersten  glieder  früheren  echt  nominalen,  aber  wegen 
ihrer  form  doppeldeutigen  nachgebildet  worden  seien?  Mit 
nichten,  glaube  ich. 

Wir  müssen  ja,  wie  bereits  früher  bemerkt  (oben  s.  140.), 
anerkennen,  dass  der  ganze  entwickelungsprocess  der  ver- 
balen composition  im  griechischen  bereits  vor  aller  durch 
litterarische  denkmäler  bezeugten  zeit  zum  vollen  abschluss 
gelangt  war.     Zu  Homers  zeit   war   schon  keine   schranke 

11* 
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mehr  in  der  ungehemmten  Verwendung  der  verbalen  stamm 
für  die  nominale  composition.  Es  konnte  sich  also  gan 
wol  das  neue  compositionsprincip  damals  bereits  so  wei 
von  dem  alten,  aus  dem  es  hervorgegangen  war,  emancipier 
haben,  dass  es  in  jeder  beziehung  seine  eigenen  wege  gierig 
Wenn  Homer  'Aye-laog,  ccQxe-xaxog  gebrauchte,  so  ist  nich 
unmöglich,  dass  diesen  bildungen  in  der  tat  ehemalig 
*i4yo-kaog,  *äQx6-v.cr/.og  zeitlich  voraus  lagen ;  die  homer.  cpvyo 
jtiolepiog,  tfhTO-ftrjvog,  äf.iaQT0-e7nqg  könnten  ja  eben  die  über 
reste  dieser  früheren  schiebt  sein.  In  diesen  wurden  dam 
die  nominalen  anfangsglieder  misgedeutet,  an  die  verba  äyu 
(xq%lo  angelehnt.  Dann  endlich  machte,  nachdem  das  verbaL 
prineip  zum  völligen  durchbrach  gekommen  war,  in  jenei 
bildungen  *'Ayo-hxog,  *aQx6-xaxog  das  dyo-,  ccgxo-  allmählicl 
dem  dys-,  dgx^-  platz.  Nicht  auf  dem  wege  einer  lautlichei 
entwickelung  von  -o-  zu  -€-  geschah  das  (das  zu  behauptei 
sei  ferne  von  uns),  sondern  weil  die  spräche  bei  dem  nun 
mehr  befestigten  bewusstsein,  dass  das  erste  glied  solchei 
composita  am  nächsten  zu  dem  verbum  gehöre,  das  bedürfnii 
fühlte,  den  hinfort  verbal  empfundenen  anfangsgliedern  nur 
auch  diejenige  gestalt  zu  verleihen,  in  welcher  der  verbalstamn 
überwiegend  meist  zu  erscheinen  pflegte  und  welche  ihn  eher 
darum  als  verbales  gebilde  gegenüber  dem  gleichstämmiger 
nomen  charakterisierte. 

Also  das  auftreten  des  -e-  bezeichnet  nur  den  tat- 
sächlich erfolgten  festeren  und  endgiltigen  anschluss  dei 
nun  doch  einmal  von  ihrem  nominalen  urstock  weit  genug 
abgezweigten  ersten  compositionsglieder  an  das  verbum. 
So  angesehen  kann  es  demnach  nur  als  ein  zeichen  grösserer 
kraft  und  energie  in  der  sprachlichen  formenbildung  gelten. 
wenn  die  homerische  spräche  mit  einer  gewissen  con- 
sequenz  das  verbale  -€-  als  compositionsvocal  durchführt, 
damit  gleichsam  offen  zu  der  maxime  sich  bekennend:  was 
wir  verbal  fühlen,  soll  auch  entschieden  verbale  gestalt 
haben.  Die  spräche  der  späteren  zeit  dagegen  mit  ihren 
ßovX6-f.iaxog,  ed-elo-Ttovog,  Xujto-d-rjlog,  ler/o-Ttlva^,  /Lullo-vuiicpog, 
cpaivo-iurjQlg,  cpdivö-xag7tog  zeigt  sich  in  diesem  punkte  augen- 
scheinlich viel  gleichgültiger  und  lässt  sich  offenbar  bei  der 
gestaltung  jener  verbalen  ersten  glieder  mehr  stumpfsinnig 
von  der  allgemeinen  analogie  der  zahlreichen  nominalen  das 
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■o-  in  der  compositionsnaht  aufweisenden  Zusammensetzungen 
•  en. 

Passend  kann  man  mit  dem  verfahren  der  homerischen 
spräche  in  diesem  punkte  die  oben  s.  71  f.  geschilderte  regel 
in  vergleich  stellen,  welche  die  deutsche  spräche  bei  dem 
»rauche  der  präsensstämme  starker  verba  als  erster  com- 
jitionsglieder  streng  zu  beobachten  pflegt:  hier  wie  dort 
waltet  der  richtige  grundsatz,  dass  nur  diejenige  lautgestalt 
als  der  eigentliche  träger  der  verbalen  bedeutung  gelten 
könne,  welche  durch  die  überwiegende  mehrzahl  der  von 
lern   betreffenden   verbalstamme   gebildeten   formen    gleich- 

>ig  hindurch  gehe.     Im   griechischen  aber  mochte,   um 

u    dem    verbalthematischen   -e-    zu    greifen,    wol   auch    das 

noch  der   spräche   eine   äusserliche  handhabe  bieten,    dass 

in    einer   guten   anzahl    der    miszuverstehenden  muster 

keinen  vocal  in  der  fuge  der  Zusammensetzung  gewahrte, 
in  allen  denen  bekanntlich  nicht,  in  welchen  das  zweite  glied 
alisch  anlautet.  War  es  denn,  so  konnte  etwa  das  ein- 
mal abgeirrte  Sprachgefühl  schliessen,  war  es  denn  so  aus- 
macht,  dass  in  solchen  verbal  gedeuteten  compositis  wie 

rcog,  atö-oxp,  <xQ%-iqy6g,  1%-eyyvog,  Xm-eQvrjg,  litev-aixfArjg,  cpay- 
uiLüTCog,  (p€Q-aG7tig,  qjvy-aixiiqg  gerade  ein  -o-  der  unter- 
drückte vocal  sei?  Ein  -e-  liess  sich  ebenso  gut  hinein 
denken,  und  was  wunder,  wenn  dieses  so  hineingedachte  -«- 
dann  bei  consonantisch  anlautenden  Schlussgliedern  nach  und 
nach  zum  Vorschein  kam  ?  Derartige  cfalsche  folgerungen3  tut 
die  Sprache  in  unzählig  vielen  fällen ;  vergl.  das  oben  s.  34. 
41  ff.  gesagte.  Zum  allermindesten  aber  mussten,  wie  man 
zugeben  wird,  solche  beispiele  wie  die  obigen  dy-iqvtoQ  u.  s.  w. 

gefühl  von  der  gleichgiltigkeit  der  lautlichen  beschaffen- 
heit  des  compositionsvocales  nur  verstärken  helfen.  • 

Der  zuletzt  berührte  punkt  führt  mich  noch  auf  eine 
andere  Vermutung  über  den  grund  des  hervortretens  des  -e- 
trotz    der   ermangelung    der   nominalen  muster  mit  -e-   als 

ipositionsvocale. 

Nehmen  wir  an,  in  compositis  wie  äy-rjvwQ,  ^isv-alx^g, 
(piQ-QGTtig,  qjay-dv&QW7tog  sei  bei  ihrem  ersten  entstehen  der. 

il  -o-  elidiert  worden,  so  konnten  bei  diesen  spätere 
volksetymologische  versuche  das  -e-  hineinzudenken  des- 
wegen leicht  veranlassung  nehmen,   weil  bei  dem  factischen  • 
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mangel  jedes  compositionsvocales  die  genannten  gebilde  in 
der  folge  ohne  weiteres  der  imperativischen  umdeu- 
tung  fähig  waren,  weil  es  dem  Sprachgefühl  von  Seiten 
der  form  nicht  verwehrt  war,  diese  als  cführe  die  mannen3. 
£besteh  die  lanze3  (jiw  alxjurjv),  ctrag  den  schild3  (cpty3  domöd), 
cfriss  den  menschen3  (cpdy3  av&qto7tov)  aufzufassen.  Mit  dem 
verbalstamm  thematischer  verben,  soweit  er  das  -£-suffix 
zeigt,  deckt  sich  ja  allemal  in  der  form  auch  die  zugehörige 
IL  sing,  imper.  act.  Und  vor  einer  ansieht  wie  die,  dass 
die  Griechen  in  'Aye-laog,  ^eve-drjiog,  cpege-Ttovog,  cpaye-owgog 
in  der  tat  ihre  imperative  äye,  /neve,  cpeqe,  cpdye  als  bestand- 
teile  der  composition  verwendet  hätten,  brauchen  wir  keines- 
wegs etwa  als  vor  einer  bei  dem  heutigen  stände  unserer 
forschung  unwissenschaftlichen  zurückzuschrecken.  Das  Vor- 
handensein vereinzelter  wirklich  nur  als  imperativeomposita 
zu  verstehender  bildungen,  wie  des  TgaTt-i^ntakiv  'kehr-wieder- 
umJ  Pherekr.  b.  Phot.  pg.  598,  11.,  scheint  mir  ebenfalls  dafür 
zu  sprechen,  dass  den  Griechen  die  imperativische  auffassung 
der  in  rede  stehenden  verbalen  compositionen  nicht  unge- 
läufig  war. 

Jak.  Grimm  deutsche  gramm.  II  976  ff.  wäre  somit 
hinsichtlich  des  factums,  dass  es  altgriechische  imperativ- 
eomposita gibt,  völlig  beizupflichten,  und  nur  hinsichtlich 
der  erklärung,  wie  die  griechische  spräche  zu  solchen  ge- 
bilden  gekommen,  würde  die  neuere  grammatik  über  ihn 
hinausgeschritten  sein.  Dass  Grimms  auffassungsweise  die 
einfachste,  natürlichste,  dem  unbefangenen  blicke  am  ehesten 
sich  darbietende  ist,  ist  ja  keine  frage.  Im  historischen  leben 
einer  spräche  ist  derselben  immer  viel  eher  zuzutrauen,  dass 
sie  bei  neubildungen  mit  einer  lebendigen  nexionsform,  wie 
hier  dem  imperative,  operiere,  als  dass  sie  abstractionen 
mache  und  ungeformte  verbalstämme,  grammatische  prä- 
parate,  in  derselben  weise  wie  reale  existenzen  behandele, 
wie  es  die  sprachwissenschaftliche  analyse  unserer  tage  zu 
tun  pflegt.  „Was  kein  verstand  der  verständigen  sieht,  das 
übet  in  einfalt  ein  kindlich  gemüt"  :  es  wäre  dies  wol  nicht 
das  erste,  aber  eins  der  augenfälligsten  beispiele,  dass  das 
ergebnis,  welches  sich  frühzeitig  einer  einfachen  und  natür- 
lichen Sprachanschauung  aufdrängte,  späterhin  auch  das  durch 
wissenschaftliche  begründung  einzig  zu  ehren  kommende  wird. 
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So  stelle  ich  denn  hier  auf  grund  der  angestellten  er- 
frägungen  diese  hypothese,  dass  in  den  asigmatischen  com- 
positen  mit  -£-  die  ersten  glieder  für  das  griechische  sprach- 
bewusstsein  wirklich  imperative  waren,  der  anderen  ansieht, 
dass  dieselben  bestandteile  für  flexionslose  verbalstämme  zu 
halten  seien,  als  mindestens  gleichberechtigt  an  die  seite. 

Nun  ist  aber  hier  endlich  noch  ein  letzter  punkt  be- 
treffs der  asigmatischen  composita  zu  erledigen.  Wir  hoffen 
es  hinlänglich  klar  gemacht  zu  haben,  wie  es  auf  einem  wege 
der  rückkehr  geschehe  (s.  oben  s.  7.),  wenn  griech.  epege- 
in  (feQ€-7rovog  wieder  zu  derselben  bedeutungsfunetion  ge- 
lange, die  einstmals  auch  sein  indogermanischer  urahn  bhara- 
gehabt,  dann  aber  fernerhin  in  seinem  gebrauche  als  verbal- 
stamm für  das  lebendige  Sprachgefühl  wenigstens  eingebüsst 
hatte :  zu  der  funetion  des  nomen  agentis.  Gleichzeitig  nun 
aber  haben  wir  andererseits  das  zugegeben,  dass  die  Stellung 
der  beiden  glieder,  so  wie  sie  in  cpeQ£-7tovog  vorliege  (das 
nomen  agentis  voran),  auf  der  beibehaltung  eines  aus  alter 
zeit  stammenden  gebrauches  beruhe:  vorhin  s.  154 f.  Wäre 
es  nun  da,  könnte  man  fragen,  nicht  denkbar,  dass  die 
Griechen  aus  indogermanischem  muttergute  solche  compo- 
sita wie  *bhara-juga-s  und  *bhara-vaika-s  als  ihr  erbteil  davon 
getragen  hätten  ?  Zu  der  zeit  der  differenzierung  des  bhara- 
zu  fp€Qe-  im  verbum  und  zu  epogo-  im  nomen  Hessen  sie  die- 
selben, composita  dann  direct  mit  dem  verbum  gehen 
und  zu  cp€Q€-%vyo-g,  cpeqe-owo-g  werden,  während  die  umge- 
kehrt gestellten  *juga-bhara-s,  *vaika-bhara-s  regelrecht  der 
nominalen  gestaltung  des  bhara-  folgten:  fyyo-cpÖQO-g,  oho- 
(pOQO-g.  Von  einer  rückkehr  des  epege-  zur  funetion  des 
nomen  agentis  brauchte  dann,  so  scheint  es,  nicht  geredet 
zu  werden.  Ebenso  glaube  ich  ja  die  ansieht  K.  Zachers 
über  diesen  punkt  dissert.  philol.  Halens.  I  322  f.  ver- 
stehen zu  sollen.  Auch  indogermanische  primäre  nominal- 
bildungen  von  der  art  wie  *bhara-tra-m,  *gana-ti-s  Hessen 
wir  oben  s.  5.  in  stätig  fortdauerndem  anschlusse  an  das 
verbum  ihre  griechische  lautgestalt  (psqe-rqo-v,  y&e-oi-g  ge- 
winnen. 

An  sich  können  wir  uns  diesen  einwurf,  unbeschadet 
der  richtigkeit  unseres  erklärungsprineipes  der  verbalen 
composition,    ganz  wol  gefallen  lassen  und  einräumen,   dass 


168  Verbale  composita  im  griechischen. 

allerdings  indog.  *bhara-jaga-s  unmittelbar  zu  griech. 
cf€Q€-Kvyo-g  werden  konnte.  Denn  wer,  wie  K.  Zacher,  dieser 
ansieht  ist,  der  kommt  trotzdem,  wenn  ich  recht  sehe,  um 
die  Zuhilfenahme  unseres  erklärungsprineips  nicht  herum. 
Indog.  bhara-  ward  im  verbum  sehr  früh,  weit  vor  dem  ein- 
tritt des  Sonderlebens  der  griechischen  spräche,  zu  bhere-, 
zur  zeit  nemlich  des  entstehenden  gemeinsam-europäischen 
sprachzustandes.  *)  Yergl.  verf.  Jenaer  literaturz.  2.  dec. 
1876.  s.  760.  Man  müsste  also  annehmen,  dass  auch  griech. 
cpeQ€-£vyo-g  als  directer  fortsetzer  eines  indog.  *bhara-juga-s 
unter  der  gestalt  *bhere-juga-s,  wie  die  mittelstufe  ja  zu  lauten 
hatte,  gemeinsam-europäisches  compositum  gewesen  sei. 
Damit  aber  würde  man  offenbar  für  diejenige  Ursprache, 
welche  die  mutter  aller  der  e-sprachen  war,  das  Vorhanden- 
sein verbaler  nominalcomposition  statuieren  müssen,  wozu 
mir  alle  festeren  anhaltspunkte  zu  fehlen  scheinen.  Denn 
wie  dem  auch  sei:  geschah  die  lautliche  umwandelung  von 
*bhara-juga-s  zu  *bhere-juga-s  in  so  früher,  in  vorgriechischer 
zeit,  so  geschah  jedesfalls  auch  die  verbale  umdeutung  des 
anfangsgliedes  bhara-,  das  vergessen  seines  nomen-agentis- 
charakters  so  früh;  denn  bhere-  ist  eben  nur  verbal.  Man 
kann  also,  wie  man  sieht,  bei  dieser  annähme  das  von  uns 
immerfort  geltend  gemachte  moment  der  geschehenen  ver- 
balen umdeutung  erster  nominaler  glieder  keineswegs  ent- 
behren,   muss    es   aber  in  einer  weit  früheren  Sprachperiode 

*)  Absichtlich  drücke  ich  das  obige  in  einer  allgemeineren  form 
aus  und  vermeide  den  ausdruck  'europäische  Spracheinheit'.  Auch  mir 
scheint  neuerdings  selbst  das  e  der  europäischen  sprachen  nichts  mehr 
für  die  ehemalige  existenz  einer  gemeinsamen  europäischen  grundsprache 
zu  beweisen.  Freilich  sind  meine  gründe  für  diesen  zweifei  ganz  wesent- 
lich andere  als  die  von  Joh.  Schmidt  zeitschr.  XXIII 333  ff.  vorgebrachten, 
deren  Stichhaltigkeit  mir  wenigstens  nicht  einleuchten  will.  Doch  kann 
ich  mich  auf  eine  darlegung  meiner  gründe  an  diesem  orte  nicht  ein- 
lassen. Sie  stimmen  im  wesentlichen  mit  den  von  Brugman  stud.  IX 
374 ff.  dargelegten  argumenten  überein;  wenigstens  gebe  ich  in  dem 
einen  hauptpunkte  Brugman  unbedingt  recht,  dass  ich  mit  ihm  den 
unterschied  der  verschiedenen  a-laute  (europ.  e  und  a)  ursächlich  in  die 
periode  der  indogermanischen  grundsprache  zurückgehen  lasse,  dass  ich 
ferner  an  einen  causalen  Zusammenhang  der  lautnüancierungen  in  der 
a-reihe  mit  den  ursprünglichen  betonungsverhältnissen  glaube,  endlich 
dann  selbstverständlich  auch  meinerseits  die  ganze  fragestellung  in  dem 
erwähnten  aufsatze  Joh.  Schmidts  für  eine  verfehlte  halten  muss. 
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virken  lassen,  als  wir  zu  tun  gezwungen  sind,  wenn  wir  den 
ranzen  Vorgang  auf  griechischem  boden  sich  vollziehen  lassen 
ind  demgemäss  in  griech.  (peQe-tvyo-g  nicht  den  directen  ab- 
vömmling  eines  grundsprachlichen  *bhara-juga-s  sehen. 


G.    Sigmatische  composita. 


Die  sogenannten  sigma tischen  composita  der  grie- 
hischen  spräche,  zu  denen  wir  nun  übergehen,  bestätigen 
nich  ihrerseits  vollauf  die  richtigkeit  unserer  annähme  von 
lern  Ursprünge  verbaler  erster  compositionsglieder. 

Ausgegangen  ist  die  spräche  bei  den  zahlreichen  bil- 
dungen  dieser  art  von  alten  echt  nominalen  ersten  gliedern, 
welche  mit  dem  suffixe  -ti-  gebildet  waren.  Dies  ist  ein 
punkt,  der  nach  meiner  Überzeugung  gar  keinem  zweifei  mehr 
unterliegt.  Diejenigen  forscher,  welche  dies  gelehrt  und  an- 
erkannt kaben,  sind  u.  a. :  Pott  etym.  forsch.  I1  90.  I2  238  ff., 
Düntzer  d.  lehre  v.  d.  latein.  wortbild.  u.  compos.  Köln  1836. 
-.  193.,  Benary  röm.  lautl.  Berlin  1837.  s.  138.,  Bopp  vergl. 

mm.3  §.  965.,  Hugo  Weber  zeitschr.  X  254.,  Leop.  Schröder 
formelle  untersch.  d.  redeteile  s.  361  ff.,  ferner  Leo  Meyer  vergl. 
gramm.  II 328  f.,  Rödiger  zeitschr.  XVIII  70.,  Herzog  in  Fleck- 

ds  jahrb.  f.  class.  philol.  1870.  s.  299.  untersuch,  üb.  d.  bil- 
dungsgesch.  d.  griech.  u.  latein.  spr.  Leipz.  1871.  s.  71.,  Gust. 

er  stud.  V  110  ff.,  Zacher  dissert.  philol.  Halens.  I  330  ff., 
Joh.  Schmidt  Jenaer  literaturz.  31.  jan.  1874.  s.  76.  18.  sept. 
1875.  s.  668.,  Schaper  zeitschr.  XXII  525.,  Fried.  Stolz  d. 
zusammenges.  nomina  in  d.  homer.  u.  hesiod.  gedichten 
Klagenfurter  gymnasialprogr.  1874.  s.  41  f.  Ihnen  stimme 
ich  also,  was  den  formalen  Ursprung  der  bildungen  angeht, 
völlig  bei.  Dabei  bleibt  es  zunächst  ganz  dahingestellt  und 
ist  eine  frage  für  sich,  ob  jene  mit  dem  suffixe  -ti-  gebildeten 
nomina  als  abstracte  nomina  actionis,  wie  Pott,  Püntzer, 
Benary,  Bopp,  Hugo  Weber  und  Schröder  wollen,  oder  als 
eoncrete  nomina  agentis  aufzufassen  seien,  was  Leo  Meyer, 
H<"»(liger,  Gust.  Meyer,  Zacher  und  Joh.  Schmidt  vorgezogen 
haben. 

Den  formalen  Zusammenhang  zwischen  den  mit  -gl-  ge- 
bildeten ersten  compositionsgliedern  und  selbständig  vor- 
kommenden das  suffix  -öl-  =  ursp.  -ti-   enthaltenden  verbal- 
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nominibus  hat  niemand  einleuchtender  gemacht,  als  un- 
freiwilliger weise  Clemm  selbst,  der  gegner  jener  ansieht. 
Seine  massenhaften  de  compos.  Graec.  s.  33—39  gegebenen 
materialzusammenstellungen  solcher  fälle  wie  nom.  rsQipi-g: 
comp.  T£Q\pi-(.ißQOTog  reden  laut  genug,  so  laut,  dass  man  sich 
fast  wundern  könnte,  wie  es  der  fleissige  zusammenstellei 
selbst  nicht  hören  und  sich  veranlasst  fühlen  konnte,  fih 
die  wenigen  nicht  einstimmenden  fälle  ihre  individuellen 
erklärungsgründe  aufzusuchen.  Es  wäre,  rein  a  priori  be- 
trachtet, fast  ein  wunder  zu  nennen,  wenn  die  letzteren,  die 
fälle,  die  sich  nicht  unmittelbar  fügen  wollen,  fehlten,  wenn 
ein  so  sehr  sich  ausbreitendes  compositionsprineip,  wie  es 
dieses  offenbar  im  griechischen  geworden  ist,  nicht  hie  und 
da  aus-  seinen  ihm  von  alters  her  vorgeschriebenen  bahnen 
gewichen  wäre. 

Die  ferneren  hauptstützen  für  dieselbe  ansieht,  dass 
nomina  mit  suff.  -ti-  in  jenen  ersten  griechischen  compo- 
sitionsgliedern  stecken,  sind  besonders  von  Pott,  von  Rö- 
diger,  vor  allen  aber  von  Gust.  Meyer  geltend  gemacht 
worden.  Die  beiden  sanskritischen  beispiele  nty-ap-  ved. 
cwasser  strömend3  und  ranti-deva-  nom.  propr.  cdie  götter  er- 
getzend3  betrachte  auch  ich  mit  Gust.  Meyer,  trotz  des 
Widerspruches  von  Clemm  stud.  VII  52.  anm.  7.,  als  sichere 
analogien  zu  den  griechischen  sigmatischeh  compositis,  selbst 
dann,  wenn  man  das  erstere  nicht  mit  dem  Petersb.  wörterb. 
durch  Vasser  strömend3,  sondern  lieber  mit  Grassmann 
wörterb.  z.  rgv.  sp.  1169.  durch  (Svasser  zum  strömen3,  d.  i.) 
"strömende  wasser  habend'  übersetzen  will.  Weniger  sicher 
sind  die  auch  von  Gust.  Meyer  beigebrachten  ddti-vdra-  und 
vüi-hotra-,  da  sich  für  diese  der  Übersetzungen  mehrere  dar- 
bieten ;  vergl.  das  Petersb.  und  Grassmanns  wörterb.  Falsch 
ist  Meyers  rdti-shde-,  das  mit  rayi-shde-  ganz  auf  gleicher  stufe 
stehend. vielmehr  im  zweiten  teile  das  regierende  verbal- 
nomen  säe-,  im  ersten  aber  das  hier  als  concretum  geltende 
rdti-  cgabe,  gunsterweisung3  enthält;  übrigens  unterscheidet 
sich  auch  idti-shäc-,  was  wol  zu  beachten,  durch  seinen 
accent  von  rity-ap-,  viti-hotra-. 

Nicht  minder  in  die  wagschale  fallen  dann  die  zwei  alten 
griechischen  beispiele  mit  rein  erhaltenem  suffixe  -ti-:  ßwu- 
äveiqa   cmännerernährerin3   und  *OqtL-Xo%os  cdie   scharen   er- 
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regend5,  zu  denen  Rödiger  a.  a.  o.  noch  andere  weniger 
sichere  hinzuzufügen  sucht.  Clemm  hat  diese  beiden  bei- 
spiele  mit  -rt-  stud.  VII  51  ff.,  wo  er  auf  denselben  gegen- 
ständ zurückkam,  mit  stillschweigen  übergangen. 

Was  nun  den  controverspunkt  angeht,  ob  die  ersten 
compositionsglieder  mit  dem  suffixe  urspr.  und  sanskr.  -**-, 
griech.  -u-  und  -gl-  als  abstracte  nomina  actionis  oder  als 
concrete  nomina  agentis  zu  gelten  haben,  so  halte  ich  das 
für  eine  frage  von  sehr  untergeordnetem  werte  gegenüber 
der  anderen,  ersteren  frage,  dass  es  eben  nominale  -fo'-stämme 
sind,  welche  das  erste  glied  solcher  composita  bilden.  Ich 
bemerke  hierzu  nur  folgendes. 

Dass  skr.  rity-ap-  ursprünglich  cwasser  zum  strömen 
habend3,  wie  es  ja  Grassmann  fasst,  ddti-vdra-  cgaben  zum 
schenken  habend'  bedeutet  habe,  halte  ich  für  eine  durch- 
aus nicht  unbedingt  abzuweisende  annähme.  Und  meines 
erachtens  hat  durchaus  treffend  Leop.  Schröder  formelle 
unterscheid,  d.  redeteile  s.  375.  die  volle  möglichkeit  dar- 
getan, wie  die  griechischen  composita  €lx£oi-7te7zlog,  3Jyiqol- 
luog  gerade  so  gut  wie  das  deutsche  wipp-stert  von  ihrer 
ursprünglichen  bahuvrihibedeutung  cgewand  zum  schleppen 
habend,  schleppgewandig3,  cdas  volk  zur  führung  habend, 
führvolkigJ,  cmit  einem  sterz  zum  wippen,  wippschwänzig3 
zu  den  uns  weniger  unbeholfen  scheinenden  bedeutungen 
cdas  gewand  schleppend3,  'das  volk  führend3,  cden  sterz 
wippend3  gelangen  konnten,  mit  anderen  worten,  für  das 
Sprachgefühl  aus  ursprünglichen  bahuvrihis  zu  umgekehrten 
tatpurushas  wurden.  Vergl.  auch  über  wipp-stert  unsere  aus- 
führung  oben  s.  133.  Diese  von  Schröder  statuierte  be- 
deutungsentwickelung  findet  auf  griechischem  boden  selbst 
ihre  schlagende  analogie  an  dem,  was  wir  oben  s.  158  f. 
über  die  umdeutung  mehrerer  alter  griechischer  bahuvrihi- 
composita,  namentlich  derer  mit  cpilo-,  erwiesen  zu  haben 
glauben.  Selbstverständlich  wird  Schröders  und  unsere  auf- 
fassung  nicht  im  mindesten  dadurch  erschüttert,  dass  man 
lange  nicht  auf  jedes  der  vielen  sigmatischen  composita 
die  alte  bahuvrihische  deutung  anwenden  zu  können  meint. 
So  gut  wie  der  Grieche  späterhin  bei  seinem  cpdö-^evog  nicht 
mehr  an  das  adjectivum  cplXo-g  dachte,  sondern  es  einfach 
cden  gastfreund   liebend3    deutete,    und   dann  f.uoo-'§svog  cden 
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gastfreund  hassend5  darnach  bildete:  ebenso  gut  ward  ihm 
bei  seinen  vielen  im  ersten  gliede  mit  -gl-  schliessenden  com- 
positis  nach  einmal  geschehener  das  nomen  agentis  anstatt 
des  abstractums  hineinbringender  umdeutung  die  erinnerung 
an  die  alte  abstractbedeutung  der  -ra-stämme  überflüssig  und 
ist  tatsächlich  von  ihm,  wie  wir  im  weiteren  verlaufe  unserer 
Untersuchung  sehen  werden,  über  bord  geworfen  worden. 

Also  ungereimt  ist  die  annähme  abstracter  nomina  actio- 
nis  mit  suff.  -ti-  in  den  sigmatischen  griechischen  compositis 
ganz  und  gar  nicht,  wie  man  wol  gemeint  hat.  "Will  aber 
einer  trlftzdem  von  dem  nomen  actionis  durchaus  nichts  wissen, 
sondern  einfacher  von  hause  aus  concrete  nomina  agentis 
mit  demselben  sufflxe  -ti-  annehmen,  so  sträuben  wir  uns  in 
diesem  falle  auch  hiergegen  nicht.  Die  sanskritischen  rity-ap-, 
ranti-deva-  wären  alsdann  ebenso,  d.  h.  mit  derselben  Stellung 
der  glieder,  gebildet  wie  die  den  schwachen  participialstamm 
als  ersten  bestandteil  enthaltenden  skr.  bhardd-väja-,  tardd- 
dvesha-;  s.  oben  s.  155.  Den  von  Gust.  Meyer  stud.  V  HO  f. 
im  anschlusse  an  Bopps  und  Schleichers  Sammlungen  auf- 
gezählten beispielen  solcher  selbständigen  nomina  agentis  mit 
-ti-,  welche  übrigens  nicht  alle  gleich  sicher  sind*),  füge  ich 
hier  aus  dem  vedischen  sanskrit  noch  hinzu:  dhü-ti-  m. 
cschütteler,  erschütterer3  (von  den  Maruts)  von  würz,  dhü-, 
rän-ti-  m.  ckämpfer3  nach  dem  Petersb.  wörterb.  von  würz. 
ran-,  cerfreuer3  nach  Grassmann  wörterb.  sp.  1145.  von  würz. 
ram-,  vdsh-ti-  adj.  cbegehrend,  begehrlich3  von  würz,  vag-,  sdp-ti- 
m.  cross,  rennpferd3  von  würz,  sap-  'nachstreben3,  ji-gar-ti- 
m.  Verschlucker,  verschlinger3  von  würz,  gar-  redupl.,  dma-ti- 
adj.  cdürftig,  arm3  von  würz,  am-  'schadhaft,  krank  sein3, 
ara-ti-  m.  'diener,  gehilfe,  Verwalter,  ordner3  von  würz,  ar- 
cfügen3,  rdma-ti-  adj.   'gern  bleibend,   anhänglich3,    subst.   m. 


*)  Grriech.  vrjori-g  z.  b.  enthält  bei  bahuvrihischer  deutung,  welche 
trotz  Meyers  Widerspruch  gegen  Pott  eine  wol  mögliche  ist,  ein  nomen 
actionis  -eort-  =  *eS-Ti-  'essen,  speise'  als  Schlussglied;  vergl.  auch  Schröder 
form,  untersch.  d.  redet,  s.  371.  anm.  Auch  got.  ga-drauht-s  'krieger , 
das  Meyer  mit  Schleicher  compend.4  §.  226.  s.  440.  für  ein  unmittelbar 
aus  der  wurzel  entsprossenes  nomen  agentis  mit  -ti-  hält,  wird  doch 
wol  besser  als  bahuvrihi  aus  dem  copulativem  ga-  und  dem  femininen 
got.  drauhti-  in  drauhti-vitop  'kriegsgesetz,  kriegsdienstJ,  altn.  droit, 
ags.  dryht,  alts.  druht,  mhd.  truht  'gefolgschaft'  gefasst:  got.  ga-drauht-s 
ckriegsmann   also  =  can  der  gefolgschaft  teil  habender'. 
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'liebhaber',  vrkä-ti-  m.  (nach  Grassmann ,  aber  nach  dem 
Petersb.  wörterb.  vielmehr:  „f.  concret",  nur  rgv.  IV  41,  4.) 
cverderber,  mörder,  räuber',  dabhi-ti-  adj.  subst.  'beschädigend, 

! lädiger,  feindJ,  aus  dem  späteren  sanskrit:  daha-ti-  m. 
nom.  propr.  von  würz,  dah-,  vaha-ti-  m.  cwind,  gefährte3. 

Aber  nur  der  ausgangspunkt,   nichts  weiter,   ist  in 

-^'-stammen  gegeben  für  die  richtige  erklärung  der  sig- 
ma tischen  composita.  Nunmehr  tritt  die  berechtigung  der 
entgegenstehenden  von  Curtius  und  Clemm  verflochtenen 
Hypothese  in  kraft,  dass  nemlich  sigmatische  aoriststämme 
in  jenen  ersten  compositionsgliedern  zu  suchen  seien.  Die 
betreffenden  stellenangaben  machten  wir  schon  oben  s.  140  f. 

Das  suffix  -ti-  ward  einem  nur  nicht  auf  die  dorischen 
und  den  boeotischen  dialekt  (vergl.  Ahrens  dial.  I.  173.) 
sich  erstreckenden,  sonst  aber  allgemein  griechischen  laut- 
gesetze  gemäss  zu  -gl-,  und  die  Wirkung  dieses  lautgesetzes 
war  eine  so  grosse,  dass  sie  weit  über  das  ihr  ursprünglich 
allein  zustehende  formengebiet  hinausgieng.  In  sehr  vielen 
der  griechischen  -cr^-bildungen  kann  nemlich,  worauf  bisher 
noch  kaum  geachtet  worden  ist,  das  -gl-  gar  nicht  unmittel- 
bar rein  lautlich  aus  -tl-  hervorgegangen  sein.  Hauptsächlich 
nur  zwischen  zwei  vocalen  ist  der  lautwandel  des  -tl-  in  -gl- 
lautgesetzlich  gerechtfertigt,  z.  b.  in  OTa-GL-g,  -9-e-oi-g,  dö-GL-g, 
kv-ai-g,  Ttoirj-Gi-g  u.  s.  w.  Ausserdem  dürfte,  so  viel  ich 
wenigstens  erkenne,  dieselbe  assibilierung  des  t  vor  nach- 
folgendem t  wol  nur  noch  nach  nasalen  sicher  erweislich 
sein,  durch  die  ausserdorische  und  -boeotische  Verwandlung 
nemlich  der  personalendung  III.  plur.  -vtl  in  -vgl:  (päol, 
UyovGi  aus  qxx-vri,  Xeyo-vTi.  Ob  auch  nach  liquiden  das  g 
aus  t  im  gleichen  falle  rein  lautlich  entstehe,  lasse  ich  dahin 
gestellt;  einzelnes,  z.  b.  das  adverb  aqTty  das  subst.  nooTt-g, 
beides  sicherlich  alte  und  von  den  frühesten  griechischen 
zeiten  her  lebende  Wörter,  könnte  dagegen  sprechen,  dass 
nomina  wie  äoGi-g,  aloi-g  anfänglich  mit  -ti-  gebildet  gewesen 
seien  und  selbst  an  ihrem  teile  den  Übergang  des  suffixes 
-//-in  die  form  -gl-  erlebt  hätten.  Sicher  dagegen  scheint 
mir,  dass  nach  allen  vorhergehenden  explosiven  verschluss- 
lauten  jedweden  organs  der  directe  lautübergang  von  -ti-  in 
-gl-  nicht  statt  gefunden  habe.  Niemals  konnte,  wie  ich 
glaube,  T€QipL-g  direct  aus  einem  *T£Q7tTL-g,  ebenso  auch  nicht 
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Taga^i-  und  -mx-a^i-  aus  *%a.Qay-xi-,  *xaT-ay-Ti-,  wie  Grust.  Meyer 
will  stud.  V  113.,  endlich  ebenso  wenig  Tteloi-g  'Überredung1 
aus  *7t€i&-Ti-g,  TtelGi-g  Leidenschaft3  aus  *7tev&-Ti-g  hervorgehen. 
Das  würde  griechischen  lautgesetzen  schnurstracks  wider- 
sprechen, und,  wie  Ttvo-Ti-g  aus  *tcv&-u-q,  itlo-ii-g,  das  ältere 
gebilde  von  der  selben  wurzel  wie  jenes  erst  genannte  7telOL-g, 
wie  ferner  [i(XQ7t-TL-g  u.  a.  zeigen,  machten  die  nomina  mit 
-Ti-  keine  ausnähme  von  den  lautgesetzen;  vergl.  auch 
äxiiv-  cstraF,  l/.rlv-  'weihe3,  nicht  *ä!;iv-,  */|tV-.  In  T€Q\l>i-g, 
T(xQa§i-g,  Y.(xTa%L-g,  TtelöL-g  und  allen  solchen  fällen  ist  vielmehr 
unmittelbar  das  suffix  in  der  gestalt  -01-  angetreten,  und 
das  geschah  in  folge  einer  einfachen  formübertragung  von 
denjenigen  fällen  her,  wo  sich  das  -oi-  aus  -%t-  lautlich  ent- 
wickeln musste. 

Dies  erinnert  an  eine  ganz  ähnliche  formübertragung 
auf  lateinischem  boden :  hier  sehen  wir  ebenfalls  s-suffixe  für 
2-suffixe,  -so-,  -su-,  -sör-  und  -siön-  für  -to-,  -tu  ,  -tör-  und  -tiön-. 
teilweise  durch  eine  rein  lautliche  entwickelung  eintreten, 
wie  in  dem  part.  censo-,  den  Substantiven  censu-s,  censor,  censio, 
von  da  aus  aber  durch  um  sich  greifende  analogie  sich 
weiter  verbreiten,  wie  in  den  participien  lap-so-,  fixo-,  dem 
supinum  man-su-m,  den  Substantiven  lap-su-s,  man-sor,  man-do 
Vergl.  Corssen  krit.  beitr.  s.  426.  ausspr.  vocal.  1 2  180. 

In  wenigen  fällen  zeigt  sich  umgekehrt  auch  das  un- 
veränderte griech.  -«-  ebenso  lautgesetzwidrig  zwischen  vocalen 
in  solchen  dialekten  (ausserdorischen  nemlich),  welche  sonst 
das  t  in  gleicher  läge  in  g  verwandeln ;  so  in  den  homer. 
cpccTi-g,  fifJTi-g,  ßüjTL-ävsiQcc,  jLtdvu-g,  nachhom.  äfiircon-g,  %fjn-g. 
Vergl.  Ahrens  dial.  II  63.,  A.  Kuhn  zeitschr.  XV  312. 
Wollen  wir  auch  hier  keine  rein  willkürliche  Verletzung  des 
lautgesetzes  statuieren,  so  scheint  mir  angenommen  werden 
zu  dürfen,  dass  gelegentlich  auch  in  der  gerade  umgekehrten 
richtung,  als  wie  sie  oben  geschildert  ist,  die  gegenseitige 
formenbeeinflussung  stattfinden  konnte:  beispiele  von  -rt- 
bildungen  wie  3OQTi-lo%og,  fj,vfjOTi-g,  TtiGti-g,  Ttvoxi-g,  krjon-g, 
[.lägTitL-g,  die  das  t  lautgesetzlich  bewahrten,  konnten  be- 
wirken, dass  in  einigen  fällen,  wie  in  den  genannten  ßiori- 
dveiQcc,  cpan-g,  /LifJTi-g,  {idvTL-g,  ätu7ttoTL-g,  xfjTi-g,  nicht  zwar 
das  vorhandene  t  dem  üblichen  wandel  in  o  entgieng  (das 
wäre  eine  falsche  anschauung  von  der  sache),   vielmehr  aber 


C.  Sigmatische  composita.  175 

in  neugebornes  -t*-  auftauchte  als  nachkomme  des  gelegent- 

ch  (nach  consonantischen  lauten)    überlebenden  alten  -ri-. 

Das  gerade  entgegengesetzte  verfahren,  wie  bei  der  aus- 

reitung  des   suffixes  -01-  über  seine  lautgesetzliche  Sphäre, 

S^bte  der  griechischen  spräche  bei  dem  o  des  sigmatischen 
ts  einzuschlagen.  Im  aorist  hätte  ja  der  spirant  zwischen 
en  lautgesetzlich  schwinden  müssen,  und  wir  sollten 
;rr]-a,  *€-Xv-a,  *e-7toir]-a  erwarten,  wie  wir  das  imperf: 
-«  fich  war3  aus  *^cr-a  haben.  Bestehen  nun  aber  factisch 
(jna-a,  s-lvo-a,  k~7tolv]G-a.,  so  ist  in  diesen  formen  das  ur- 
prüngliche  s  nicht  etwa  von  anfang  an  geblieben,  sondern 
lach  einer  und  sei  es  noch  so  kleinen,  aber  notwendig  an- 
zunehmenden s-losen  interregnumszeit  ist  o  restauriert  worden, 
zufolge  des  günstigen  umstandes,  dass  es  ihm  vergönnt  ge- 
blieben war,  in  einem  nicht  unbeträchtlichen  teile  des 
rünglich  ganz  von  ihm  beherrschten  formengebietes 
>eine  herrschaft  immerfort  zu  behaupten:  weil  in  e-regip-a, 
a};~a,  l-TCUG-a  derselbe  aoristische  charakterlaut  nie- 
mals verschwunden  war  und  eben  diese,  die  consonantisch 
schliessenden  verbalstämme  mit  ihrem  o  die  vocalisch  aus- 
lautenden später  wieder  ansteckten.  Es  sind  also  jene  s-oriqö-a, 
e-Xvo-a,  £-7toir]0-a  erst  wieder  analogiebildungen  nach  diesen 
e-tegiff-a,  e-icga^-a,  e-Tteio-a.  Wenigstens  halte  ich  diesen  er- 
klärungsgrund  für  die  angeblich  unterbliebene  cverhauchungJ 
des  aoristischen  o  zwischen  vocalen  für  völlig  ausreichend 
und  glaube  nicht,  dass  wir  ausserdem  noch  andere  momente, 
etwa  mit  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  278.  die  einwirkung 
des  sigmatischen  futurums,  zu  hilfe  zu  rufen  nötig  haben. 
Die  einwirkung  des  sigmatischen  futurums  in  der  weise, 
wie  es  Curtius  getan,  anzunehmen  und  das  o  dieses  tempus 
einen  erhaltenden  einnuss  auf  das  zwischen  vocalen  stehende 
aoristische  o  ausüben  zu  lassen:  dies  wenigstens  muss  ich 
als  eins  der  allerunzulänglichsten  auskunftsmittel,  die  man 
nur  wählen  könnte,  bezeichnen.  Aus  welchen  gründen,  wird 
der  an  diese  schrift  angefügte  excurs  ausführlich  darzulegen 
haben. 

Verhalf  also,  wie  ich  nicht  zweifle,  €tsqiI>cc  dem  elvoa 
nachträglich  wieder  zu  dem  besitze  des  ursprünglichen  Sibi- 
lanten, so  teilte  umgekehrt  hwi-g  dem  reQ^i-g  sein  aus  t  ent- 
standenes o  mit. 
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Indem  nun  aber  das  suffix  -tl-  zu  -gl-  ward  und  diesem 
-gl-  ferner-  durch  übergreifende  analogie  vielfach  auch  da 
eindrang,  wo  es  eigentlich  nicht  hingehörte,  terrain  occu- 
pierte,  das  dem  alten  -w-  von  rechts  wegen  hätte  verbleiben 
sollen :  entstand  im  griechischen  eine  recht  beträchtliche  an- 
zahl  solcher  erster  compositionsglieder,  welche  eben  wegen 
dieses  o  von  -gl-  und  in  folge  sonstiger  lautlicher  gleich- 
klänge die  spräche  verleiteten,  an  nebenliegende  sigmatische 
aoriste  zu  denken.  So  schienen  nun,  um  mich  unter  massen- 
haften beispielen  auf  drei  homerische  zu  beschränken,  die 
ersten  glieder  von  egvol-Ttrohs,  Tavvol-TcreQog,  TeQipl-^ßQoro^ 
zu  den  aoristen  eiQvoa,  erävvGa,  eregipa  zu  gehören.  Die  un- 
ausbleibliche folge  war,  dass  man,  zu  nachbildungen  schrei- 
tend, alsbald  gar  nicht  mehr  an  die  nominale  herkunft  der 
-w-bildungen  dachte,  vielmehr  kurzer  band  schwache  aorist- 
stämme  in  die  ersten  glieder  der  eomposita  einführte.  So 
steckt  denn  allerdings,  was  Curtius  und  Clemm  trotz  allen 
Widerspruches  mit  recht  festgehalten  haben,  in  dem  ersten 
teile  der  eomposita  Jltyjgl-xoqoq  cchor  aufstellend5  und  Xvai- 
Ttovog  cmühen  lösend'  der  verbalstamm  der  aoriste  e-ovqo-a, 
e-lvo-a ;  aber  dieser  aoristische  verbalstamm  formte  sich  nach 
dem  muster  alter  misverstandener  echt  nominaler  -gl-,  resp. 
-^'-stamme. 

Wir  haben  oben  s.  152  f.  anm.  Clemms  Vermutung,  dass 
im  lateinischen  flexanimus  ein  compositum  mit  einem  sigma- 
tischen  verbalen  tempusstamme  sei,  bestritten  und  glauben 
aus  gutem  gründe,  gestützt  auf  versi-capillus,  versi-color,  versi- 
pellis,  vor  allem  aber  auf  tenti-pellium,  darin  eine  Zusammen- 
setzung mit  dem  partieip  perf.  pass.  sehen  zu  müssen. 
Nehmen  wir  aber  einmal  an,  die  lateinische  spräche  habe 
eine  auch  nur  annähernd  ebenso  grosse  fruchtbarkeit  in  der 
originellen  fortentwickelung  der  überkommenen  compositions- 
bildungen  zu  entfalten  vermocht  wie  die  griechische,  und 
vindicieren  wir  einmal  hypothetice  dem  lateinischen  den  be- 
sitz mehrerer  solcher  bildungen  wie  flex-animus,  flexi-pes,  etwa 
auch  eines  *nexi-capillus  aufgeknüpftes  haar  habend,  das  haar 
aufknüpfend3,  *plexi-crinis  'flechthaarig3,  *y  exi-comus  cdas  haar 
gekämmt  habend3,  *fix-oculus  cdie  äugen  geheftet  habend3, 
*quassi-cauda  'wippstert3 :  so  scheint  es  uns  dann  allerdings 
vollkommen  denkbar,    dass  auf  solcher  grundlage  auch  das 
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lateinische  recht   wol  zur  ausbildung  einer  derartigen  com- 

itions weise    hätte    gelangen   können,    dass   es   als    erstes 

d   eines    nominalcompositums    den    stamm   eines    sigma- 

■hen  perfects  verwendete.     Bei   erfolgter  nur  leiser   um- 

deutung  der  ersten  participialen  glieder,  volksetymologischer 

anlehnung  derselben  an  die  entsprechenden  gleichklingenden 

perfectformen,   hätten  vielleicht  nachbildungen   von   der  art 

wie  etwa  *duxi-cohors  'herzog3,  *junx-equus  %sv%i7iTtog ,  *sumpsi- 

ts  'speisen   zu   sich  nehmend3   oder  'genommen  habend3, 

■xi-vestis  ' ü:/.tGiTCtTcXog     gar   nicht   lange    auf  sich   warten 

-en.     Der  spätlateinische   dichter  Avienus   hat  in  seiner 

Übersetzung  des  Aratus  v.  288.   ein  fluxi-pedus  cbis  auf  die 

3e  wallend3  gewagt:    anfangsglied    ist  natürlich  entweder 

der  adjectivstamm  fluxo-  'fliessend,   wallend3,    oder  das  sub- 

stantivum  fluxu-s  'das  fliessende,   das  wallende,   schleppende 

am  kleide5:  die  ganze  bildung  aber  ist  wol  ohne  zweifei  nur 

unter  dem  einfluss  und  in  nachahmung  griechischer  muster 

zu  stände  gekommen. 

Ich  werde  jetzt  im  einzelnen  zeigen,  wie  sich  bei  dieser 
unserer  erklärungsweise  der  sigmatischen  griechischen  com- 
posita. und  nur  bei  dieser,  alle,  aber  auch  alle  die 
Schwierigkeiten  glattweg  lösen,  an  denen  die  Verteidiger  der 
einseitig  nominalen  sowol  wie  der  einseitig  verbalen  auf- 
fassung  gescheitert  sind  und  notwendig  scheitern  mussten. 
Die  einseitig  nominale  auffassungsweise  vermag  haupt- 
sächlich mit  drei  punkten  nicht  genügend  und  überzeugend 
fertig  zu  werden,  welche  denn  natürlich  das  hauptbollwerk* 
in  den  gegenargumentationen  von  Curtius  und  namentlich 
von  Clemm  bilden.    Diese  punkte  sind: 

1.  die  mehrfach  vorliegende  quantitätsdifferenz  des 
wurzelvocales  zwischen  einem  selbständig  vorhandenen 
nomen  mit  suff.  -gl-  und  dem  ihm  entsprechenden  ersten 
sigmatischen  compositionsgliede :  ßdai-g  und  iJvcc-ßrjGi-vewg 
(Od.  #  113.),  ordoi-g  und  Zz^al-xogog,  Irrjoi-laog  u.  a.,  Ttoi-g 
und  Tiai-cpovrj,  (p&ioi-g  und  cp&ioi-iißQOTog,  dvoi-g  und  övgl- 
{kx'Aaooog,  Xvoi-g  und  IvGt-^ielrjg,  XvGl-itovog  u.  viele  andere, 
(pvoi-g  und  (pvol-Coog,  Söoi-g  und  dcooi-dixog,  öiüGl-7tvyog,  JcogI- 
-  (neben  doGt-dr/.og,  doGi-jtvyog,  JoGi-&eog),  eGi-g  .(aWöfc-g, 
(((p~£Gi-g,  iLieÖ-tGt-g,  Ttgo-sGi-g)  und  cHGi-odog,  qGi-eTtrjg,  dv-rjGc- 
öcoQog.      Vergl.    Curtius    d.    nom.    Graec.    format.    s.   18  f., 

Osthoff,    verbum  in  der  nominalcomposition.  12 
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Clemm  de  comp.  Graec.  s.  51  ff.  Natürlich  gehören  alle 
diese  composita  bereits  zu  der  schicht  der  nachbildungen ; 
sie  entstanden  allerdings  im  anschluss  an  die  aoriste  %-ßrjo-a, 
i-GTr{G-a,  e-rlo-a,  i-cp&io-a,  e-ölo-a,  e-Xva-a,  e-cpvo-a,  an  die 
futura  domo  und  rjotü*)  zu  einer  zeit,  als  der  formale  Zu- 
sammenhang der  sigmatischen  ersten  glieder  mit  den  nomi- 
nalen -oi-stämmen  für  das  Sprachgefühl  bereits  gerissen  war. 
2.  die  regelmässig  statt  findende  elision  des  i  von  -oi- 
vor  vocalischem  anlaut  des  zweiten  gliedes,  während  sonst 
nomina  auf  -öl-,  überhaupt  nominale  -t-stämme  diesen  thema- 
vocal  in  der  gleichen  läge  durchaus  beizubehalten  pflegen: 
homer.  iQuo-aQ/nareg,  7C/.rjG-iGnog,  Qr^-rjvtoQ,  cpdiö-rtvtoQ,  KrrjO- 
LTtTtog  (Od.  v  288.),  Ato-avÖQog  (II.  A  491.),  hesiod.  Qaip- 
<Mg,  herodot.  IrrjO-cr/oQ^g  gegenüber  oraal-aQxog,  raH-aQ%og, 
auch  Tto/u-aQ/og.  Vergl.  Clemm  de  compos.  Graec.  s.  56. 
Diese  Unterdrückung  des  i  beweist  ihrerseits  ebenfalls  nur, 
das  das  bewusstsein  von  dem  Charakter  der  betreffenden 
compositionsglieder  als  ehemaliger  nominaler  -w-stämme 
dem  Sprachgefühl  abhanden  gekommen  war.  Bildete  man 
fortan  diese  ersten  compositionsglieder  nach  der  analogie 
sigmatischer   aoriste,   so    musste   natürlich    das   -i-  von   -oi- 


Hl 


*)  Es  ist  ganz  gleichgiltig ,  ob  wir  den  sigmatischen  aorist  oder, 
auf  Lobecks  meinung  pathol.  serm.  Graec.  prol.  s.  144.  hinauskommend 
(vergl.  darüber  Clemm  de  comp.  Gr.  s.  106  f.),  das  futurum  wählen  als 
dasjenige  tempus,  an  welches  die  sigmatischen  compositionsglieder  vom 
Sprachgefühle  angeknüpft  wurden:  die  hauptsache  ist  und  bleibt  eben 
nur,  dass  jene  ersten  glieder  bei  einem  das  a  enthaltenden  tempus- 
stamme im  sprachbewusstsein  untergebracht  wurden.  Das  teq^i-  in 
repxpi  ußooroz  ward  an  das  futurum  regxpco  nicht  weniger  angeschlossen 
als  an  den  aorist  E-Teoipa,  das  lloi-  in  ivoi-xovos  steht  dem  aoriste 
t-i.voa  formal  um  nichts  näher  als  der  futurform  Ivaco.  Bei  den  bil- 
dungen  mit  Scooi-  und  i)oi-  bleibt  uns  wegen  e-Scoxa,  fyta  natürlich  nur 
das  futurum  übrig;  vergl.  Clemm  de  comp.  Gr.  s.  120 f.  —  Will  man 
für  die  composita  mit  Scooi-  auf  eine  nebenform  des  nomens  Söoi-s,  auf 
das  im  dorischen  erhaltene,  inschriftlich  und  bei  Hesych  überlieferte 
d(ÖTi-s  C.  J.  nro.  1688.,  das  ==  lat.  doti-  ist,  recurrieren,  was  aber  keines- 
wegs notwendig  ist:  so  wären  jene  Zusammensetzungen  mit  Scooi-  alsdann 
aus  dem  obigen  Verzeichnisse  zu  streichen.  Dem  skr.  däti-  in  havyä- 
ddti-  und  dätl-vära-  steht  formal  sowol  griech.  Soot-  als  auch  Scooi- 
gieich  :  griech.  o  =  skr.  ä  wie  in  sehr  vielen  fällen;  vergl.  verf.  in 
Paul-Braunes  beitr.  III  40  f.  73.,  neuerdings  auch  Brugman  stud.  IX 
367.  370.  372.  385  f. 
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vor  nachfolgendem  vocale  ebenso  überflüssig  erscheinen,  wie 
-o-  von  (fcyo-  in  (fvy-cuyjir^   das    -£-   von   cpege-   in  q>4(>~ 
amtig.     In  ßcon-dvetga  ist   darum    auch  das  -t-  vor  dem  fol- 
gen vocale  ebenso  wie  in  GTctGi-ctQ%og  erhalten  geblieben, 
da  ja  jenes  alte  compositum  aus  sehr  nahe  liegenden  gründen 
vor  den  schlingen  der  aoristischen  umdeutung  bewahrt  war. 
Das    spätere    owoi-dveiQa    Theod.   Prodr.    ist    offenbar    nach 
-umqcc  gebildet  und  behält  darum  sein  -t-.    Bei  solchen 
eompositis  wie  (pdio-rivtoQ,  Aio-avÖQog,  Ivrjo-ayÖQag  haben  wir 
nach  dem  hier  entwickelten  also  ein  doppeltes  indicium  dafür, 
dass  sie  auf  der  neuen,  der  aoristischen  basis  entsprangen: 
ausser  der  länge  des  wurzelvocales  der  ersten  silbe  die  elision 
dos  -i-  in  der  zweiten  silbe. 

3.  der  mitunter  statt  findende  gebrauch  von  -e-  und  -o- 
als  compositionsvocale  anstatt  -i-  in  den  sigmatischen  ersten 
gliedern:  -€-  (sehr  selten)  in  ,homer.  d-/.£QGe-x6^r]g  (neben 
d-y.eQot-/.6jiirjg),  nachhom.  7t£Qoe-Ttolig ;  -o-  (häufiger,  aber  erst 
später,  bei  Homer  und  Hesiod  noch  gar  nicht)  in  leiifjö-d-Qil;, 
ui^o-ßdgßaQog,  Qiipo-y.ivdvvog ,  ouoo-Ttvyig ,  OTgeij-io-ör/Jw  u.  a. 
Yergl.  Clemm  de  compos.  Gr.  s.  56  f.  stud.  VII  54.  So  gut 
wie  der  von  dem  sprachbewusstsein  vollzogene  anschluss  an 
die  schwachen  aoriste  das  gefühl  von  der  Überflüssigkeit  des 
-/-  vor  vocalen  (Igvo-dQ/naTeg  u.  s.  w.)  hervorrief,  ebenso  gut 
konnte  sich  aus  derselben  quelle  ein  gefühl  von  der  gelegent- 
lichen ersetzbarkeit  desselben  -l-  durch  andere  compositions- 
vocale herleiten.  In  d-y.tQGe-y.6f.irig,  7teQG€-7to?ug  siegte  das  -e- 
der  präsens-  und  der  starken  aoriststämme,  welche  sich  in 
der  nominalcomposition  vorfanden,  das  -6-  von  doyj-ycr/.og, 
öax£-\fo/*og,  über  das  -i-  der  -ra-stämme  /.egoi-,  ttsqoi-]  mög- 
licher weise  wirkte  auf  das  erstere  unmittelbar  die  analogie 
eines  vielleicht  schon  gleichzeitig  bestehenden  d-yeiQe-yöiurjg, 
wenngleich  dieses  letztere  erst  bei  Pindar,  noch  nicht  bei 
Homer,  zu  belegen  ist.  yluipo-tyi];,  oeiGo-7tvylg,  f.u^o-ßaQßaQog 
erhielten  ihr  -o-  statt  -t-  lediglich  unter  dem  einflusse  des 
-«>  massenhaft  in  den  rein  nominalen  Zusammensetzungen 
kernenden  compositionsvocales  -o-;  so  lehrten  auch  schon 
»nberg  üb.  griech.  compos.  s.  54.  und  Zacher  dissert. 
philol.  Hai.  I  332.,  auch  Clemm,  obgleich  freilich  letzterer 
forscher  die  „analogie  der  nominalen  Zusammensetzung"  nur 
„mitwirken"    lässt  bei  der  angeblichen    „verdumpfung"    des 

12* 
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aoristischen  -oa-  in  -öo-.  Bei  unserer  meinung  sind  wir 
offenbar  auch  des  künstlichen  notbehejfes  von  Pott  etym. 
forsch.  II1  382.  und  von  Gust.  Meyer  stud.  V  114.  über- 
hoben, welche  ihrerseits  an  „eine  Vermischung  der  suffixe 
-10-  und  -oi-u  glauben  möchten.  Mit  Gust.  Meyer  aber  a.  a.  0. 
bin  ich  darin  einverstanden,  dass  auch  ich  geneigt  bin  zu 
glauben ,  dass  die  composita  mit  oqoo-  :  ogoo-^vgrj  Hom., 
ögoo-Tgialvrj  Pind.,  ogoö-XoTtog,  ogoo-&gi!;  den  obigen  nicht 
beizuzählen,  vielmehr  ihr  ögöo-  auf  eine  erweiterte  wurzel 
ogo-  zurückzuführen  sei;  man  vergl.  ausser  Sonne  zeitschr. 
X  103.  über  dies  aus  ar-  erweiterte  indog.  ars-  nunmehr  auch 
Joh.  Schmidt  z.  gesch.  d.  indog.  vocal.  II  459.  Ist  diese  an- 
sieht richtig,  so  konnten  dann  aber  offenbar  jene  bil düngen 
mit  oqoo-  ihrerseits  wiederum  eine  brücke  werden,  um  auch 
anderen  sigmatischen  ersten  gliedern  das  -0-  als  compositions- 
vocal  zuzuführen:  da  sie  nemlich  composita  mit  ogoi-,  wie 
JOgoi-lo%og  Hom.,  ÖqoI-x.tv7Zoq  Pind.,  6goi-v£(prjg  Pind.,  ferner 
oQGL-yvvaiza,  dgoi-7iovg,  zur  seite  hatten,  so  konnte  dies  neben- 
einander für  andere  fälle  mit  -öl-  eine  gefahrbringende  ana- 
logie  werden.  Waren  somit  der  spräche  durch  verschiedene 
ihr  zuströmende  analogien  der  möglichkeiten  mehrere  ge- 
boten, um  den  ersten  bestandteil  der  sigmatischen  compo- 
sition  mit  dem  zweiten  vocalisch  zu  verknüpfen,  so  ist  auch 
nicht  zu  verwundern,  dass  sie  mitunter  diese  ihre  günstige 
läge,  ihre  abonclance  de  richesse,  möchte  man  sagen,  benutzte, 
um  den  anforderungen  des  wollautes  rechnung  zu  tragen.  So 
kommt  denn  hier  Lobecks  feine  beobachtung  zu  ihrem  rechte: 
die  spräche  bevorzuge  das  -0-  in  den  sigmatischen  compositis 
bei  vorhergehendem  1,  in  ehj;6-7togog,  kh^b-'Aegtog,  giipo-xivdvvog, 
Qiipo-loyeu)  z.  b.  und  in  den  vielen  compositis  mit  ^0-  anstatt 
fugt- ;  vergl.  Lobeck  adPhryn.  s.  771.,  dazu  Clemm  de  compos. 
Gr.  s.  132.  Auch  in  leixpo-d-gi^,  OTgexpo-diAeu)  mag  dasselbe 
unbewusste  streben  nach  differenzierung  der  laute  die  wähl 
des  -0-  wegen  des  1  der  nachfolgenden  silbe  befördert 
haben ;  in  ouoo-nvylg,  oeioö-cpvlXog  und  in  Irj^o-Ttvgsrog  (neben 
Irj^i-TtigeTog)  würde  das  vermiedene  -1-  von  dem  ihm  wenig- 
stens klangähnlichen  v  gefolgt  worden  sein.  Solche  befrie- 
digung  des  wolklanges  aber,  gleichsam  einen  luxus,  gestattet 
sich,  wie  gesagt,  die  spräche  nur  dann,  wenn  ihr,  wie  hier, 
auch  die  mittel  dazu  zu  geböte  stehen,  die  in  ihr  herrschender 
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.  nalogien   eine  hinreichende   fundgrube    zu  mehrfacher   ab- 

hselung  in  der  lautgestalt  abgeben. 
Andererseits   führt  uns  unsere  erklärungsweise  des  ur- 
>prunges  und  der  ausbreitung  der  sigmatischen  compositions- 
glieder  leichten  fusses  auch  über  die  klippen  hinweg,  an  denen 

Verfechter  der  einseitig  verbalen  auffassung  straucheln 
mussten.  Gegen  Clemms  meinung,  class  aoriststämme  von 
an  fang  an  als  erste  glieder  nominaler  composita  ver- 
wendet worden   seien,    lässt  sich  viel,    sehr  viel   sagen  und 

sehr   viel  gesagt  worden,  vornemlich  von  Schönberg  üb. 

eli.  compos.  s.  3.  47.,  von  Rödiger  zeitschr.  XVIII  70., 
von  Zacher  dissert.  philol.  Hai.  I  323  ff.,  von  Weissenborn 
ld.  ztisammensetzg.  d.  nomina  u.  d.  compositionsvocal  bei 
Homer''  progr.  von  Mühlhausen  1870.  s.  14  f.,  von  Schröder 
formelle  untersch.  d.  redet,  s.  364  f.,  endlich  von  Joh.  Schmidt 
Jenaer  literaturz.  1875.  18.  sept.  s.  668.  Und  Clemm  hat  die 
ihm  gemachten  einwände  durchaus  nicht  alle  zu  widerlegen 
vermocht.  Abgesehen  nun  von  den  bedenken  allgemeiner 
art,  von  der  auch  hier  wieder  anwendbaren  frage,  ob  ein 
solches  compositionsprincip  mit  einem  verbalstamme,  noch 
dazu  mit  einem  zusammengesetzten,  in  einer  indogermanischen 
spräche  uralt  sein  könne  *)  —  abgesehen  hiervon  sind  es  be- 
sonders zwei  punkte,  welche  der  Clemmschen  ansieht  von 
den  sigmatischen  compositen  nicht  überwundene  und  in  der 
tat  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bereiten: 

1.  der  vocal  -l-  in  der  compositionsfuge  nach  dem  vor- 
hergehenden o.  Die  angebliche  abschwächung  des  aoristischen 
-a-,  das  nach  Clemm  der  'thematische5  vocal  dieses  tempus 
sein  soll,  ist  nicht  bewiesen  durch  Clemms  berufung  (stud. 
VII  53  f.  gegen  Zacher)  auf  die  abschwächung  des  personal- 


*)  Die  ansieht  Clemms,  auch  in  der  einfachen  Wortbildung  werde 
der  sigmatische  aoriststamm  verwendet  de  compos.  Gr.  s.  112  f.,  sei  hier 
im  vorbeigehen  ebenfalls  berührt.  Clemm  stützt  sich  dabei  nur  auf 
nomina  propria:  Krrja-ias,  flepo-evs,  -cw-cö,  ^Tao-cov,  &el$-icov.  Die  un- 
brauchbarkeit  dieses  arguments  wird  er  vermutlich  jetzt  selbst  zugeben, 
Beitdem  durch  Ficks  buch  über  'die  griechischen  personennamen'  der 
naelnvei^  geliefert  ist,  dass  alle  diese  namen  koseformen  und  aus  com- 
positis,  den  sogenannten  'vollnamen5,  abgekürzt  sind.  Also  Kxrjo-ias  z.  b. 
kann  für  den  Charakter  des  Krrto-  in  Krijo-iTtTtog,  Krtjoi-ßios  nichts  be- 
il. da  jenes  im  gründe  nichts  anderes  ist  als  diese,  man  also  idem 
per  idem  stützen  würde. 
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suffixes  der  I.  pers.  sing,  -mi  aus  ursprünglichem  ~ma.  Das 
ist  nur  ein  versuch,  obscururn  per  obscurius  klar  machen  zu 
wollen ;  denn  dass  -ma  die  urgestalt  desselben  personalsufnxes 
gewesen  sei,  ist  möglich,  aber  keineswegs  sicher.  Jedesfalls 
sind  die  beiden  verglichenen  fälle  ganz  disparater  art;  denn 
die  abschwächung  von  -ma  zu  -mi  fand,  wenn  eine  solche 
überhaupt  je  statt  fand,  vor  allem  und  jedem  sonderleben  der 
sprachen,  in  weitest  zurückliegender  indogermanischer  urzeit 
statt,  die  behauptete  Schwächung  des  aoristischen  -aa-  zu  -01- 
aber  müsste  doch  ein  dem  speciellen  griechischen  sprachleben 
angehörender  lautwandel  sein.  Doch  was  weit  schwerer  wiegt: 
es  gab  im  auslaute  des  sigmatischen  aorist- 
stamm es  gar  keinen  vocal  zum  abschwächen, 
der  tempusstamm  von  ekvaa  ist  Iva-  und  weiter  nichts. 
Dass  das  a  des  griechiscsen  a-aoristes  so  gut  wie  das  im 
perfect  erscheinende  den  stamm  und  die  personalendungen 
vermittelnde  «  weit  davon  entfernt  ist,  ein  sogenannter  'the- 
matischer5, also  ein  suffixvocal  zu  sein,  vielmehr  schlechter- 
dings nichts  anderes  als  ein  in  einigen  formen  rein  lautlich 
entwickelter  und  dann  durch  analogie  zu  allgemeinerer  Ver- 
wendung gelangter  einschubvocal  ist,  hat  vor  kurzem  sehr 
überzeugend  Brugman  erwiesen  in  Curtius-Brugmans  stud. 
IX  311  ff.  Übrigens  scheint  Clemm  neuerdings  auch  selbst 
\  gegen  seine  auffassung  von  dem  i  mistrauen  zu  hegen:  stud. 
VII  54 f.  nimmt  er  wenigstens  die  analogie  der  vielen  mit" 
den  ersten  gliedern  sigmatischer  composita  sich  deckenden 
nominalen  -oi-stämnie  zu  hilfe,  glaubt  also,  dass  ursprüng- 
liche verbale  aoriststämme  sich  in  ihrer  formalen  gestaltung 
nach  den  nominalen  -oi-stämmen  gerichtet  haben.  Es  ist, 
wie  wir  wissen,  das  gerade  umgekehrte  der  fall  gewesen. 
2.  die  tatsächliche  nichtübereinstimmung  erster  sigma- 
t  tischer  compositionsglieder  mit  den  nebenliegenden  aoristen 
\  spricht  nicht  weniger  gegen  Clemms  auffassung.  Um  von 
'.  \  einzelheiten,  solchen  disharmonien  wie  zwischen  (pvt-i-Ttofag 
und  dem  doch  notwendig  in  der  form  *€g>ev§a  vorauszu- 
setzenden sigmatischen  aorist,  zwischen  homer.  degoi-Tioig 
und  dem  aorist  homer.  rjeiQCt,  die  Job.  Schmidt  hervorgehoben 
hat,  ganz  zu  schweigen,  so  sind  es  vor  allem  die  an  zahl 
nicht  ganz  unbeträchtlichen  und  grösstenteils  recht  alten 
composita  mit  -toi-,  homer.  dlcfeol-ßoiog,  il/.£Gl-7raclog,  za{.uai- 
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yowg  u.  s.  w.  (Clemm  de  compos.  Gr.  s.  30  f.),  welche  wegen 
ihres  -«-  vor  dem  -gl-  und  dadurch  bedingter  discrepanz  mit 
der  sigmatischen  aoristbildung  (vergl.  ■9-elyeoi-f.wdog  neben 
aor.  €-&s?^a)  Clemm  zu  der  ganz  unhaltbaren  behauptung 
getrieben  haben,  in  diesen  ersten  compositionsgliedern  sei 
der  anlaut  der  den  sigmatischen  aorist  bildenden  wurzel  as-, 
griech.  Ig-  erhalten.  Vergl.  de  compos.  Graec.  s.  114  ff. 
Weissenborns  und  Zachers  einwendungen  sind  nicht  von 
Clemm  in  den  stud.  VII  55  f.  entkräftet  worden.  In  aorist en 
wie  skr.  ä-ved-i-sham,  d-väs-i-sham,  auf  die  Clemm  sich  beruft, 
ist  das  -i-  sicherlich  nur  ein  rein  phonetisches  element,  ein 
lautlicher  hilfsvocal,  wie  es  auch  Brugman  ansieht  stud. 
IX  311  f.,  nicht  der  erhaltene  anlaut  der  wurzel  as-,  obgleich 
es  Clemm  „schwerlich  anders"   fassen  zu  können  vermeint. 

Für  uns  sind  natürlich  jene  ersten  glieder  mit  -eoi- 
echte  ursprüngliche  -a-&'-stämme,  solche  wie  die  schon  vorhin 
B.  172  f.  angeführten  nomina  agentis  ved.  ar-a-ti-s,  räm-a-ti-s, 
vrk-a-ti-s,  nachved.  dah-a-ti-s,  vah-a-ti-s,  wie  ferner  die  nomina 
actionis  ved.  amh-a-ti-s  f.  cangst,  bedrängnis,  not3,  drp-a-ti-s 
f.  cdas  aussehen3,  ram-d-ti-s  f.  cort  des  angenehmen  aufent- 
halts3,  vas-a-ti-s  f.  cdas  haltmachen,  verweilen,  aufenthaltsort. 
nest',  nachved.  amh-a-ti-s  f.  cgabe,  geschenk3,  wie  endlich  die 
griechischen  äQv.-e-Gi-g,  ysv-e-GL-g,  €f.i-e-oi-g,  avQ-e-ot-g,  ld%-s- 
m-g,  v£f.i-e-m-g.  Alle  diese  haben  das  suffix  -ti-  durch  den 
verbalthematischen  vocal  skr.  -a-,  griech.  -e-  mit  der  wurzel 
verknüpft,  wie  auch  schon  Bopp  vergl.  gramm.  §.  847  III3. 
s.  246  f.  richtig  gelehrt  hat.  Zu  ihnen  gehören  auch  die 
compositionsglieder  wie  elx-e-oi-  (formal  fast  genau  =  dem 
skr.  vrk-d-ti-),  d-sly-e-ot-,  welche  natürlich  nie  auch  nur  das 
geringste  mit  dem  sigmatischen  aorist  zu  tun  gehabt  haben, 
schlechterdings  nichts  damit  zu  tun  haben  konnten,  mit 
einziger  ausnähme  etwa  von  ol-e-oi-  {tol-e-ot-)  in  öleol-S-iqQ 
Eurip.,  lüXEGi-vjuQTCog  Hom.,  cühol-or/.og  Aeschyl.,  wo  zufällig 
wegen  der  eigentümlichen  aoristbildung  wle-G-a  volksetymo- 
logische anknüpfung  der  sigmatischen  compositionen  an  den 
aorist  möglich  war. 

Clemm,  nach  seiner  anmerk.  89.  de  compos.  Graec. 
s.  39.  zu  schliessen,  scheint  der  irrigen  ansieht  zu  sein,  nur 
bei  den  verbis  der  sogenannten  belasse  (Curtius  griech. 
schulgr.9    §§.   325.    326.    s.  165  ff.)    könne    im    griechischen 
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diese  bilclung  des  nomen  abstractums  mit  suff.  -gl-  vor- 
kommen, wobei  ihm  freilich  schon  Xct%-£-Gi-g  nach  eigenem 
i«  geständnis  Schwierigkeit  macht.  Aber  wie  Curtius  erläuter.- 
U  125  ff.,  besonders  aber  verb.  d.  griech  spr.  I  370  ff.  klar 
'  nachweist,  haben  dieser  art  verba  das  kurze  e  anstatt  rj  zu- 
meist nur  in  folge  einer  mischung  der  abgeleiteten  verbal- 
bildung  auf  -ho  mit  der  primitiven  (themavocalischen)  auf 
-w:  griech.  e'/ti-e-Gi-g,  ep-e-ro-g  gehören  demnach  formal  ge- 
nauer zu  dem  praesens  sanskr.  vdm-a-ti,  zu  lat.  vome-re  als 
zu  griech.  kpiim  (=lat.  *vomere);  vergl.  noch.  lat.  vom-i-tu-s—- 
sanskr.  vam-a-thu-s.  Also  gerade  den  primitiv-thematisch«] 
verben  eignet  solches  -6-,  über  das  die  spräche  ganz  in  der 
von  Leskien  stud.  II  80.  f.  treffend  geschilderten  weise  je 
nach  dem  momentanen  bedürfnis  verfügt,  es  bald,  namentlich 
bei  nominalbildungen,  zu  hilfe  nehmend  bald  verschmähend.*) 
Vergl.  auch  Curtius  verb.  der  griech.  spr.  II  359  f. 

Als  selbständiges  nomen  findet  sich  das  anfangsglied 
der  composita  \4QX£Gi-Xaog  Hom.  (IL  B.  495.),  agneoL-yviog 
Eurip.:  aqxeGi-g  liilfe.  nutzen,  förderung3  Soph. ;  ferner  das 
anfangsglied  von  evQtOi-eTtrjg  Pind.  Aristoph.,  evQSoi-y.cc/.og. 
tvQtoi-ioyog,  evQtoi-Texvog:  evQeoi-g  'das  finden3  Plat.  Wenn 
sonst  keine  einzige  der  in  den  compositis  vertretenen  Vor- 
bildungen im  einfachen  gebrauche  vorkommt,  so  erschüttert 
das  natürlich  unsere  ansieht,  dass  es  ursprüngliche  nominale 
-a-ft-stämme  seien,  in  keiner,  weise.  Die  analogie  tat  wie 
immer  das  ihrige  und  half  die  zahl  vermehren  und  liess  auch 
da  erste  compositionsglieder  mit  -toi-  ins  leben  treten,  wo 
das  selbständige  nomen  mit  -e-ot-  —  urspr.  -a-ti-  fehlte.  30le-Gt- 
(w'As-Gi-)  stimmt  selbstverständlich  hinsichtlich  seines  -e-  ganz 
zu  dem  aor.  wlz-G-a,   sowie  zu  den  nominibus  öle-&QO-g,  6h- 


*)  Dass  auch  für  die  griechischen  nomina  wie  Saxe-io-v,  e^rte-rö-v 
die  ansieht  derjenigen  forscher,  welche  sie  mittels  des  Suffixes  -ro-  von 
der  zuvor  durch  verbalthematisches  -s-  geformten  wurzel  gebildet  sein 
lassen  (Bopp  vergl.  gramm.  III3  s.  206.  anm.,  Leskien  in  Curtius'  stud. 
II  80.,  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  359  f.),  die  einzig  haltbare  ist, 
dass  man  in  Saxerö-r,  eqtcezo-v  nicht  griechische  erweiterungen  schwacher 
präsensparticipialstämme  durch  suff.  -o-  sehen  darf  (Benfey  kurze  sanskrit- 
gramm.  s.  225.,  Schweizer  zeitschr.  II 297.  III  354.,  Brugman  stud.  IX  330.) : 
habe  ich  anderwärts  nachgewiesen,  in  einem  demnächst  erscheinenden 
aufsatze  in  Kuhns  zeitschr.  XXIV. 
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ebenso  jenes  dgxe-oi-  zu  doxe-To-g  adj.,  etge-ot-  zum  aor. 
3.  evQ^Srjv,  zu  den  nominibus  adj.  verb.  evoe-TO-g,  evQe-Trj-g, 

OO-V. 

Etwas  anderer  art  sind  ihrer  bildung  nach  die  nomina 
c/.ioi-g  Teilung3  Herod.,  xdleoi-g  ldas  zusammenberufen"'  Dion. 
rlalic.  und  releoi-g  'Vollendung3  Anthol.  nebst  den  unmittel- 
>ar  zu  ihnen  gehörigen  compositen  äxeoGi-voGog,  cr/.eooi-n:ovog, 
r/.ioi-uSooTog  Orph.  (bei  Plato  als  nom.  propr.  eines  arztes), 
a-avÖQog ;  v.aleool- %ogog  Orph. ;  releooi-cp  qiov  Aeschyl.,  TtXtooi- 

iqa  Eurip.  (nicht  verbal:  cgeberin  der  Vollendung3,  die 
Moira),  TU.tGoi-yaf.iog,  Teleool-yovog,  Tekeool-jiiOQog,  Teleool-voog, 
Tt/.eoGi-TO/.og,  TeXtoi-ovQyog  Plat.,  Teleoi-dQOjiiog,  releol-xaQTrog, 
Tehot-y.oca^g  Pind.,  Teleoi-ytvrjg ,  l'ektoi-xlfjg ,  Teleol-vixog, 
LYuoi-OTQcaog,  Teleo-ieoog,  Teleo-agxog  Pind.  Diese  äxeoi-g, 
/x'(feoi-g  und  rtleoi-g  stehen  für  *axeo-GL-g,  *xcdso-OL-g,  HiXeo- 
ot-g:  eine  solche  „Vereinfachung  eines  älteren  doppelten  sigma 
gehört  zu  den  häufigsten  lautvorgängen"  (Curtius  verb.  d. 
griech.  spr.  II  264.).  Es  entspriessen  aber  diese  -w-bildungen, 
wie  auch  ä/.eo-TQO-v,  /xdto-Trj-g,  Tekto-Two,  den  verbalstämmen 
cc/.eo-.  y.cdeo-  und  tsIeo-;  vergl.  verf.  zeitschr.  XXIII  314. 
So  wenig  wie  in  den  aoristen  heleooa,  iyAkeooa,  den  dat.  plur. 
ogtoot.  TÜyzooi,  oder  auch  in  fisooog  u.  a.,  ebenso  wenig  hat 
in  TÜeool-cfQCü'v  u.  s.  w.  das  oo  „bloss  metrischen  wert",  wie 
Gust.  Meyer  urteilt  stud.  Y  97.,  wie  fälschlich  auch  Schön- 
berg üb.  griech.  compos.  s.  30.  lehrt,  teilweise  richtiges  da- 
neben bemerkend. 

Dass  Clemm  nicht  zur  erkenntnis  des  wahren  Charakters 
der  ersten  compositionsglieder  mit  -eoi-  gelangen  konnte,  ist 
uns  bei  seinem  ganzen  Standpunkte  nur  erklärlich.  Auf- 
fallender ist,  dass  anderen  forschern.  solchen,  die  doch  sonst 
die  nominalen  -fe'-stämme  in  den  ersten  gliedern  erkannten, 
das  richtige  entgangen  ist.  Nur  Pott  und  Leo  Meyer  und 
nahezu  (nicht  völlig)  auch  Schaper  scheinen  von  allen  allein 
auch  den  bildungen  wie  rajusoi-,  elxeoi-,  wkeoi-,  cpasoi-,  äfapsoi- 
richtig  ihren  Charakter  als  -^'-stamme  zugestanden  zu  haben. 
Auf  abwege  dagegen  sind  geraten  Düntzer  d.  lehre  v.  d. 
latein.  wortbild.  u.  compos.  s.  193.,  Gust.  Meyer  stud.  V 
92  ff.  97  f.  zeitschr.  XXII  335.  z.  gesch.  d.  indog.  stammbild. 
tL    declin.   s.  27  f.,   Zacher   dissert,  philol.  Hai.  I  333  f.  und 

öder  form,  unterscheid,  d.  redet,  s.  365  f.   Charakteristisch 


I 
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ist  das  schwanken  und  die  inconsequenz  einiger  der  genannte 
forscher  in  dieser  frage,  so  bei  Schaper,  vor  allem  aber  bi 
Gust.  Meyer.  Letzterer  beurteilt  z.  b.  das  anfangsglied  oho, 
ganz  anders  als  das  sicher  ihm  völlig  gleichstehende, 6 vom 
in  EVQEGi-eTcrig,  jenes  falsch  stud.  V  97.,  dieses  richtig  ebene 
s.  114. 

Das  irreführende  ist  für  Gust,  Meyer,  Zacher,  Schröde 
(und  Schaper)  der  umstand  gewesen,  dass  sie  im  anschlug 
an  den  mit  seinen  -«s-stämmen  übrigens  noch  viel  weite 
gehenden  Schönberg  in  dem  -eoi-  solcher  ersten  compositions 
glieder  gern  eine  ältere,  vollere  gestalt  des  neutralen  suffixe 
-as-  sehen  mochten.  Diese  -asi  hypothese,  von  Ludwig  zeitschi 
XV  443  f.  sitzungsber.  d.  philos.-hist.  cl.  d.  kaiserl.  akad.  d 
wissensch.  Wien  1867.  bd.  LV  s.  142.  herrührend,  hat  meine 
erachtens  schon  viel  unheil  in  der  vergleichenden  sprach 
forschung  angestiftet.  Ich  für  mein  teil  kann  alles,  was  bi 
jetzt  zu  ihrer  begründung  beigebracht  worden  ist,  nicht  al 
irgend  stichhaltig  ansehen.  Selbst  die  vereinzelten  vedischei 
dharnasi-,  sdnasl-  sind  mir  nicht  beweisend  für  -asi-  als  di» 
ursprünglichere  gestalt  von  -as-.  Die  meisten  der  argumentt 
aber  sind  nachweislich  späteren  und  auf  dem  boden  dei 
einzelsprachen,  besonders  im  lateinischen  und  litu-slavischer 
geschehenen  Übertritten  der  -as-stämme  in  die  -i-declinatioi 
entnommen.     Vergl.  Joh.  Schmidt  Jenaer  literaturz.  31.  jan 

1874.  s.  76.,  Leskien  lit.  centralbl.  6.  märz.  1875.  s.  306 
Meinem  Unglauben,  dass  im  griechischen  das  -£Gi-  im  erster 
gliede  von  compositen  jene  angeblich  älteste  gestalt  -asi 
reflectiere,  habe  ich  bereits  früher,  Jenaer  literaturz.  18.  sept 

1875.  s.  665.,  ausdruck  gegeben ;  hier  werde  ich  nun  dieser 
zweifei  ausführlicher  motivieren. 

Voran  stehe  ein  lautliches  bedenken.  Wenn  griech.  -eoi- 
=  urspr.  -asi-  ist,  wie  behauptet  wird,  warum  fällt  dann  hier 
nicht  nach  griechischer  lautregel  der  spirant  s  zwischen  zwei 
vocalen  aus,  einer  lautregel,  welcher  ja  gerade  das  o  der  neu- 
tralen -stf-stämme  im  griechischen  in  der  declination  selbst 
sich  niemals  entzieht?  Warum  erscheint  also  nicht  z.  b. 
*Lolei-'mQTCog  anstatt  cJ?.£ol-xaQ7tog,  wie  doch  der  stamm 
-iüIeö-  in  dem  schlussgliede  von  7tav-(6lrjg  in  seinem  dat. 
sing,  nur  -tolei,  -colei  haben  kann  von  der  ganz  gleichen 
grundform  *-wXeGi?     Ein  griech.  *äv&£Gi-  und  av&ei  neben 
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nder  und  beide  als  Vertreter  einer  grundform  *andhasi 

eine  ganz  unerhörte  erscheinung.  *) 
Ferner  bemerke  ich,  dass  die  paarweise  gegeneinander- 
berstellung  von    solchen    beispielen    wie   wleoi-xaQ7tog  und 
,.    ckol-cfQCüv  und   dvo-arjg,    ein   bei   Gust.  Meyer  be- 
tes  argumentationsmittel,   an  sich  ebenso   wenig  für  die 
itität  des  ersten  und  zweiten  gliedes  etwas  beweisen  kann. 
etwa  aus   cpdo-^eog  und  &eo-cpilrjg  die  morphologische 
Weichheit  der  stamme  cpdo-  und  -cpileo-,  aus  d-el^L-cpQtov  und 
(Qti'o-fekytjg  diejenige  von  &ek£i-  und  -öelysa-  folgen  würde. 
v'crgl.   auch   Clemm  zeitschr.  XIX  73.      Derartige   Verein- 
barungen   verschiedener   lautgestalten    lediglich    auf   grund 
ler  ähnlichkeit  oder  gleichheit  der  bedeutungen  hat  ja  be- 
kanntlich  gerade   in   der  stammbildungslehre  unserer  indo- 
germanischen sprachen  schon  zu  den  allerunheilvollsten  ver- 
irrungen  geführt.  "Wir  loben  die  vorsieht,  welche  Gust.  Meyer 
stud.  V  98  f.  gegen  die  weitgehenden  versuche  des  alles  auf 
Prokrustesbett  seiner  -as-stämme  spannenden  Schönberg 
empfiehlt;  aber  wir  meinen,  ebenderselbe  Gust.  Meyer  hätte 
in  der  eigenen  praktischen  ausübung  jener  von  ihm  empfohlenen 
vorsieht  selbst  noch  viel  strenger  sein  müssen. 

Es  könnten  also,  um  auf  den  lautlichen  punkt  zurückzu- 
kommen, nur  die  composita  mit  -st-  in  der  fuge, 
solche  wie  lyxei-ßQOf.tog  Pind.,  oQU-ßdrrjg  Soph.  Eurip.,  &€Q€i- 
vöfiog  Dion.  Halic,  die  im  griechischen  erlaubte  form  eines 
alten  suffixes  -asi-,  wenn  es  ein  solches  hier  je  gegeben,  auf- 
weisen. Aber  eben  diese  fahre  ich  fort,  mit  Lobeck  ad  Phryn. 
683  ff.,  Pott  etymol.  forsch.  I1  s.XXXVIIL,  Curtius  erlauter.* 
152..  Clemm  de  compos.  Graec.  89.  stud.YII  31  ff.,  F.Meunier 
les  composes  syntactiques  en  grec,  en  latin,  en  franc,ais  etc. 
Paris  1872.  s.  84.  86  f.,  vor  allen  aber  mit  Zacher  dissert. 
philol.  Hai.  I  314 ff.  für  „jene  zwitterartigen  gebilde,  die  im 
ersten  gliede  casuell  sind"  (Pott),   für  uneigentliche  compo- 

*)  Das  o  im  sigmatischen  aorist  vocalisch  auslautender  verbal- 
rtämme  ist  zufolge  des  vorhin  s.  175.  gesagten  offenbar  nur  scheinbare 
ausnähme  von  dem  oben  so  kategorisch  hingestellten  lautgesetze.  An- 
dere ebensolche  nur  scheinbare  Verletzungen  dieses  lautgesetzes,  fälle 
nemlich,  in  welchen  nach  herkömmlicher,  jedoch  irriger  ansieht  ein 
intervocalisches  o  im  griechischen  gelegentlich  geblieben  sein  soll,  wird 
der  excurs  am  Schlüsse  dieses  buches  zur  spräche  bringen. 


li 


188  Verbale  composita  im  griechischen. 

sitionen  mit  dein  dat.  (loc.)  sing,  im  ersten  gliede  zu  halten 
trotz  Rödiger  de  prior,  membr.  in  nomin.  graec.  compos.  con- 
formatr.  fin.  Lips.  1866.  s.  69.,  trotz  Schönberg  und  Gust 
Meyer.  So  wenig  wie  in  skr.  urasi-ja-  oder  urasi-rulia-  m 
cdie  weibliche  brüst',  urasi-loman-  adj.  cauf  der  brüst  behaart 
das  urasi-  irgend  etwas  anderes  ist  als  loc.  sing.,  ebensc 
wenig  ist  es  das  oqsi-  in  ÖQei-ßaTrjg,  ogei-vö/nog,  öqd-TQorpog. 

Die  musterhaft  klare  hierauf  bezügliche  auseinander- 
setzung  Zachers,  welche  allerdings  Clemm  stud.  VII  32 
nicht  in  ihrem  ganzen  werte  gewürdigt  hat,  lässt  wol  wenig- 
stens hinsichtlich  der  von  -«a-stämmen  gebildeten  formen  - 
es  kommen  vor  allem  lyyei-,  oqsi-,  iy%£Ot-,  oqeol-  (oqeggi-). 
rtiyioi-  in  betracht  —  auch  nicht  den  leisesten  zweifei  darai 
übrig,  dass  die  ältesten  beispiele  wirklich  casuelle  zusammen- 
rückungen mit  dativformen  sind  und  dass  diese  später  falsch« 
analogiebildungen,  composita  wie  dvd-EGi-XQtog  Matron  bei 
Athen.  IV  p.  135  e.,  EqvEGi-TtETtXog  Orph.  h.  30.  (29.),  im  ge- 
folge  hatten,  in  denen  die  nicht  mehr  verstandene  casusform 
der  alten  muster  inisverständlich  für  den  stamm  eingesetzt 
ward.  Wie  leicht  konnte  ein  späteres  TEiXEGi-7clrfATY]g  cdie 
mauern  erschütternd'  Niket.  ann.  X  1.  XVII  10.*)  nach 
dem  homer.  reixeoi-7tlrjTr]g  'den  mauern  sich  nahend'  ge- 
bildet werden!  Das  hesych.  lyxEGi-Tralog  lanzenschwingend' 
tauchte  auf  neben  dem  echten  homer.  iyyJo-Tcalog,  weil  in 
dem  homer.  eyxeoi-fLiiüQog,  dem  späteren  iyxEGi-f-iaQyog  Et.  m. 
Hesych.  das  gefühl  für  die  dativbedeutung  des  ersten  gliedes 
dem  sprachbewusstsein  abhanden  gekommen  war.  Das  doch 
oifenbar  rein  casuelle,  auch  von  Curtius  erläut.2  145.  und 
von  Clemm  de  compos.  Graec.  s.  89.  nur  so  verstandene 
homer.  Ti^QEGGi-cpÖQrjzog  Von  den  Keren  herbeigeführt'  (II.  & 
527)  ist  das  unmittelbare,  freilich  misverstandene  vorbild 
geworden  für  das  viel  jüngere  y.rjQEGL-cpoqog  'todbringend'  bei 
Niket.,  und  wir  brauchen  nach  meiner  festen  Überzeugung 
für  dieses  letztere  spätgeborene  product  weder  einerseits  mit 
Justi  zusammens.  d.  nom.  s.  109.  und  Gust.  Meyer  stud.  V  87. 
zu  einem  nebenthema  *'/,y]qeg-  zu  greifen,  noch  andererseits 
mit  Pott  wurzelwörterb.  I  998.  an  die  freilich  „unpassendere" 


*)    Die   citate  hier  nach  Stephanus'  thesaurus,   da  mir   die   quelle 
selbst  leider  nicht  zugänglich  ist. 
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rklärung  'mittels  der  Keren  etwas  (d.  h.  den  tod)  bringend1 
u  denken.  Das  besonders  überzeugende  an  Zachers  näch- 
st, dass  bei  guten  Schriftstellern  (Homer,  Hesiod, 
*indar,  Aeschylus)  nur  erst  die  beschränkte  zahl  derjenigen 
lativformen  von  -so-  stammen  dem  misverständnis  unterliegt, 
ils  erste  compositionsglieder  ohne  dativische  (locativische) 
mhI .'iitung  zur  Verwendung  gelangt,  welche  tatsächlich  zu- 
gleich auch  an  derselben  stelle  anderer  compositionen  mit 
hier  eigentlichen  casusbedeutung  vorkommen,  z.  b.  oqsl-  in 
liomer.  (in  den  hymn.)  hesiod.  oQeL-xcth/.og. 

Was  dann  noch  die  von  Zacher  erörterte  und  gegen 
Rödiger  bejahte  principienfrage  anbetrifft,  ob  man  der  alt- 
ehrwürdigen spräche  Homers  und  Pindars  dieser  art  falsche 
analogiebildungen  zutrauen  dürfe:  so  stimmen  wir  hierin 
Zacher  von  ganzem  herzen  bei  und  bekennen  uns  unver- 
holen zu  dem  Standpunkt,  selbst  die  alleräliesten  Literatur- 
denkmäler unseres  Sprachstammes,  den  Veda  und  den  Homer, 
nicht  mit  dem  frevel,  wenn  es  ein  solcher  ist,  verschonen  zu 
wollen,  dass  wir  auch  schon  in  ihrer  spräche  falsche  analogie- 
bildungen in  grosser  menge  annehmen  und  aufzusuchen  uns 
bemühen.  *)    Zur  Illustration  davon,  wie  es  auch  schon  dem 


*)  Ich  verweise  beiläufig  zu  nutz  und  frommen  derer,  die  sich  mit 
dem  princip  der  'falschen  analogiebildungen  bisher  noch  nicht  oder  noch 
nicht  genügend  zu  befreunden  vermochten,  auf  die  gründlichen  und  in 
methodischer  hinsieht  sehr  beherzigenswerten  erwägungen  Brugmans  stud. 
IX  317  ff.  anm.  33  Wie  ich  mich  mit  Leskien,  Scherer,  Brugman  und 
einigen  anderen  forschem  in  der  bewussten  anwendung  und  handhabung 
dieses  erklärungsprineips  in  jeder  beziehung  völlig  einig  weiss,  so  pflichte 
ich  meinem  scharfsinnigen  freunde  und  mitforscher  Brugman  auch  darin 
bei,  dass  ich  seinen  Vorschlag,  den  terminus  formassociation  (asso- 
ciationsbildung)  an  die  stelle  der  falschen  analogie  zu  setzen,  um 
der  sache  das  odium  des  namens  zu  benehmen,  für  durchaus  beachtens- 
wert halte.  Auch  der  meines  wissens  von  Scherer  zuerst  (vergl.  beson- 
ders dessen  z.  gesch.  d.  deutsch,  spr.  s.  473.)  in  curs  gebrachte  terminus 
form  Übertragung,  über  dessen  wert  oder  unwert  Brugman  sich  a.  a.  o. 
nicht  näher  auslässt,  scheint  mir  wenigstens,  so  passend  er  in  mancher 
beziehung  in  der  tat  ist,  doch  nicht  auf  alle  Spracherscheinungen  von 
dieser  art  gleich  gut  oder  auch  nur  in  gleicher  weise  anwendbar  zu  sein. 
Z.  b.  nicht  auf  den  fall,  welcher  den  gegenständ  eben  dieser  unserer 
Untersuchung  bildet,  auf  die  entstehungsweise  der  verbalen  nominal- 
composition.  Wenn  die  spräche  das  ursprünglich  nominale  erste  glied 
eines  compositums  später  verbal  deutet,   so   kann   dabei  von  formüber- 
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ältesten  sanskrit  widerfahren  konnte,  eine  casusform,  und 
zwar  gerade  auch  den  loc.  plur.,  fälschlich  als  Stammform 
aufzufassen,  kann  ich  es  mir  nicht  versagen,  hier  gleich  zwei 
beispiele  beizubringen. 

Das  nomen  skr.  ved.  prt  bildet  den  loc.  plur.  prt-sü  cin 
kämpfen'.  Mit  diesem  casus,  dem  einzigen  im  lebendigen 
gebrauche  der  spräche  vorkommenden,  werden  unechte  Zu- 
sammensetzungen gemacht,  u.  a.  ved.  prtsu-tdr-  cin  kämpfen 
siegreich3.  Dies  gibt  der  spräche  veranlassung,  nunmehr  die 
casusform  prtsu-  schlechthin  als  stamm  zu  abstrahieren  und 
dann  mit  nochmaliger  anhängung  des  locativsuf fixes  prtsü-sku 
zu  bilden.  Und  selbige  monstrebildung  geschieht  „in  tarn 
spectata  vetustate",  im  hehren,  heiligen  veda:   rgv.  I  129,  4.! 

Ferner:  mit  ap-sii,  dem  loc.  plur.  von  ap-  cwasser\ 
kommen  mehrere  uneigentliche  compositionen  vor,  folgende 
vedische :  apsu-jä-  cin  den  wassern  geboren*,  apsu-jit-  cim  wasser 
siegend',  apsu-väh-  'im  wasser  fahrend3,  apsu-shad-  cim  wasser 
wohnend',  apsü-samgita-  lin  den  wassern  erregt'.  Nun  begegnet 
uns  auch  atharv.  X  5,  5.  ein  apsu-yogd-  „in  einer  formel,  einem 
vorausgehenden  bralima-yogä-,  soma-yogd-  u. s.w.  entsprechend"; 
vergl.  das  Petersb.  wörterb.  Dass  das  apsu-  in  jenem  apsu-yogd-, 
so  gut  wie  das  brahma-  und  soma-,  schlechthin  in  der  bedeutung 
des  Stammes,  nicht  in  seiner  eigentlichen  des  loc.  plur.,  fun- 
giere, unterliegt  mir  keinem  zweifei  und  wird  wol  auch  von 


tragung  allerdings  in  so  fern  wol  geredet  werden,  als  auf  ein  bereits 
bestehendes  wort,  auf  das  muster  für  die  neubildung  eine  andere 
als  die  ihm  ursprünglich  zukommende  anschauungsform  übertragen  wird. 
Aber  das  ist  doch  nur  eine  neue  anschauungs-,  keine  neue  laut- 
form;  das  muster  selbst  bleibt  bei  dieser  art  Übertragung,  so  zu  sagen 
bei  dem  neuen  gusse,  in  den  es  gebracht  wird,  formal  ganz  un- 
verändert. Dagegen  pflegt  man  doch  unter  formüb ertragung  in  dem 
sinne,  wie  dieser  ausdruck  bisher  gebraucht  ward,  immer  ein  verfahren 
der  Sprachbildung  zu  verstehen,  bei  welchem  vielmehr  dasjenige  wort- 
gebilde,  auf  das  eine  neue  form  übertragen  wird,  allemal  eine  Ver- 
änderung, und  zwar  eine  Veränderung  seiner  lautlichen  form  erleidet. 
Associationsbildung  aber  passt  auch  hier  auf  unseren  fall  ganz 
vollkommen:  in  dem  sprechenden  wirkt,  indem  er  ein  verbales  compo- 
situm nach  einem  misverstandenen  echt  nominalen  älteren  muster  bildet, 
eine  ideenassociation,  der  zu  folge  er  in  seiner  Vorstellung  zwei  dinge 
(sprachformen)  mit  einander  verknüpft,  welche,  weil  ursprünglich  hetero- 
gen, logisch  betrachtet  eigentlich  nicht  zu  verknüpfen  waren. 
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loth  zugestanden,    wenn   er   dazu   bemerkt:    „vielleicht  der 

rammatischen  form  *ab-joga-  vorgezogen,  um  eine  gleiche 

ilbenzahl  zu  gewinnen."     Und   wenn  Roth  als  Übersetzung 

les  apsu-yogä-  gibt  cdie  bindenden  kräfte  im  wasser3,    so  ist 

las  dieselbe,  jedoch  unnötige,  concession  an  unser  gramma- 

isches  gefühl,    die  wir  auch  machen,   wenn  wir  das  griech. 

■QH-yalv.og  mit  cerz  i  m  gebirge3  anstatt  einfach  mit  cgebirgs- 

xz  oder  'bergerz3  übertragen  zu  müssen  glauben.   Zur  vollen 

videnz  aber  wird  es  erhoben,  dass  die  indische  spräche  die 

ocativform  apsu  allmählich  als  nominalstamm  zu  fühlen  und 

.u  behandeln  sich  gewöhnte,    durch  das  vorkommen  einiger 

ibleitungen  von  apsu-  mittels  stammbildender  suffixe:   apsu- 

mant-  (Böhtlingk-Roth :    „eine    ungrammat.    bildung   von 

ipsu"),   und   gar  mit   Steigerung   des  auslautenden   vocals  u 

des  casussuffixes  apsav-ya-  cin  wasser  befindlich3  Pän.  VI  3, 

1.  vartt.  6.*) 

Nur  in  einem  punkte  ist  Zacher  zu  tadeln.  Auch  er 
iält  fälschlich  die  ersten  glieder  eyxeoi-,  ivreot-,  ogeoi-,  tu%igi- 
iur  singular locative  mit  unregelmässig  gebliebenem  -er-. 
An  der  nichtelision  des  sigma  sei  vielleicht  die  „similitudo 
compositorum  a  verbali  parte  in  -eoi-  desinente  ineipientium" 
<chuld  gewesen.  Eine  solche  einwirkung  von  äeoi-cpQwv,  eXxeol- 
/.og  etwa  auf  Ivreoi-eQyog,  oQeol-TQocpog  durfte  Zacher  folge- 
richtig dann  nicht  statuieren,  wenn  er,  wie  er  später  tut 
(s.  333.),  in  jener  ersteren  verbalen  classe,  in  deot-,  ek/AGt,-, 
>elbst  ursprüngliche  -asi-,  d.  i.  -ax-stämine  sucht:  alsdann 
konnte  ja  das  o  dieser  nicht  das  der  angeblichen  locative 
singul.  Ivtsoi-,  öqeoL-  stützen,  weil  der  spirant  dort  so  gut 
wie  hier  ausfallen  musste.  Der  knoten  löst  sich  vielmehr 
einfach  so :  lyxeoi-,  Ivreot-,  oq6Gl-,  Tei%tGL-  sind  locative  des 
plurals.  Eine  lautliche  beeinflussung  dieser  durch  die 
ursprünglichen  -a  ^'-stamme,  die  Hy.£Ol-,  coleoi-  u.  s.  w.,  kann 
allerdings,   wenn  man  so  will,   statt  gefunden  haben.    Aber 


*)  Gemäss  meinen  oben  entwickelten  ansicliten  über  das  alter  der 
•sprachlichen  formübertragung  vermag  ich  auch  keine  Widerlegung  meiner 
darin  zu  sehen,  wenn  Froehde  neuerdings  in  Bezzenbergers  beitr.  z. 
künde  d.  indog.  spr.  I  184.  gegen  meine  erklärung  des  s  in  der  latei- 
ben  suffixform  -stro-  nur  den  einwand  geltend  macht:  lat.  mon- 
'-m  und  lu-s-tru-m  seien  zu  alte  wörter,  als  dass  ihr  -s-  auf  dem 
wege  einer  formübertragung  entstanden  sein  könne. 
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das  resultat  dieser  beeinflussung  war  dann  vielmehr  das 
dass  das  oo  der  selbständigen  homerischen  plurallocativ« 
ey%EGGi,  evteooi,  oqeool,  teIiegoi  im  ersten  teile  der  casuellei 
Zusammensetzung  sich  auf  einfaches  o  reducierte,  wodurcl 
in  diesem  falle  schon  bei  Homer  die  form  des  loc.  (dat. 
plur.  eintrat,  welche  später  im  attischen  die  allein  üblich« 
war.  In  ähnlicher  weise  führte,  wie  wir  annehmen  können 
die  analogie  derselben  -a-ti-  (griech.  -e-oi-)  stamme  auch  dii 
Vereinfachung  des  oo  in  den  ursprünglichen  -as-ti-  (griech 
-6(7-(7£-)stämnien,  in  claeol-,  teIeol-  anstatt  regelrechter  äzEoai- 
te'uggl-,  herbei ;  s.  oben  s.  185. 

Ich  sage  ausdrücklich :  wir  können  diese  analogie 
als  den  grund  jener  lautreducierung  ansehen;  wi 
brauchen  es  nemlich  keineswegs  notwendig.  Schoi 
Homer  gebraucht  ja  völlig  promiscue,  ganz  nach  den 
jedesmaligen  bedürfnisse  des  metrums,  neben  einander  da 
lautlich  geschwächte  und  jüngere  eteXeocc  und  die  voller» 
und  ältere  aoristform  eteIeogcc,  ferner  ebenso  neben  einandei 
das  jüngere  fusoog  und  das  ältere  fuooog.  Die  homerische 
spräche  kennt  also  schon  in  solchen  fällen  die  formen  mi 
dem  einfachen  o\  vergl.  Herzog  untersuch,  üb.  d.  bildungs 
gesch.  d.  griech.  u.  lat.  spr.  135  f.  Und  dass  sie  dieselbei 
auch  schon  im  dat.  plur.  der  -^(7-stämme  kennt,  zeigt  du 
ziemlich  stattliche  Sammlung  der  ßilEOiv,  Ey%EOi,  etveglv 
oäxEGi,  TEvyßGiv  u.  a.  neben  den  doppelsigmatischen  ßfkEoaii 
u.  s.  w.  bei  Leo  Meyer  gedrängte  vergleich,  d.  griech.  u 
lat.  declin.  s.  107  f.  Folglich  bedürfen  auch  EyxEol-jLUüQog 
EVTEGL-Egyog,  oQEoi-TQoepog,  TEi%EGi-7ilrjTr]g  im  gründe  gar  keinei 
entschuldigung  wegen  ihres  einfachen  o,  dessen  wähl  in  diesei 
wortformen  lediglich  nur  die  Zwangsjacke  des  hexameters  gebot 

Überhaupt  wird  es  nun  sogar  völlig  erlaubt  sein,  wem 
die  späteren  Griechen  die  formen  ocv&eol-,  eqveol-  anstatt  de: 
stamme  in  der  composition  verwendeten,  für  das  anwachsei 
des  t  an  den  -6ö-stamm  den  grund  nicht  allein  in  den 
misverständnis  der  alten  locativischen  ersten  glieder  homer 
iyxEGi-,  evteoi-,  oqegl-,  tel%egi-  zu  suchen,  vielmehr  eben  s< 
sehr  auch  den  -a-fo'-stämmen  die  schuld  zu  geben.  Eine  con 
fundierung  beider  konnte,  ausser  zu  folge  des  schon  erwähnte] 
punktes,  dass  vielleicht  (nicht  notwendig)  oqegoi  unter  den 
einflusse  von  ehtem,-  zu  oqeol-  ward,  auch  noch  so  geschehen 
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In    dem    homer.    *A(MSGi-hxog  t    in   dxeol'{.ißQOTog ,    reXeoi- 

6g  steckten   in  Wahrheit  nicht  die  neutralen  -ta-stämme 
agxog  Abwehr'*  Alcae.  bei  Athen.  XIV  p.  627  b.,  äxog  cheilungJ, 

_  cendeJ,  alter  sie  konnten  vom  Sprachgefühl  irrtümlich 
darin  gefunden  werden,  zumal  da  man  ja  auch  einerseits 
die  nicht  mehr  als  casusformen,  dat.  plur.,  vollständig  ver- 
standenen ersten  compositionsglieder  ey%eGi-,  Ivtegl-,  oqsgl-, 
itr/wi-  von  eyyog,  evwg,  boog,  iei%og  besass,  andererseits  neben 
den  compositis  mit  tsXsgi-  ein  von  Homer  an  in  der  gesamten 
griechischen  dichtersprache  überaus  häufig  gebrauchtes  regel- 
recht mit  dem  -ea-stamme  zeXeg-  gebildetes  compositum  her- 
gieng :  Tsleo-cfÖQog.  Homer.  (paeGL-iißooxog  kann  recht  gut  als 
ben  bestandteil  einen  -ti-  (-a^-)stamm  cpaeoi-  enthalten,  dessen 
grandform  *cpae$-Gi-  zunächst  zu  *cpaeGGL-  und  dann  wie  dxeoi-, 
iü.cOl-  regelrecht  zu  cpaeoi-  werden  musste.  Aber  auch  in 
(fcaöi-ußQoxog  brauchte  die  spräche  nach  Vollziehung  dieses 
lautprocesses  jenen  -ra-stamm  später  nicht  mehr  zu  fühlen, 
sondern  konnte  nun  auch  hier  anlehnung  an  das  neutr.  (päog 
statt  finden  lassen,  um  so  leichter,  da  ja  die  dichtersprache, 
besonders  die  der  tragiker  (Aeschyl.,  Eurip.),  von  eben  diesem 
qxxog  das  richtig  gebildete  compositum  cpaso-cpoQog  besass  und 
neben  dem  alten  aus  Homer  recipierten  cpaeol-jiißQOTog  in 
häufigem  gebrauch  hatte.  Hiernach  geschahen  denn  nach- 
bildungen:  älysoL-d-vf-iog  Orph.  hymn.  65  (64.),  v.  6.  und 
Ikvtteol-Xsia  Quint.  Smyrn.,  Diod.,  Pausan.  (zur  deutung 
▼ergl.  Pott  zeitschr.  VIII  431,  Schönberg  üb.  griech.  comp. 
s.  29.)  enthalten  freilich  die  neutra  ccXyog,  ith&og,  die  no- 
mina  mit  suff.  -gl-  lauten  äXyr]Gt,-g,  rtevdrjGi-g;  desgleichen 
basiert  fteleol-itTeQog  Anthol.  Palat.  VII  194,  1.  unmittelbar 
auf  i6  jiieXog. 

Manchmal  blieb  auch  die  spätere  dichtersprache  noch 
durchaus  in  dem  richtigen  geleise  mit  ihren  nachgebildeten 
-£(7*-conipositen:  dqxeGi-  in  äQ%eGL-[.ioX7tog  Stesich.  bei  Athen. 
IV  p.  180  e.  kann  als  gute  und  von  der  alten  regel  noch  nicht 
abgewichene  -a-ft'-bildung   angesehen  werden.     Ebenso  auch 

ix  noch  d-u.yt.Gi-  in  dem  viel  späteren  S-eXyeGi-^v^og 
Anthol.  Palat.  IX  525,  9.:  Verknüpfung  mit  einem  selb- 
ständig nicht  vorhandenen  -tcr-stamme,  dem  ÜsXytG-  in 
a-xkkyrjg,    </ otvO'&elyrjg   Nonn.,    vorzunehmen  ist   überflüssig, 

Osthoff,   verbum  in  der  npminalcompofiition.  13 
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denn  telye-oi-  als  -Zi-bildung  ist  völlig  normal  trotz  ^eX^i-g. 
&el%l-(pQtov.  Das  nomen  mit  suff.  -ti ,  griech.  -gl-  vermag  von 
einer  und  derselben  wurzel  sowol  m.it  beiliilfe  des  verbal- 
thematiscben  -a-,  griech.  -e-,  als  ohne  diese  vermittelung 
abgeleitet  zu  werden;  öelytoi-  :  täl^i-g  =  s'Uegl-  :  eti-t-g  =■ 
altind.  drcati-  :  dhhli  =  altind.  ramati-  :  ranti-  =  altind. 
vasati-  :  urgerm.  *veMi-,  altn.  trist,  ahd.  mhd.  urist  (Fick  wörterb, 
TTI3  301.).  Sell)st  die  ebenfalls  späten  ytau;r£oi-yovvog  Hesycli., 
•/.aujitoi-ynog  Orpli.  fragm.  17.  1.  mögen  wol  einem  auch  nicht 
selbständig,  nur  in  d-/x(u,irjg  erhaltenen  xa/mteo-  cbiegungJ 
gänzlich  fern  stehen:  zu  dem  älteren  vAaxpi-g  Plat.  Aristot., 
/.a inj '/- yi ovg  Aeschy}..  xa/j.ipi-ovQog  He sy eh.  entspross  ein  nach- 
gemachtes -607-fabricat  in  folge  der  gewöhnung  der  spräche 
an  die  völlige  gleichwertigkeit  von  -toi-  und  -gl-  in  der  fuge 
derartiger  Zusammensetzungen. 

Das  verbalthematische  a-,  griech.  »6-  formt  nicht  bloss 
präsens-,  sondern  bekanntlich  ja  auch  starke  aoriststämme. 
Es  können  mithin  auch  -f-ov-bildungen  begegnen,  bei 
denen  das  -s-  dem  thema  eines  starken  aorists  angehört. 
Solche  sind  als  selbständige  nomina  yeve-ot-g-,  ivge-oi-g, 
hx%€-oi-g.  Zu  diesen  stellen  sich  mit  ihren  ersten  gliedern 
ausser  den  schon  erwähnten  mit  evqe-gl-  beginnenden 
(s.  184.)  die  composita  rafieGL-XQcog  Hom.,  XursG-dvioq  'den 
mann  verlassend3  Stesich.  bei  schob  Eurip.  Or.  239.  fr.  35. 
Bergk.  (vergl.  Lobeck  ad  Phryn.  s.  769.).  Auch  diese 
zafis-Gi-,  Xt7te-GL-  sind  demnach  als  -ö/-bildungen  durchaus 
regelmässige  erscheinungen ;  ihnen  vergleicht  sich  im  sanx- 
krit  das  ved.  drga-ti-  neben  dem  aor.  d-drga-m  =  griech. 
t-öoeexo-v. 

Als  pure  analogiebildung,  nach  dem  blossen  klänge  der 
alten  composita  mit  -sgl-  =  urspr.  -ati-  zu  stände  gekommen, 
aber  auch  nicht  an  einen  -ta-stamm  anknüpfend,  weist  sich 
unter  anderen  aus  cpoßeGi-GTQdvr]  tkriegsscharenschreckerinJ 
Aristoph.  Das  regelrechte  wäre  *cpoßt]Gi-  gewesen,  aber 
man  wird  eben  cpoßeGi-  schlankweg  von  (poßeco  gebildet 
haben,  wie  man  aQY.eGi-,  dxeoi-,  tsXsgl-  zu  ccqyMo,  d'/Mo,  TeAeio 
hatte.  Dieselbe  erscheinung  wie  cpoßeoi-  bietet  cHyeoi-laog 
dar.  die  gerade  entgegengesetzte  aber  *Ayn]Gl-'Laog.  Hier 
würde  man  sich  die  Unregelmässigkeit  der  bildungen  auch 
noch  so  erklären  können.     Man  hatte  im  griechischen  neben 
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einander  her  von  ayco  :  'Ayeol-hxog  (das  3Ayeöi-  wie  elzeGi-), 
von  ir/Hjucct  :  'Hyrjoi-lecog.  Letzteres  rief  bei  ayco  das  ab- 
norme Uyrfil-lcwg  hervor,  dagegen  gesellte  sich  umgekehrt 
zu  'HyrjGi-hsiüg  nach  der  falschen  analogie  von  3AyeGi-laog 
auch  ein  cHyeoi-kaog. 

In  dem  q)€Q€G-  der  zuerst  in  den  homerischen  hymnen 
und  bei  Hesiod  auftretenden  composita  cpsotG-ßiog  und  (pegso- 

g  vermag  ich  ebenfalls  keinen  echten  alten  -as-stamm 
zu  erkennen.  Entweder  kann  man  der  erklärung  von  Zacher 
Bert,  philol.  Hai.  I  334.  beistimmen:  cpsgeG-ßiog  und  (ptoto- 
wq$  können  durch  dasselbe  misverständnis  als  analogie- 
büdungen  von  dem  gleichfalls  den  hymnen  angehörigen  cpegtG- 

g  (regelmässig  für  *(p€Q£Gi-avfrr]g)  ausgegangen  sein,  wie  wir 
oben  s.  150  f.  anm.  Tavav-jtovg  von  Tavaß-rjxrjg  ausgehen  Hessen. 
Doch  ist  auch  folgendes  möglich  und  vielleicht  wahrschein- 
licher. Da  man  nun  einmal  ooeo-'/Mog  Hom.  und  6o€Gi-'/.oiTog, 
VgtG-ßiog  Hom.  (IL  E  707.)  und  doeGi-roocpog  Hom.  in  ganz 
gleicher  bedeutung  der  anfangsglieder  neben  einander  hatte, 
da  ferner  auch  bei  cpaeG-cpooog  Aeschyl.  und  (paeGL-^ßgoTog 
Hom.,  bei  kyyßG-rcaKog  Hom.  und  iy%£Gi-7taLog,  bei  reXeG-cpoQog 
Hom.  und  den  compositis  mit  refoGi-  das  Sprachgefühl  die 
ersten  glieder  völlig  über  einen  leisten  geschlagen  hatte: 
so  entspross  nun  nach  diesen  analogien  auch  ein  cpegfo-ßtog 
und  <ftQ€G-Gazr]g  anstatt  der  zu  erwartenden  *(peQ£Gi-ßiog  und 
*y€Q£Gi-occx.rjg. 

fPtoeool-Ttovog  endlich  (Welcker  syll.  epigramm.  Graec. 
135,  5.  s.  186.)  hat  das  entgegengesetzte  Schicksal  erfahren 
wie  äztGi-,  teXeGL-,  nemlich  geminierung  des  g:  die  analogie 
der  -EG-Gi-  =  urspr.  -as-ti- stamme,  hat  hier  einen  -e-Gi-  = 
urspr.  -a-ti- stamm  überwältigt,  was  selbstverständlich  begün- 
stigt ward  durch  ogsGGi-vöfiog  Hesiod.,  OQEGGi-ßuTrjg  Soph., 
(wirGGi-yovog    Eurip.    neben    oQ£Gi-TQOcpog    Hom.,     ootGt-AOirog 

i  eh. 

Und  auf  die  gleiche  weise  wie  in  eben  diesem  com- 
positionsgliede  cpeotGGi-  müssen  wir,  glaube  ich,  auch  das 
entstehen  des  gg  in  dem  dat.  sing,  veuwol  bei  Homer  (IL  Z 

i  erklären.  Unmittelbar  die  analogie  der  dative  des 
plurals  auf  -sggl  zu  hilfe  zu  rufen,  wie  Leskien  tut  stud. 
II  71..  ist  wol  nicht  zulässig,  weil  gerade  auf  diese  analogie 
als   auf  eine   zu   fern  abliegende  die  epische  dichtersprache 

13* 


196  Verbale  composita  im  griechischen. 

wol  kaum  ohne  weiteres  verfallen  sein  würde.  Aber  es  gab  so 
hinreichend  viele  fälle,  in  denen,  wie  eben  in  den  dat.  plur. 
auf  -eoot  und  -egi,  in  aoristen  wie  helsooa  und  ereXeoa  u.  s.  w. 
(s.  oben  s.  185.  192.),  die  formen  mit  dem  älteren  gg  neben  den 
jüngeren  mit  dem  vereinfachten  g  in  dem  homerischen  sprach- 
gebrauche fortbestanden:  da  konnte  man  denn  nach  eben 
diesen  sämtlichen  analogien  leichthin  auch  darauf  verfallen, 
gelegentlich  einmal  bei  vorkommendem  versbedürfnisse  eine 
form  mit  etymologisch  nicht  berechtigtem  gg  für  eine  normale 
mit  einfachem  g  einzusetzen.  Solches  geschah  z.  b.  in  dem 
aorist  homer.  LoXeoGa  (Leskien  stud.  II  81  ff.),  eben  solches, 
ganz  wie  in  (pegfiool-novos,  auch  in  jenem  dat.  sing,  vefiiadi. 
Es  gehören  diese  fälle  zur  kategorie  derjenigen  erscheinungen, 
welche  jene  individuelle  freiheit  des  altepischen  dichters  in 
der  gestaltung  der  sprachformen  bekunden,  dass  er  „über- 
lieferte antiquitäten  über  ihre  geschichtliche  berechtigun 
hinaus  anwendet."  Vergl.  Herzog  untersuch,  s.  104.  108  f 
142  f.  145. 

Haben  wir  mit  unserer  darstellung  der  -«ft-composit 
das  richtige  getroffen,  so  hat  sich  uns  also  im  grossen  unc 
ganzen  ergeben:  die  geschilderte  sprachliche  bewegung,  von 
den  -a-ti-  und  teilweise  den  -as-fo'-stänimen  kommend,  verfieng 
sich,  so  zu  sagen,  bei  den  -^-stammen,  woran  eine  haupt- 
schuld  das  frühzeitige  Vorhandensein  einer  anzahl  uneigent- 
licher, casueller  Zusammensetzungen  mit  dem  dat.  plur 
neutraler  -6(T-stämme  trug.  Man  beachte  indes,  dass  dies  ver- 
fangen weniger  in  der  älteren  dichtersprache  nachweisbar 
ist  als  in  der  weit  späteren:  die  dichter  der  alexandrinischen 
zeit,  ferner  die  Orphiker,  selbst  die  späte  Anthologie  sind 
wie  die  den  einzelnen  Wörtern  beigegebenen  autorennamen 
zeigen,  erst  die  eigentlichen  fundgruben  für  die  degenerierte- 
sten der  -«(Tt-bildungen.  Somit  lösen  sich  uns  betreffs  des 
Sgl-  („illud  -eoi-  tot  nos  laqueis  intricans"  nach  Zachers 
befände)  und  seines  Verhältnisses  zu  den  -£a-stämmen  alle 
Schwierigkeiten  zur  genüge.  Nirgends  brauchen  wir  zu  einem 
-asi-  als  der  älteren  form  des  -as-suffixes  unsere  Zuflucht  zu 
nehmen.  Der  anwuchs  des  t  erklärt  sich  vollauf  an  der 
hand  zahlreicher  analogien,  auch  ohne  dass,  worauf  Gust 
Meyer  gewicht  legt,    das  griechische  irgend  eine  tendenz  zu 
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zeigen  braucht,  wie  das  lateinische  seine  consonantischen 
stamme  in  die  analogie  der  ^-stamme  hinüber  zu  führen. 

Aber  die  Wirkung  desselben  ursprünglich  von  den  -ti- 
stammen  und  aus  dem  dat.  plur.  stammenden  t  geht  meiner 
ansieht  nach  noch  weiter.  Dass  Ixd-voi-XrjiOTrjQ  cfischräuberJ 
bei  Leon.  Tarent.  Anthol.  Palat.  VII  295,  3.  und  vöaoi- 
yrjg  cdas  wasser  abhaltend,    wasserdicht*  bei  Phil.  Thess. 

Anthol.  Palat.  VI  90,  5.  gleichsam  über  die  massen 
stumpfsinnige  analogiebildungen  sind,  bei  deren  fabrication 

spräche  schlechtweg  eine  dativ-pluralis-form  als  gleich- 
edeutend  mit  der  Stammform  im  ersten  compositionsgliede 
verwenden  zu  können  vermeinte,  liegt  klar  am  tage.  Vergl. 
Jjobeck  ad  Phryn.  s.  687  f.,  Zacher  dissert.  philol.  Hai.  I  315. 
anm.  Wenn  Justi  zusammensetz.  d.  Änom.  s.  41.  uns  den 
glauben  an  die  erhaltung  eines  älteren  themas  in  -vo-  bei 
jenem  ix&voi-XrjiOTrjQ  zumuten  will,  so  ist  das  eine  so  starke 
Zumutung,  dass  man  sich  angesichts  ihrer  doch  sofort  lieber 
auf  die  seite  des  scharf  getadelten  Lobeck  stellt  und  aller- 
dings ganz  ohne  alles  bedenken  mit  diesem  „sich  durch  ein 
lerrore  quodam  analogiaeJ  aus  der  affaire  zieht". 

Dann  sehen  wir  überhaupt  jenes  selbe  i  leicht  geneigt, 
sich  irgend  einem  o,  das  in  die  compositionsfuge  zu  stehen 
kommen  sollte,  an  die  ferse  zu  heften.  Natürlich  halten 
wir  mit  Clemm  stud.  VII  30.  das  fkdaGoi-yovog  bei  Nonn. 
für  nichts  als  eine  simple  „nachahmung  homerischer  reminis- 
cenzen",  finden  also  unser  i  daran  wieder,  das  überhaupt 
ganz  ähnlich  um  sich  gegriffen  hat  wie  das  genitivische  -s 
der  männlich-neutralen  nomina  im  deutschen  in  geburts-tag, 
liebes-gabe  z.  b.  und  regelmässig  bei  allen  femininen  auf  -heit, 
-ung  und  -schaft:  gelegenheits-dieb,  regierungs-rat,  gesellschafts-local. 

A.  Brugman  stud.  IX  268.  Auch  in  dem  -i-  von  yeiol- 
novg  Poll.  I  81.  VII  120.  (vergl.  Bekker  aneed.  gr.  s.  227,  5.) 
und  von  cpofy-xeilog  Simonid.  b.  Athen.  XI  p.  480  d.  erkennen 
wir  nur  unser  -i-  der  -at-stämme  wieder,  das  eben  wegen  des 
o  von  yeloo-,  epo^o-  den  eigentlichen  themavocal  dieser  -o- 
stämme  zu  verdrängen  vermochte.  Und  ganz  unzweifelhaft 
Lr«'ltört  auch  das  byzantinische  f-ieot-av'kog  nur  hierher,  ist 
wie  auch  Clemm  urteilt  stud.  VII  31.,  „nur  nach- 
bildung  nach  falscher  analogie",  und  das  -t-  von  pcoi-  hat 
selbstverständlich   auch   nicht   das  geringste  mehr  mit   dem 
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ursprünglichen  -jo-suffixe  von  (tieoo-g  (*/ue&-jo-g)  zu  schaffen; 
obgleich  letzterer  ganz  unhistorischen  auffassung  Rödiger 
s.  40  f.  huldigt  und  auch  Clemm  a.  a.  o.  dieselbe  noch  als 
eine  gleichfalls  mögliche  zulässt. 

Der  gewohnte  ausgang  -eot-  ferner  teilte  sich  in  der 
spräche  der  späteren  dichter  ohne  Schwierigkeit  z.  b.  auch 
dem  nomen  Tibu  cgraus,  kraut1  in  noeai-TQOcpog  und  notoi-%ooog 
(beide  bei  Oppian.)  mit:  bei  dem  ersteren  wird  formassocia- 
tion  an  ögtoi-Tgorpog  wegen  des  gemeinsamen  Schlussgliedes 
-TQoepog,  bei  dem  anderen  bedeutungsassociation  an  das  zeitlich 
ältere  avüeol-XQiog  (oben  s.  188.)  wegen  der  synonymität  mit 
diesem  das  7toeoi-  bewirkt  haben.  Und  wie,  wenn  bereits 
Homers  spräche  eine  nicht  weniger  ungeheuerliche  bildung 
wie  dieses  7iotoi-  von  ;i6a  aufzuweisen  hätte,  eine  -eofc-bildung, 
die  man  verschiedentliche  male  (zuletzt  Clemm  de  compos, 
Gr.  s.  31.  anm.  77.  und  Schönberg  üb.  griech.  compos.  s.  27.) 
in  den  Schraubstock  der  formalen  regelmässigkeit  hat  bringen 
wollen,  die  aber  immer  widerstrebt  hat?  IlQcozeol-Xaog,  wel- 
ches ich  meine,  verhält  sich  kaum  anders  zu  ttqloto-  wie  jenes 
7iO€Gi-  zu  7iba\  und  Ilgcoreoi-laog  ward  meiner  ansieht  mich 
rein  als  Variante  zu  IlQtoTo-laog  (bei  Pausan.  VI  6,  1.  über- 
liefert) formiert  nach  dem  muster  etwa,  wie  man  auch  JAyeol- 
laog  neben  'Aye-Xaog,  Ileiol-Xaog  neben  IltiÜv-Xaog  hatte  und 
beide*  formen  nur  für  Spielarten  hielt,  zwischen  denen  man 
im  gebrauche  beliebig  wählen  durfte.  Möglich,  dass  man 
dem  namen  llqiüTO-Xaog  durch  die  Umformung  zu  llQwttoi- 
kaog  etwas  mehr  verbales  geben  wollte:  'hervorragend,  den 
vorrang  einnehmend  im  volke*  und  so  mit  11qwt60i-  auf  das 
verbum  TTQtoxevn)  wenigstens  hinsteuerte,  von  welchem  es 
Clemm  unmittelbar  ableiten  wollte,  aber  nicht  konnte,  ohne 
den  lautgesetzen  wehe  zu  tun. 

Doch  suchen  wir  zu  den  verbalen  compositis  noch  ein- 
mal zurückzukehren. 

Wenn  man  erwägt,  in  wie  unzähligen  fällen  die  spräche 
das  von  den  nominalen  -cw-themen  hergekommene  -i-  als  den 
kitt  zwischen  einem  verbalstamme,  dem  sigmatischen  aorist- 
stamme, und  einem  nachfolgenden  nomen  vor  sich  zu  halten 
wähnte:  so  liegt  es  fast  nahe  zu  vermuten,  dass  dies  ge- 
schickte bindemittel  von  derselben  spräche  vielleicht  auch 
noch    sonst,     bei    anderen    verbalstämmen    als    sigmatisch- 
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aoristischen,    zu    gleichem    zwecke    in    der  folge  verwendet 
worden  sei.     Gewis  will  ich  nicht  leugnen,   dass  Pott  etym. 

eh.  II1  382.,  Weissenborn  de  adjeet.  compos.  Homer. 
dissert.  inaug.  Halens.  1865.  s.  14 f.,  Rödiger  de  prior. 
membror.  in  nomin.  Graec.  compos.  conformat.  fin.  s.  42.  60., 
(inst.  Meyer  stud.  V  114 ff.,  Zacher  dissert.  philol.  Hai.  I 
300  ff.   einen   durchaus   richtigen  weg  betreten  haben,   wenn 

zur  erklärung  von  compositen  wie  TSQ7U-x€Qavvog  Hom.,  H 
dQXi-&tctjQog  Aristot.  und  dg^i-reyinov  Herod.  Xenoph.  Plat.  lj 
Eurip.  Demosth.  adjeetiva  mit  suff.  -i-,  vorzugsweise  natür- 
lich die  funetion  des  nomen  agentis  übende,  nachzuweisen 
suchten:  hesychisches  #ata-£  allein  neben  comp.  %ali-(pQiov 
Hom.  würde  die  methodische  richtigkeit  dieses  Verfahrens 
dartun,  trotz  des  dissensus  von  Clemm  de  compos.  Graec. 
s.  18.  anm.  52.  stud.  VII  49.  Aber  sollte  nicht  dennoch 
anzunehmen  sein,  dass  das  t  in  den  massenhaften  sigma- 
tischen  compositis  jenen  in  ihrer  zahl  doch  nicht  allzu 
häufigen  adjeetivischen  -i-stämmen  zur  bildung  verbaler 
erster  glieder  zu  hilfe  gekommen  sei?  Ein  zwiefacher  weg 
wäre  denkbar,  auf  welchem  jenes  i  zu  dieser  bundesgenossen- 
schaft  herbeieilen  konnte. 

Zuerst  konnte  das  t  solcher  aoristisch  gefühlter  com- 
positionsglieder  wie  dqrfei-,  dtfa-,  duo£i~,  d^sX^i-,  fafei-,  tcq(x£l-, 
oi:ti-,  zah-  u.  a.,  wenn  es  auch  bei  praesensstämmen  eingang 
zu  gewinnen  suchte,  da  gehör  finden,  wo  ein  praesensstamm 
dieselbe  lautgruppe  wie  jene  Wörter,  ein  £.  im  wurzelauslaute 
darbot.  Mit  vollem  rechte  scheint  mir  darum  Clemm  stud. 
VII  48.  für  die  ziemlich  zahlreichen  und  teilweise  alten  com- 
posita mit  de^t-  av%t-  :  defy-yvwg  PincL,  -xegwg,  -voog,  -roxog, 
-rgoffog.  -cpvkkog  Aeschyl.,  -cpvwg,  avgi-ßiog,  -rgocpog,  -cptovog, 
arU-Ocdrjg,  -(paiqg,  sowie  ferner  für  die  zum  teil  noch  älteren 
mit  dXegi-  :  dXsfy-y.axog  Hom.  Hesiod.,  -(.ißgorog  Pind.,  -f-iogog 
Soph.,  dlet-i-aQ-rj  Hesiod.,  -qxxQfiazov  Plat.,  3^Xe^l-ör]jiiog  Plat., 
Idlet-i-xXrjg  Thukyd.  behufs  der  erklärung  des  i  die  analogie 
der  mit  sigmatischen  aoriststämmen  beginnenden  com- 
posita  in  ansprach  zu  nehmen.  Und  selbst  wenn  diese 
Zusammensetzungen,  was  nicht  gerade  wahrscheinlich,  ur- 
sprünglich mit  -(Ä-stämmen,  mit  dem  einzig  bei  Plat.  Phil, 
p.  42  D.  vorkommenden  und  dort  handschriftlich  nicht  gut 
beglaubigten  avi;i-g,  dem  erst  spät  auftretenden  alej*i-g  chilfe3 
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Aristid.  gebildet  sein  sollten,  so  sind  sie  dann  doch  ohne 
zweifei  frühzeitig  an  die  praesentia  dt&ü  av^to,  dli'^io  vom 
Sprachgefühl  angelehnt  worden.  Im  wesentlichen  ebenso 
scheint  mir  übrigens  über  das  dXe'^L-  von  äkegi-xcMog  auch 
Herzog  Jahrb.  f.  class.  philol.  1870.  s.  299.  zu  urteilen,  indem 
auch  er  statuiert,  dass  einerseits  das  -i-  von  dle^i-  von  dem  -i- 
der  -oi-stämme  nicht  zu  trennen  sei,  andererseits  aber  das  £ 
desselben  ersten  gliedes  für  das  sprachbewusstsein  ebenso 
notwendig  mit  demselben  laute  in  dem  praesens  dUtto  zu- 
sammenhieng.  Und  nachdem  auf  diese  weise  der  compo- 
sitionsvocal  -l-  sich  einmal  einiger  praesensstämme  bemächtigt 
hatte,  konnte  er  dann  weiter  dringen  und  nächstdem  wol 
auch  dqxi-,  t£Q7U-,  Tteidi-,  in  Nei&i-dvaoGa,  oaivi-  in  oaivi-dwgog 
bilden. 

Ein  anderer  pfad  führte  vielleicht  von  dem  schwachen 
aorist  aus  über  den  starken  hinüber  zum  praesens:  nach 
hrfii-  in  Irjol-fußgoiog  hymn.  Hom.  ad  Merc.  339.  mochte  sich 
unmittelbar  htO-i-  in  Xafo-xrjdrjg  Hom.,  la&i-yd-oyyog  Hesiod 
gestalten,  auf  dieselbe  weise  überhaupt  von  starken  aoristei 
gebildete  erste  compositionsglieder  mit  i  entstehen:  dfiagzi 
voog  Hesiod.  Aeschyl.,  Ivagl-fißgorog  Pind.  Das  wäre  dann 
eine  einwirkung  des  sigmatischen  auf  den  einfachen  aorist 
die  wol  vergleichbar  wäre  mit  der  bekannten  in  den  aorist 
formen  dna,  rjveyxa  zu  tage  tretenden,  worüber  man  Curtius 
verb.  d.  griech.  spr.  H  284  ff.  und  Brugman  stud.  IX  314 
vergleiche.  Das  urteil  von  Curtius  über  diesen  punkt: 
„Die  Vermischung  der  analogie  der  beiden  aoristbildungen 
ist  ein  bemerkenswertes  Zeugnis  dafür,  dass  das  gefühl  der 
Griechen  den  aorist  als  eine  syntaktische  einheit  auffasste" 
könnte  wol  auch  unserer  meinung  von  dem  zusammenhange 
des  -L-  in  Ictxh-,  ivagi-  mit  dem  in  Xrjoi-,  oqoi-  zu  gute  kommen. 
Endlich  drang  dann  das  -t-  auch  von  dieser  seite  her,  vom 
einfachen  aorist  aus,  an  die  praesensstämme  heran.  Wenn, 
wie  Clemm  glaubt  stud.  VII  48.,  bei  einzelnen,  etwa  bei 
dfiagrl-voog  gegenüber  df-iagw-enr^,  auch  der  dissimilations- 
trieb  zur  wähl  des  -i-  bestimmend  mitgewirkt  hat,  so  ist 
wiederum  auch  hier  (vergl.  oben  s.  180  f.)  zu  berücksichtigen, 
dass  der  dissimilationstrieb  nur  da  befriedigung  findet,  wo 
ihm  die  genügenden  formalen  analogien  zu  hilfe  kommen, 
nicht   auf  gewaltsamem  wege,    durch   sonst  unerhörte  laut- 
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irgänge   von   o   oder  nu  (   (a^iaQTO-  in  äfiagn-,   <xq%s-  in 
ich  geltend  zu  machen  sucht.*) 


Ich  muss  nun  hier  zum  Schlüsse  noch  einen  einwand 
iihren,  der  sich  gegen  das  fundament  unserer  ganzen 
nie    die    sigimitischen    composita   zu   erklären,    erheben 


*)   Selbstverständlich  verwerfen  wir  auch  für  nominale  erste  glieder 
'(>/*-   in   homer.    doyt-y.eoavvos,    doyi-Ttovs,    y.aXXi-   in   homer.    v.aXXi- 
KctXXi-Zfitivos,  y.a/JA-&Qi^  u.  vielen  anderen  die  von  Clemm  zeitschr. 
\  1  \  7'J.  stud.  VII  27  ff.  nach  dem  vorgange  Bopps  vergl.  gramm.  §.  967. 
L1P  445.  aufgestellte  erklärung:    das  -i-  sei  aus  -o-  lautlich  geschwächt; 
and  vollends   hinsichtlich   des  Clemmschen  phantoms  einer  solchen  gar 
co-italisch5   sein   sollenden  lautschwächung  sind  wir  ganz  mit  Joh. 
Schmidt  Jen.  literaturz.  18.  sept.  1875.  s.  667  f.  einer  meinung.     Den  spä- 
i  ytioi-rtov*   und  fo^t-xeilo^,  welche  Clemm  mit  jenen  dgyt-,  y.aXXi- 
amenstellt.  gaben  wir  schon  vorhin  s.  197.   eine   andere  erklärung 
ihres  compositionsvocales  -*-.     Für  dgyt-,   xaXXi-  aber   kann  meines   er- 
achtens  entweder  die  von   Rödiger  s.  43  f.    Gust.  Meyer  stud.  V  115  f. 
und  Zacher  diss.  philol.  Hai.  I  302  f.  vertretene  ansieht  recht  haben,  dass 
lieh  -t-stämme  ihnen  zu  gründe  liegen,  sei  es  auch  nur  solche,  nach 
deren  analogie  dgyo-  und  yaXo-{y.aXXo-)  als  erste  compositionsglieder  sich 
ummodelten.     Oder  aber  auch  Potts  gedanke  etym.  forsch.  II1  382.  mag 
im  gründe  der  richtige  sein,   dass  man  nemlich  von  -«o-stämmen  auszu- 
i  habe  behufs  einer  erklärung  dieser  dgyi-,  xaXXi-,  sowie  des  %aXxi- 
in  /,iü.y.i-oLy.oi.     Dann   darf  aber  nicht  einfach,    wie  bisher,   sei  es  vocal- 
'11    des   -o-  von    -io-,    sei    es   lautliche   compression   des   -w-   zu   -t- 
( indisch  samprasärana)   angenommen  werden;    derartiges  würde  an  den 
hischen  lautgesetzen  keine  stütze  finden.     Vielmehr  scheint  mir  ein 
neben  vielen  Zusammensetzungen  mit  HoxXtjtzio-  erscheinendes  lAoxXrjTii- 
-,   worin  Fritseh  stud.  VI  134.    (vergl.  auch  Clemm  stud.  VII  30.) 
hyphaeresis  sieht,  richtiger  und  einfacher  als  das  resultat  einer  'falschen 
erung5  des  Sprachgefühles  angesehen  werden  zu  können.     Composita 
mit  voealiseh   anlautendem   schlussglicde   wie    Jrji-dgr^,    zJ/ji-otttj,   Ar\i- 
-  (II.  A  420.)   begründeten  das  gefühl  von  der  Überflüssigkeit  und 
hrlichkeit  des  -o-  des  adjectivstamnies  d/jio-;  daher  denn  auch  Ji]l- 
(II.  -£'534.),  Jiti-(poßoi  (II.  Af94.)  und  sonstige  vollnamen  mit  Jrti-  vor 
iidern  consonanten  auftreten  konnten.    Ich  verweise  auf  unsere  hier- 
mit ganz  congruente  erklärung  des  ravav-  in  ravav-novs  oben  s.  150 f.  ainn. 
So  kann  denn  auch  das  dgyt-  in  doyc-y.eoav/'os,  doyi-7iovs  ganz  wol  erst  aus 
dem  dgyt-  des  gleichfalls  homerischen  agyioSovs  durch  falsche  abstraction 
Igert  worden  sein;  dieses  dgyi-oÖovs  seinerseits  aber  war  regelrecht 
mit  dgyio-,   als  nebenform   (Weiterbildung)   von  dgyö-,  gebildet,    wie  ja 
auch  das  hesychische  agyiö-nov*'  dsrog  MaxeSöveg  dasselbe  dgyio-  enthält. 
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Die  fast  ausnahmslose  verwandelung  des  Suffixes  -ti-  i 
griech.  -ot-  war  die  basis,  auf  welcher  wir  unser  gebaut! 
aufführten.  Nun  erstreckte  sich  aber  eben  dieser  lautwande 
bekanntlich  nicht  auf  den  dorischen  dialekt  und  war  auc] 
dem  boeotischen  fremd;  s.  oben  s.  173.  Und  hieraus  würcl 
ganz  folgerichtig  der  schluss  zu  ziehen  sein:  das  dorisch 
griechisch  (und  das  boeotische)  durfte  gar  keinen  teil  habei 
an  der  Verwendung  sigmatischer  aoristgebilde  für  die  nomi 
nale  composition.  Hier  fehlte  die  grundbedingung  für  da 
ins-leben-treten  dieser  compositionsweise :   wenn  %  blieb,   s< 


Man  vergleiche,  was  das  nebeneinander  der  gleichbedeutenden  äoyto 
und  doyo-  anbetrifft,  auch  griech.  reio-s  und  veog  'neu',  skr.  ndvya-s  uni 
iKira-s  und  viele  beispielc  der  art  in  unseren  sprachen.  Ebenso  m&j 
ferner  v.nj.'u-  mit  *xaljo-,  bekanntlich  der  grundform  des  adjeetivstanrme 
xäXö-,  vermittelt  werden.  An  der  doppelten  Vertretung  des  j  des  Ursprung 
liehen  Suffixes  -jo-  in  unserem  xaXXi-  aus  *xaXXio-,  einmal  durch  dei 
consonantumlaut  XX  (um  nach  der  weise  der  germanischen  grammatil 
zu  reden),  ausserdem  durch  das  verbliebene  i,  würde  ich  übrigens  nich 
so  viel  anstoss  nehmen,  als  es  Clemm  stud.  IX  29.  tun  zu  wollen  scheint 
man  wird  doch  wol  überhaupt,  um  tierartige  geminationen  durch  j  wi( 
in  aXXos,  oreXXco  zu  erklären,  mit  anderen  worten,  um  von  den  grund 
formen  *äXjos,  *oTeXja>  zu  jenen  zu  gelangen,  als  mittelstufen  allema 
ein  *äXXjog,  *oreXXjio  ansetzen  müssen ;  ganz  analog  wie  auf  germanischen 
sjjrachboden  im  adäquaten  falle  die  lautverbindungen  mit  noch  erhaltenen 
j  (i)  neben  dem  bereits  afficierten,  d.i.  geminierten  vorhergehenden  eoa 
sonanten  als  die  —  übrigens  hier  auch  historisch  überlieferten  (solch» 
zeigt  z.  b.  ständig  das  altsächsische,  vergl.  gi-sellian,  bi-hullean  Hei.  1406 
Cott.,  fnimmian,  hebbian  u.  dergl.)  —  mittelstufen  zu  gelten  haben 
Comparativbildungen ,  wie  die  bekannten  yspai-Tepo-s ,  TtaXal-rsoo-s 
werden  von  Fritsch  und  von  Clemm  mit  den  hier  besprochenen  er 
scheinungen  in  der  composition  rücksichtlich  des  ausfalls  des  stamm 
haften  -o-  in  vergleich  gestellt,  jedoch  wol  kaum  richtig:  in  dieser 
wird,  wie  in  fiX-ra^o-s,  nach  Ascoli  in  Curtius'  stud.  IX  353.  die  hy- 
phaerese  ihren  letzten  grund  in  der  ursprünglichen  betonung  der  com- 
parative  mit  -rego-  haben.  —  Einen  fehler,  dem  Clemm  verfallen  ist 
erlauben  wir  uns  hier  beiläufig  noch  zu  berichtigen.  Er  irrt,  wenn  ei 
stud.  VII  31.  auch  uvgi-Ttvoos  als  compositum  ansieht,  in  welchem  -i- 
für  -io-  stehe,  wenn  er  also  das  zahlwort  [ivqloi  darin  sucht:  /hv^L-tzvoos. 
überliefert  u.  a.  Anthol.  Palat.  IX  6,  1.  XI  27,  1.,  hat  v,  nicht  v  wie 
uvowi,  bedeutet  'salbenduftend'  und  ist  Zusammensetzung  mit  dem  <\h 
-i-stamm  behandelten  uv<iis  csalbenbüchseJ  bei  Poll.  VII  177.  Die  neben- 
form  zu  inu)i-7iroog  ist  das  mit  iivoo-rc salbe5  gebildete  {uv<jö-7tvov*,  über- 
liefert Anthol.  Palat,  V  16,  3.  VI  201,  1.  XII  95,  1.;  ein  von  Clemm 
angegebenes  /nvoio-Ttvovs  existiert  nirgends. 
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ine  confundierung  mit   den  sigmatischen  aoristformen 
;u-ht  möglich. 

Aach  ich  glauhe,  dass  dieser  scliluss  in  seiner  ganzen 
lüßdigkeit  zu  recht  bestehen  würde,  wenn  hier  nicht  ganz 
u<{i\i(liielle  momente  in  betracht  kämen,  welche  die  mög- 
eit  der  ausbreitung  jenes  neuen  compositionsprincips 
ober  das  dorische  Sprachgebiet  vollkommen  zu  erklären 
nde  sind. 

lso  das  dorische  dürfte,  vom  Standpunkte  des  strengen 
>8  betrachtet,  nur  solche  composita  wie  ßcoTi-äveigcc, 
i-Xo%og  aufweisen.  Das  strenge  princip  ist  gewahrt  in  dem 
v  ereinzelten  falle  Airu-egoag,  den  Rödiger  zeitschr.  XVIII  70. 
Theokrit  X  42.  beibringt.  Doch  ist  es  darum  nicht  un- 
erklärlich, wenn  derselbe  Theokrit  XVII  60.  auch  Ivoi-ttovog 
und  XVI  84.  auch  Avoi-iifkua,  carm.  XV  1.  u.  oft.  üga^L-voa 
gebraucht,  wenn  bei  Pindar,  der  ein  Ttka^-ntTCog  einfach  aus 
Homer  herübernahm  (Herzog  untersuch.  171.),  in  einem 
iragment  auch  jnväGt-GTecpavog,  bei  demselben  Ol.  II  1.  dva^t- 
uiy^,  Pyth.  II  ll.Bergk.  7t£iGL-%ahvog,  Ol.  XIII  42.  Bergk. 
der  kosename  Teqipiag,  auf  dorischen  inschriften  die  männer- 
namen  Mväai-ysvrjg,  Mväot-öcc(.iog,  Mväoi-Klrjg,  MväoL-(.ia%og  sich 
rinden.  Die  sigmatischen  compositionen  haben  ja  ganz 
vorzugsweise  ihre  eigentliche  heimat  in  der 
griechischen  dichter  spräche  und  haben  ganz  offen- 
kundig erst  durch  die  dichter  ihren  rechten  aufschwung 
und  ihre  Verbreitung  in  den  prosagebrauch  gefunden.  Für 
viele  gerade  der  in  der  poesie  und  prosa  der  späteren  zeit 
räuchlichen  ersten  sigmatischen  glieder  finden  wir  die 
Vorbilder  schon  in  der  ältesten  dichtung  vor,  in  der  spräche 
Homers  und  Hesiods;  so  für  die  xlavoi-,  xvrjoi-,  Xvoi-,  oqgi-, 
tixfei-,  TikiqoL-,  TEQipt-,  cpdtot-.  Und  alle  diese  com- 
(»"sitionsglieder  wurden  bereits  auch  schon  zu  Homers  und 
Besiods  zeiten,  wie  wir  aus  ganz  bestimmten  formalen 
indicien  wissen,  gar  nicht  anders  mehr  verstanden,  denn  als 
so  den  sigmatischen  aoristen  gehörige  bildungen.  Somit 
konnten  also  auch  in  diesem  falle  wol  die  alten  nicht- 
dorischen  sänger,  vor  allem  das  bei  den  Ioniern  zu  seiner 
blute  und  vollen  ausbildung  gelangte  alte  volksepos,  zu- 
nächst unmittelbar  die  spräche  der  nachfolgenden  dichter, 
und    dadurch    mittelbar    auch    die    gewöhnliche    griechische 
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Umgangssprache  bestimmen,  welche  letztere  aber  niema1; 
irgend  einen  ausgedehnten  gebrauch  von  der  in  rede  stehei 
den  compositionsbildung  gemacht  hat. 

Auch  die  vielen  griechischen  andronymica,  die  cvol 
namenJ,  mit  sigmatischem  ersten  gliede  pflanzen  sich  vo 
den  beiden  der  alten  epischen  dichtungen,  also  ebenfall 
vorzugsweise  aus  nichtdorischer  sprachquelle,  auf  die  ge 
schlechter  der  geschichtlichen  zeitperioden  herab.  Das  voi 
kommen  eines  riavo-avtag  auf  dorischem  Sprachgebiete  in  de 
historischen  zeit  kann  somit  wenig  befremden,  zumal  wen 
noch,  wie  in  diesem  falle,  derselbe  name  sich  anderswo  auc 
ionisch  als  JJavG-avirjg  zeigt  und  endlich  gar  noch  von  Sopho 
kies  dasselbe  wort  als  appellativum,  Ttcwa-avlag  'schmerzstillei 
Soph.  fragm.  765.  Dind.,  gebraucht  wird. 

Die  untrüglichste  gewisheit  aber,  dass  die  Dorier  auf  di 
angegebene  weise  zu  .den  sigmatischen  compositis  gelangter 
gibt  uns  der  umstand,  dass  wir  auch  die  nomina  mit  der 
alten  suffixe  -ti-  selbst  auf  dorischem  boden  zumeist  nicht  h 
ihrer  dorischen  landestracht,  vielmehr  in  dem  gewande  aui 
treten  sehen,  das  sie  bei  den  übrigen  Griechen  bekomme] 
hatten.    „Raro  abstracta  feminina  in  -ng  apud  Dores  exeuni 

quae  vulgo  in  -oig Plerumque  Dores  cum  reliquis  Graeci 

terminationem  -mg  communem  habent,"  sagt  Ahrens  dial.  I 
63.  und  zeigt  ebend.  II  91.  an  einigen  beispielen,  dass  voi 
verbis  auf  -£w  dorisch  das  nomen  abstractum  auf  -j-i-g  ge 
bildet  ward:  zeitig  und  eyöUa^ig  inschriftl.,  xaTOvo/na^ 
Archim.,  lakon.  xad-i7t7ia!-ig  Hesych.  Fragt  man,  wie  etw* 
die  Dorier  dazu  veranlasst  werden  konnten,  sich  die  forn 
-gl-  aus  dem  munde  der  übrigen  Hellenen  anstatt  ihres  -n 
anzueignen,  so  dünkt  mich,  dass  darauf  die  antwort  gegebei 
werden  kann:  sie  hörten  bei  den  nachbarstämmen  jene 
verbalnomina  auf  -Gi-g\  wegen  ihres  o  machten  ihnen  diese 
bildungen  wol  den  eindruck,  als  ob  sie  mit  den  sigmatischer 
temporen,  aorist  und  futur,  in  formalem  zusammenhange 
stünden;  und  da  sie  nun  die  sigmatischen  tempora  ihrer- 
seits auch  selbst  besassen,  so  bildeten  sie  an  ihrem  teile 
hinfort  auch  solche  nomina,  bildeten  sie  schlechtweg  vod 
der  basis  der  sigmatischen  tempora  aus,  also  z.  b.  %eiQL%-i-L 
geradezu  von  ihrem  aorist  e-%ei()i§-a  aus.  Zeigen  sonach 
gar   die   selbständigen   mit   dem   suffix   ursprünglich  -ti-  ge- 


0.  Sigmatische  composita*  £ö5 

ildeten  noinina  im  dorischen  das  undorische  a,   so  kann  es 

i  keiner  weise  Defremden,  dass  auch  die  sigmatischen  com- 

ita  im  sprachbesitze  der  Dorier  angetroffen  werden,  dass 

ädere   die   zu   denselben  verben  auf  -£w  zugehörigen 

S1 -len  ersten  compositionsglieder  dorisch  ebenfalls  auf 
usgehen,  wie  die  von  Ahrens  dial.  II  91.  beigebrachten 
riftlichen  3^Q(.w^i-öäf.iog,  Ioil;i-T€Xiqg,  Zoi^-LTtjtog. 
I  Sigmatische  composita  also,  wenn  sie  gleich  nicht  auf 
schein  boden  selbst  entspringen  konnten,  stossen  unter 
o  bewandten  umständen,  sofern  sie  bei  den  Doriern  als 
mportartikel  vorgefunden  werden,  unsere  erklärungsweise 
licht  um.  Es  wäre  aber  von  Wichtigkeit,  wenn  sich  viel- 
iit  unter  bisher  noch  unentdecktem  dorischen  sprachgute 
unde  tun  Hessen  von  compositen  echt  dorischen  gepräges 
ind  dorischer  abstammung  mit  dem  suffixe  -ri-  im  ersten 
rliede:  sie  würden  dann  ohne  zweifei  wie  das  interessante 
heokritische  Avu-eqoao,  zeigen,  wie  alle  derartigen  bildungen 
irsprünglich  von  dem  schwachen  aorist  weit  ablagen 
nul  damit  einen  negativen  beweis  mehr  für  die  richtigkeit 
mserer  auffassung  dieser  griechischen  Spracherscheinung 
liefern. 


D.   Rückblick. 

Die  griechischen  composita  sind  ein  viel  durchackertes, 
in  der  neueren  sprachwissenschaftlichen  litteratur  ziemlich 
'ausgetretenes*  gebiet,  wie  compositenforscher  selbst,  die  sich 
mit  ihnen  beschäftigt  hatten,  hinterdrein  gelegentlich  bemerkt 
hüben.  Hoffentlich  wird  unsere  wiederaufnähme  des  viel 
behandelten  gegenständes  darnach  angetan  sein  zu  zeigen, 
wie  auch  ausgetretene  pfade  abermals  zu  wandeln  sich  häufig 
li  lohnen  kann,  wie  auch  auf  scheinbar  kahl  gepflückten 
bäumen  sich  immer  noch  neue  fruchte  finden  lassen,  wenn 
man  nur  die  richtige  methode  des  findens  und  pflückens  in 
-•imvenduug  bringt. 

Was  den  zuletzt  berührten  punkt,  unser  methodisches 
princip  bei  den  erklärungen  der  griechischen  compositen- 
bildungen,  anbetrifft,  so  ist  es  nun  an  dieser  stelle  bei  dem 
allgemeinen  rückblick  noch  unsere  pfiicht,  ausdrücklich  darauf 
hinzuweisen,  wie  sich  manche  der  von  Herzog  in  seinem  auf- 
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satze  "über  die  zusammengesetzten  nomina  bei  Homer*  jahrb. 
f.  class.  pbilol.  1870.  s.  289  ff.  und  in  seinen  'untersuch,  üb. 
die  bildungsgesch.  d.  griech.  u.  latein.  spräche'  s.  62  ff.  auf- 
gestellten methodischen  grundsätze  durch  unsere  Untersuchung 
als  die  unleugbar  richtigen  erwiesen  haben.  So  vieles  wir 
auch  an  den  Herzogschen  resultaten  im  einzelnen  beanstanden 
mögen:  dem  principiellen  Standpunkte,  den  dieser  gelehrte 
einzunehmen  für  gut  befindet,  können  wir  die  anerkennung 
nicht  versagen,  dass  er  ein  durchaus  berechtigter,  die  auf 
diesem  Standpunkte  befolgte  methode  eine  durchaus  frucht- 
bare ist. 

In  der  tat  ist,  wie  es  Herzog  ausspricht,  bei  den 
zahlreichen  der  formalen  erklärung  der  griechischen  com- 
positenbildungen  gewidmeten  versuchen  „ein  wesentlicher 
factor  der  frage  bis  jetzt  ungebührlich  vernachlässigt  worden, 
nemlich  eben  jenes  individuelle  moment  oder  die  unleugbare 
tatsache,  dass  die  grössere  zahl  der  in  der  litteratur,  speciell 
bei  den  dichtem  vorkommenden  zusammengesetzten  nomina 
von  dem  Schriftsteller  selbst  gemacht  ist,  also  auf  analogien 
beruht,  die  er  sich  selbst  zurechtgelegt  hat"  (jahrb.  s.  29.1.). 
Ganz  mit  recht  sieht  Herzog  in  sehr  vielen  der  griechischen 
composita,  „vornemlieh  bei  dichtem,  welche  solche  Wörter 
neu  bilden",  lediglich  die  „producte  individueller  sprach- 
licher reflexion"  (untersuch,  s.  66.).  Ganz  mit  recht  hebt 
er  ferner  mehrfach  hervor,  wie  auf  keinen  fall  angenommen 
werden  dürfe,  dass  „der  betreffende  wortbildner  im  stände 
gewesen  wäre,  dieselben  analysen  fertiger  Wörter  zu  machen. 
welche  der  heutige  Sprachforscher  macht"  (jahrb.  s.  291.); 
wie  es,  obwol  freilich  „bei  der  ersten  formation  die  intention 
der  spräche  war,  den  reinen  stamm  zu  setzen"  (untersuch. 
s.  67.),  dennoch  in  der  späteren  zeit  den  Schöpfern  neuer 
composita  allmählich  habe  unmöglich  werden  müssen,  den 
„genetisch  reinen  stamm"  zu  abstrahieren,  wie  in  folge  dessen 
vielmehr  „die  einzelsprache  eine  formative  fähigkeit  nur  ge- 
übt habe  in  bildung  von  Zusammensetzungen  nach  gegebenen 
beispielen"  (untersuch,  s.  73.)  u.  dergl.  mehr.  Insbesondere 
gern  aber  unterschreiben  wir  auch  noch  den  folgenden  satz 
Herzogs  über  den  entwickelungsgang  der  compositenbildung 
im  allgemeinen:  „ihre  bildung  hat  angefangen  in  der  zeit  der 
gemeinsamkeit    und    ist    mit    verändertem    bewusst- 
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jein    von    der    sache    in  den  einzelsprachen  fortgesetzt 
worden"  (untersuch,  s.  67.). 

Die  spitze,  welche  Herzog  von  diesem  seinem  Stand- 
punkte aus,  stäts  und  nachdrücklich  die  formenbildende 
und  -umbildende  kraft  und  tätigkeit  der  einzelsprache 
betonend,  gelegentlich  gegen  die  .sprachvergleichende  rich- 
tung  kehren  zu  müssen  glaubt,  wird  alsdann  auf  seite 
der  letzteren  nicht  mehr  gefühlt  werden,  wenn  erst, 
wie  es  gewislich  an  der  zeit  ist,  die  vergleichende 
grammatik  sich  mehr  und  mehr  dazu  verstehen  wird, 
mit  der  historischen  grammatik  engste  allianz  zu 
schliessen,  und  nicht  mehr,  wie  bisher  meistens,  in  den 
methodischen  fehler  verfallen  wird,  den  Leskien  d.  declin. 
im  slav.-lit.  u.  germ.  39.  so  treffend  gerügt  hat,  den  fehler, 
..bei  den  einzelnen  formen  der  einzelsprachen  immer  zu- 
nächst an  die  Ursprache  zu  denken  und  die  canäle  zu  suchen, 
die  bis  zu  dieser  hinführen,  den  drang  zur  formbildung,  der 
sich  in  den  einzelnen  sprachen  durch  Übertragungen  und 
analogiebildungen  verrät,  vernachlässigend." 


Nachtrag  zu  s.  145. 


Vergessen  worden  ist  unter  den  beispielen  alter  nomi- 
naler erster  compositionsglieder,  welche  durch  Veränderung 
dos  Sprachgefühles  verbale  asigmatische  nachbildungen  er- 
zeugen konnten,  das  zwischen  citito-  und  cpilo-  auf  s.  145. 
einzufügende 

OT8VO-,  gtslvo-  in  otev-ioTCOQ,  ion.  altep.  otuv-witög  Hom. 
Aeschyl.  Plat.  Emped.  adj.  ceng,  schmal,  beschränkt",  subst. 
masc.  cenger,  schmaler  weg  auf  dem  meere,  im  gebirg  oder 
wald,  in  der  stadt,  meerenge,  hohlweg,  engpass,  gässchenJ; 
oievo-TZOQog,  ion.  GTtwo-TtoQog  Herod.  Thukyd.  Aeschyl.  Eurip. 
Kenoph.  adj.  cmit  engem  wege,  gange  oder  passe,  mit  enger 
öffnungJ,  subst.  ntr.  cengpass";  GTSvö-OTO/nog  Aeschyl.  u.  spät. 
adj.  cmit  engem  munde,  enger  mündung  oder  Öffnung"  von 
gelassen  u.  dergl.    Eine  OTtivcoicög  ödög  IL  H  143.   T  416.  427. 
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ist  natürlich  echt  bahuvrihisch  ursprünglich  cein  weg  mii 
engem,  beschränktem  aus-  oder  durchblickt  ebenso  ozeivo- 
7WQog  und  orevo-Gzofiog :  adj.  arevo-g,  oveivo-g,  Substantive 
diifj  (wtrj),  7toQO-g,  orofia.  Volksetymologie  aber  konnte  das 
verbum,  sei  es  das  primäre  oievco,  ion.  altep.  orelvco,  sei  es 
das  abgeleitete  gtsvoco,  oreivoio,  hineinlegen  und  die  bahu- 
vrihis  zu  umgekehrten  tatpurushas  umdeuten:  Men  blid 
verengend',  'den  durchgang  einengend'.  cden  mund  oder  di( 
mündung  verengend3. 


III.    D 


L    Die    slavischen    nominalcomposita 
mit  verbalem  ersten  gliede. 


..Die  slavischen  sprachen  besitzen  composita,  in  denen 
als  erstes  glied  eine  verbalforni  vorkömmt:  serb.  varimeso 
jener  hochzeitsgast,  der  am  Vorabend  der  hochzeit  in  die 
wohnung  der  braut  fleisch  und  andere  speisen  zu  tragen 
hat,  asl.  ^varim^so,  eig.  coquus.  Dergleichen  wortgebilde 
sind  im  slavischen  zahlreich,  sie  sind  jedoch  von  der  Schrift- 
sprache fast  ganz  ausgeschlossen  und  haben  in  der  Volks- 
sprache einen  humoristischen  beigeschmack.  vari  ist  als 
imperativ  aufzufassen."  Mit  diesen  worten  beginnt  Miklo- 
sich  vergleich,  stammbildungsl.  (vergl.  gramm.  II)  s.  365. 
seine  darstellung  der  slavischen  imperativnamen.  Wir  wollen 
versuchen,  ob  wir  auch  in  diese  erscheinung  der  slavischen 
sprachen,  die  dort  so  ungeheure  ausdehnung  gewonnen  hat, 
mit  unserem  princip  einiges  licht  zu  bringen  vermögen. 

So  viel  steht  von  vorne  herein  fest:  der  sache  ist  un- 
möglich auf  dem  wege  beizukommen,  dass  man  die  zahl- 
reichen appellativa  der  neueren  slavischen  sprachen  zum 
ausgangspunkte  nimmt.  Hier  würde  sich  kaum  ein  zipfel, 
geschweige  denn  ein  irgend  sicherer  anhaltspunkt  darbieten : 
so  sehr  hat  die  spräche  ihrer  schöpferischen  phantasie  in 
der  bildung  von  imperativnamen  die  zügel  schiessen  lassen. 
Wir  müssen  auch  hier  zu  den  möglichst  ältesten  forma- 
tionen,  die  wir  erreichen  können,  zurückgreifen.  Und  da 
stehen  uns  denn  als  solche  nur  die  geschichtlich  überlieferten 
slavischen   personennamen    zu  geböte. 

Ost  hoff,   verbum  in  der  nominalcomposition.  14 
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A.  Imperativische  personennamen. 

Die  gründliclie  abhandlung  von  Miklosich  cüber  die 
bildung  der  slavischen  personennamen'  in  den  denkschr.  d. 
philosoph.-histor.  classe  d.  Kaiserl.  akad.  d.  wissensch.  bd.  X. 
Wien  1860.  s.  215 — 330*)  bat,  wie  nicht  anders  von  ihrem 
Verfasser  zu  erwarten,  das  material  der  historisch  überlieferten 
altslavischen  personennamen  sehr  sorgfältig  und  umsichtig 
gesammelt,  orientiert  auch  im  wesentlichen  genügend  über 
den  in  den  slavischen  andronymiken  verwendeten  wortstoff, 
so  dass  sie  uns  nach  dieser  richtung  hin  als  guter  führer 
dienen  darf.  Eine  schwache  seite  der  Miklosichschen  Unter- 
suchung aber  muss  hier  sogleich  hervorgehoben  werden;  es 
sind  seine  ansichten  über  die  Veränderungen,  welche  der 
auslaut  des  ersten  teiles  der  zusammengesetzten  namen  er- 
leidet :  a.  a.  o.  s.  234.  [22.]  ff.  Hier  werden,  um  die  mannig- 
faltigkeit  der  sogenannten  compositionsvocale  zu  erklären, 
eine  reihe  sonst  unerweisbarer  lautübergänge  statuiert,  pur 
aus  not,  könnte  man  sagen,  da  Miklosich  selbst  die  Schwierig- 
keit der  erklärung  mehrerer  dieser  lautveränderungen  keines- 
wegs verkennt.  Miklosich  würde  richtiger  in  dieser  sache 
geblickt  haben,  wenn  er  zwei  punkte  mehr  im  äuge  behalten 
hätte:  erstens,  dass  viel  mehr  unechte  composita, 
zusammenrückungen  mit  casusformen,  in  den 
slavischen  vollnamen  vorliegen,  und  zweitens, 
dass  die  falsche  analogie  hinsichtlich  der 
compositionsvocale  in  grossem  umfange  ge- 
wirkt   hat. 

Dass  Doma-  in  cech.  Doma-host  cgast  im  hause3,  russ. 
Doma-zir  cdomi  pascua  habens3  **) ,  Doma-neg  cdesiderium 
domus  habens3  eine  casusform  sei,  hat  auch  Miklosich  selbst 


*)  Ich  citiere  im  folgenden  Miklosichs  personennamen  nach  der 
Seitenzahl  des  bandes  der  denkschriften,  setze  aber  die  Seitenzahl  des 
Separatabzuges  in  eckiger  parenthese  []  bei. 

**)  Miklosich  personenn.  s.  276.  [64.]  gibt  dem  nomen  ziru  in 
andronymiken  die  sonst  nicht  nachweisbare  bedeutung  cvita\  Es  liegt  aber 
kein  grund  vor,  wegen  irgend  eines  der  composita  von  der  tatsächlichen 
bedeutung  cweidetrift5  (vergl.  Miklosich  lex.  Palaeoslov.)  abzugehen:  den 
slov.  Krome-zir  z.  b.  deute  ich  ohne  bedenken  durch  'procul  pascua 
habens5,  er  ist  das  gerade  gegenstück  von  dem  russ.  Doma-zir. 


A.  Imperativische  personennamen.  211 

wol  gesehen.  *)  Aber  einen  Casusausgang,  den  des  dat.  sing., 
nicht  eine  Verstärkung  des  thematischen  u  (richtiger  -o-), 
hätte  er  auch  in  dem  -u-  der  compositionsglieder  Bratru- 
(Bratu-),  Dedu-,  Bogu-  erkennen  sollen.  Die  dativbedeutung 
st  auf  die  beispiele  mit  -mil:  cech.  Bratru-mil,  poln. 
Bratu-mit,  cech.  Dedu-mil7  Bohu-mil,  poln.  Bogu-mit,  d.  i.  cfratri, 
avo,  deo  carus',  vielleicht  wol  auch  noch  auf  cech.  Bohu-dar, 
wenn  man  nemlich  bei  der  Übersetzung  von  0e6-dcooog  den 
griechischen  namen  etwa  =  cgott  ein  geschenk3  fasste,  vergl. 
mittellat.  Deo-datus.  Das  compositionsglied  Bogu-  wird  nun 
von  da  aus  allgemeiner  angewandt,  nemlich  auch  ohne  die 
dativische  bedeutung,  z.  b.  in  cech.  Bohu-sud  cgottesgericht3.  **) 
Eine  formüb ertragung  in  anderer  richtung,  so  nemlich,  dass 
zwar  die  alte  casusbedeutung  gewahrt  bleibt,  aber  das  mascu- 
linische  dativ-w  ein  feminin  ergreift,  bietet  das  serb.  Tetu- 
mil  'amitae  carus3  von  teta  'tante3  dar ;  vergl.  unser  tantes 
geburtstag  mit  zweimal  unberechtigtem  genitiv-s  bei  femi- 
ninis.  —  An  echten  compositis  mit  denselben  ersten  gliedern 
fehlt  es  natürlich  auch  nicht,  aber  die  haben  dann  regelrecht 


*)  Das  doma,  auch  in  den  appellativen  abulg.  doma-zivici  'incola', 
doma-ceßici  cdomi  natus,  vernaculus'  als  erstes  glied  verwendet,  ist  seiner 
form  nach  der  gen.  sing,  eines  -o-stammes  domo-.  Als  adverbium  bedeutet 
doma  sowol  owoi  als  auch  owo&er.  Dies  alles  ist  wol  so  zu  vereinigen. 
Die  slavisch-litauischen  genitive  sing,  der  männlich-neutralen  -a-stämme 
(abulg.  vlöka,  lit.  vllkö)  waren,  wie  Hattala  vermutet  und  Leskien  d. 
declin.  im  slav.-lit.  u.  german.  34.  anerkannt  hat,  von  hause  aus  ablativ- 
formen auf  urspr.  -äd.  Folglich  wäre  von  den  beiden  adverbialen  be- 
deutungen  des  doma  die  zweite,  oixodsv,  die  ursprüngliche.  Der  alte 
casusbegriö'  aber  erweitert  sich  sehr  leicht  in  derartigen  einmal  zu  ad- 
verbialen ausdrücken  erstarrten  casusformen.  Man  denke  z.  b.  an  skr. 
sarvä-tas  urspr.  'von  allen  Seiten1  (ablat.),  dann  auch  'nach  allen  seiten* 
(accus,  des  zieles),  'allenthalben,  überall'  (locat.),  ebenso  skr.  yä-tas 
'woher,  woraus',  dann  auch  'wo'  und  'wohin';  lat.  in-tus  'von  innnen 
(ablat.),  'drinnen'  (locat.),  'nach  innen,  hinein'  (accus,  des  zieles);  franz. 
de  ce  cote  'von  dieser  seite',  aber  auch  'auf  dieser  seite'.  So  gewann 
wol  auch  slav.  doma  die  locativbedeutung  zu  seiner  alten  ablativ-  genitiv- 
function  hinzu. 

**)  Bei  dem  appellativen  abulg.  bratu-cedo  'bruderskind'  kann  wol 
noch  nicht  von  einer  ebensolchen  Verallgemeinerung  der  dativform  bratu- 
über  die  Sphäre  des  synktaktischen  dativgebrauches  hinaus  geredet 
werden;  vergl.  geläufige  structuren  mit  dem  dativ  anstatt  des  genitivs 
wie  mati  jemu  'mater  eius'  u.  dergl. 

14* 
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das  stammhafte  -o-  als  compositionsvocal:  serb.  Brato-ljub, 
poln.  Bogo-mif,  poln.  neubulg.  Bogo-dan. 

Mit  Zemi-  werden  gebildet  die  nomen  cech.  Zemi-bor, 
Zemi-lmev,  Zemi-drug,  Zemi-zizn,  Zemi-mysl,  Zemi-slav,  poln. 
Ziemi-rad,  Ziemi-stawa.  Da  dies  lauter  westslavische  namen 
sind,  so  kann  das  anfangsglied  der  loc.  sing,  des  -;ä-stammes 
abulg.  zemlja  cerde:>  sein ;  süd-  und  ostslavisch  lautet  derselbe 
casus  zemlji.  Die  locativbedeutung  würde  passen  etwa  auf 
die  beispiele  cech.  Zemi-bor  cauf  erden  kämpf  habend3,  Zemi- 
-zizn  cauf  erden  lebend',  Zemi-slav  'auf  erden  rühm  habend1, 
poln.  Ziemi-rad  cauf  erden  froh3.  Bei  den  übrigen  würde 
unbedenklich  formüb ertragung  anzunehmen  sein.  Doch  lässt 
in  diesem  compositionsgliede  Zemi-,  wie  wir  sogleich  sehen 
werden,   der  vocal  -i-  auch  noch  eine  andere   erklärung  zu. 

"Wie  bei  -o-stämmen  das  -a-  und  das  -u-  in  der  compo- 
sitionsfuge  nicht  stamm-,  sondern  Casusausgänge  sind,  ganz 
ebenso  wird  nun  auch  das  -z-,  d.  i.  urspr.  -1-,  bei  den  nomi- 
nalen -^-stammen  nicht  mit  Miklosich  als  eine  einfache  laut- 
liche ersetzung  des  kurzen  thematischen  -l-  anzusehen  sein. 
Der  auflösung  des  casuellen  Verhältnisses  ist  hier  ein  um  so 
grösserer  Spielraum  gelassen,  als  ja  bekanntlich  in  der  de- 
clination  der  -«-stamme  drei  der  obliquen  casus  im  singular 
(gen.,  dat.,  loc.)  auf  -i  ausgehen.  Eine  casusform,  nicht  den 
stamm,  haben  wir  also  auch  vor  uns  in  dem  ersten  teile  der 
cornposita  cech.  Hosti-vit,  Hosti-rad  cdes  gastes  froh3,  Hosti- 
slavj  poln.  Gohi-staw,  Gohi-zyd  cgastes  verlangen  habend', 
serb.  Gosti-mir;  ferner  in  den  cech.  Ludi-mir,  Ludi-slav,  in 
poln.  Ludzi-mita  (Baudouin  de  Courtenay  o  drevne-poliskomü 
jazyke  gloss.  s.  23.),  welche  zu  dem  -z-stamme  des  plurals 
ljudije  'leute3  gehören.  Die  häufigkeit  des.  -i  in  der  declina- 
tion  ist  natürlich  auch  zugleich  der  grund  gewesen,  warum 
hier  noch  constanter  als  bei  den  -o-stämmen  in  der  com- 
position  eine  casusform  für  den  reinen  stamm  eintritt. 
Übrigens  findet  sich,  wenngleich  selten,  auch  hier  bei  den 
-z-stämmen  die  echte  Zusammensetzung  mit  dem  stamme  im 
ersten  gliede,  so  unzweifelhaft  in  cech.  Host-mü,  Host-prid  = 
abulg.  *  Gosti-milü,  *Gosti-pridü,  cech.  Bran-sud  =  abulg. 
*Brarii-sqdü  "iudex  pugnae'  (oder  Judicium  pugnae  habens3), 
russ.  Ljudi-mila  =  cech.  Ljud-mila,  in  russ.  Ratl-mir,  russ.  Dani- 
-slav  (darii  f.  ctribut3,  anders  Miklosich  personenn.  s.  268.  [56.]), 
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endlich  in  cech.  Cest-mir  =  abulg.  *Cistt-mirü  neben  dem 
gleichbedeutenden  casuell  zusammengesetzten  cech.  Cti-mir  = 
abulg.  *Cisti-mirü  (vergl.  Miklosich  personenn.  s.  327.  [115.]). 

Russ.  Gosto-mysl  zeigt  uns  den  compositionsvocal  der 
-I-stämme  durch  die  analogie  der  -o-stämme  verdrängt. 
Diese  erscheinung,  bei  den  eigennamen  sehr  selten,  ist 
dagegen  die  gewöhnliche  bei  appellativischen  Zusammen- 
setzungen ;  vergl.  abulg.  gosto-ljubivü  'cpiko^evog,  viele  mit 
ro-  wie  abulg.  zvero-krümici ,  zvero-pitateli  cbeluas  alens3, 
zvero-lovljenije  Venatio3  von  zveri  m.  (Miklosich  lexic.  Palaeosl. 
s.  222.).  "Wenn  vereinzelt  bei  einem  -z-stamme  -e  als  com- 
positionsvocal auftritt,  so  haben  wir  wol  die  analogie  der 
-ja-  (d.  i.  slav.  -je-)stämme,  das  wirken  der  beispiele  wie 
abulg.  voje-voda  cdux  exercitus3,  mqze-lozici  ccum  maribus 
concumbens3,  mqze-ljubica  f.  cviri  amans5,  mqze-ubipca  m. 
'homicida3,  konje-vodici  cequos  ducens3,  konje-goniteli  cequorum 
agitator3  zu  constatieren :  abulg.  pqte-vozdi  cdux  viae3  vom 
-«-stamme  pqti-  m.  zeigt,  dass  diese  formüb ertragung  in 
der  art  statt  fand,  dass  einfach  nur  das  e  von  -je-  an  die 
-T-stämme  übergieng,  es  hätte  ja  sonst  *pqste-vozdi  zu 
lauten. 

Bei  den  personennamen  also  ist,  wie  bemerkt,  das  -i- 
der  eigentliche  compositionsvocal  der  -^-stamme.  Und  dieses 
-i-  nun  hat  in  der  folge  ein  weites  gebiet  gewonnen.  Es  lässt 
sich  fast  geradezu  der  jedesfalls  nur  geringe  einschränkungen 
erleidende  satz  aufstellen:  jedes  in  der  sl avischen 
wortcomposition  irgend  erscheinende  -i-  geht 
in  seinem  Ursprünge  auf  das  casuelle  -i-  der 
nominalen  -i- stamme  zurück.  Die  einzelnen  fälle, 
in  denen  dies  eindringen  des  -i-  wahrgenommen  wird,  sind, 
um  sie  zu  specificieren,  folgende  fünf: 

1.  Dem  -i-  weicht  der  stammauslaut  der  -/a-stämme, 
slav.  -je-,  der  umgekehrte  fall  wie  in  dem  eben  erwähnten 
abulg.  pqle-vozdl.  Vergl.  poln.  Bozi-voj  (Baudouin  de  Cour- 
tenay  o  drevne-poliskomü  jazyke  gloss.  s.  2.),  cech.  Bozi-slav, 
poln.  Bozy-siaw  "göttlicher  rühm3,  cech.  Bozi-dar  ortsn.  gött- 
liche gäbe'  von  abulg.  boziji  adj.  cgöttlich3  neben  cech.  Boze- 
por,  Boze-tech  "göttlicher  trost3;  ferner  cech.  Boj-slav  ckampfes- 
ruhm  habend3  von  boji  m.  cpugna3;  serb.  Veli-mir,  cech.  Veli- 
slav,   poln.  Weli-staw  von  veliji  adj.  cgross3;   viele  namen  mit 
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Voj-  von  voji  m.  ckrieger,  heer3 :  russ.  Voj-bor,  Voj-gost,  serb. 
Voj-drag,  Voj-mir,  cech.  Voj-mir,  poln.  Woj-mürz,  serb.  Voj- 
neg,  serb.  cech.  Voj-slav,  poln.  Woj-staw,  cech.  Voj-tech,  poln. 
Woj-ciech;  ferner  slov.  Goj-mer,  serb.  Goj-mir,  Goj-slav  von 
<7o/?  m.  cpax';  cech.  JJobi-slav  von  abulg.  rfo&//2  doftj«  adj.  cgut, 
tapfer*  neben  poln.  Dobie-siaw,  Dobie-gniew  "tapferen  zorn 
habend3 ;  serb.  Kraj-mir,  Kraj-slav  von  abulg.  hraji  m.  cmargo, 
regio,  finis5 ;  russ.  cech.  Moj-slav  von  moji  cmeus;> ;  poln.  Mieczy- 
siaw  von  abulg.  wie?  meci  ni.  'gladius3;  cech.  Svoj-boh,  Svoj- 
mir,  Svoj-slav  von  suo/2  'suus5;  serb.  Stroji-slav  von  sZro/£  m. 
cordo3. 

2.  Dem  -z-  weicht  vielleicht  auch  der  auslaut  der 
femininen  -/«-stamme,  der  sonst  in  der  compositionsfuge 
ebenfalls  als  -je-  erscheint  nach  der  analogie  der  männlich- 
neutralen -/a-stämme  (ganz  dem  gemäss,  wie  auch  -o-  nach 
der  analogie  der  -a-stämme  allgemeiner  compositionsvocal 
der  femininen  -ü-stämme  geworden  war).  So  kann  nemlich 
auch  das  compositionsglied  Zemi-  in  den  vorhin  (s.  212.)  ge- 
nannten cechischen  und  polnischen  namen  beurteilt  werden. 
Die  normale  gestaltung  des  -;ä-stanimes  zemlja  liegt  vor  in 
den  appellativis  abulg.  zemlje-delja  m.  'agricola5,  zemlje-merm 
"geometres3,  zemlje-plezinü  adj.  chumi  repens3,  zemlje-rodici  m. 
cterrigenaJ.  *)  Jene  namen  mit  cech.  Zemi-,  poln.  Ziemi-  sind, 
so  viel  ich  erkenne,  der  einzige  fall,  wo  das  -i-  noch  eine 
andere  erklärung  zulässt  als  die  herleitung  von  dem  casu- 
ellen  -i-  der  -l-stämme. 

3.  Dem  -i-  weicht  der  auslaut  der  comparativstämme 
mit  dem  suffixe  urspr.  -jas-,  slav.  -jis-.  Hier  ist  der  hergang 
so  gewesen,  dass  zunächst  die  comparativstämme  sich  als 
erste  glieder  von  Zusammensetzungen  nach  der  analogie  der 

*)  Das  zemo-  in  abulg.  zemo-vlastici  'terrae  dominus',  zemo-delici 
'agricola',  zemo-merinikü  cgeometres',  in  den  eigennamen  cecb.  Zemo-vit, 
poln.  Ziemo-wit,  poln.  Ziemo-mysl  gehört  zu  einem  alten  consonantisclien, 
nur  in  der  composition  nach  der  analogie  der  -o-stämme  sich  mit  -o- 
bekleidenden  nominalstamme  slav.  zem-  =  indog.  *gham-  (*gam-),  skr. 
g(a)m-  j(a)m-,  abaktr.  zem- ;  denselben  zeigt  auch  \\t.zem-skire'  erdscheide, 
ackerscheide5  im  ersten  compositionsteile.  Vergl.  Fick  wörterb.  I3  80.  577. 
Betreffs  vereinzelt  auch  vorkommender  slavischer  Zusammensetzungen  mit 
zemlo-,  wie  abulg.  zemlo-dellci,  ist  zu  constatiren,  dass  ihr  zemlo-  natür- 
lich einer  contamination  der  normalen  zemo-  und  zemlje-  sein  dasein 
und  versehensein  mit  dem  l  verdankt. 
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stamme  formierten,  also  auch  auf  -je-  ausgiengen,  welcher 
anschluss  offenbar  nur  durch  den  gleichen  auslaut  -ji  des 
nom.  sing,  beider  kategorien  veranlasst  ward;  vergl.  russ. 
Vjace-slav,  cech.  Vdce-slav,  poln.  Wiqce-staw  von  abulg.  v^stiji 
cmaior3,  ntr.  vqste  'plus3.     Mit   den  -/a-stämmen  dann  weiter 

end,  können  dieselben  comparativischen  ersten  glieder 
ebenfalls  ihr  -je-  durch  -i-  ersetzen.  Man  vergleiche  cech. 
Boli-bud,  Boli-slav,  poln.  Boli-siaw  (Baudouin  de  Courtenay 
a.  a.  o.  gloss.  s.  3.)  neben  cech.  russ.  Bole-slav,  poln.  Bole- 
stawy  cech.  Bole-hnev,  Bole-kaj,  Bole-mest,  Bole-mü,  Bole-mir, 
serb.  Bole-mir,  cech.  Bole-sud,  Bole-cest  von  abulg.  boliji 'major  . 
ntr.  bolje  cmajus,  melius3;  altpoln.  Wyszi-mir  (Baudouin  de 
Courtenay  gloss.  s.  9.)  neben  poln.  Wysze-mierz,  cech.  Vyse-mir} 
poln.  Wyse-niega  f.,  russ.  Vyse-slav  von  abulg.  vysijl  'altior3; 
cech.  Hori-voj,  poln.  Gorzy-staw,  russ.  Gori-slav  von  abulg. 
goriji  'furchtbarer,  stärker3;  serb.  Drazi-voj  ccariorem  exer- 
citum  habens3  neben  serb.  Draze-slav  von  abulg.  drazijl  'carior, 
pretiosior3 ;  cech.  *Luci-bor  in  dem  Ortsnamen  Luci-borice  ent- 
halten von  abulg.  luciji  'melior,  praestantior3 ;  cech.  Mni-slav, 
das  nach  meiner  ansieht  durch  'minorem  gloriam  habens3  ge- 
deutet werden  kann,  von  abulg.  miniji  cminor3 ;  cech.  Suli-voj, 
Suli-slav,  poln.  Suli-staw  von  abulg.  sulijl  sulejl  'potior3;  cech. 
Uni-slav  cmeliorem  gloriam  habens3  neben  cech.  Une-slav  (d.  i. 
*Unje-slav),  poln.  Unie-staw,  Unie-myst,  serb.  Unje-mir  von  abulg. 
uniß  unejl  'nielior3;  cech.  Jaci-mir  von  abulg.  *jacijl  jacaji 
'potior3,  compar.  von  jakü  cpotens,  fortis3.  Das  Verhältnis 
meiner  auffassung  der  cechischen  bildung  Mni-slav  zu  der- 
jenigen Miklosichs  personenn.  s.  293.  [81.]  wird  weiter  unten 
zur  spräche  kommen;  zur  vorläufigen  begründung  diene  für 
uns,  dass  der  comparativ  miniji  tatsächlich  als  namenwort 
in  gebrauche  ist,  vergl.  Miklosich  ebend.  *) 

4.  Dem  -i-  weicht  gelegentlich  auch  das  -o-  der  -o- 
stämme:  serb.  Brati-mir  neben  Brato-mir,  slov.  Prvi-slava 
neben  serb.  Prvo-slav  cprimam  gloriam  habens3.     Es  ist  dies 


*)  Mit  den  namenbildungen  cech.  Sobi-slav,  Sobi-tech  neben  cech. 
Sobe-bor,  Sobe-stoj,  Sobe-hrd,  Sobe-slav,  poln.  Sobie-slaiu  weiss  ich  wegen 
der  schwer  zu  enträtselnden  bedeutung  des  ersten  gliedes  (vergl.  darüber 
Miklosich  personenn.  s.  312.  [100.])  nichts  rechtes  anzufangen:  seiner  form 
nach  muss  es  ebenfalls  entweder  auf  einen  -ja-stamm.  oder  auf  einen  com- 
parativ zurückgehen. 
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das  gegenstück  zu  dem  oben  (s.  213.)  genannten  russ.  Gosto- 
mysl.  Der  eintritt  des  -i-  für  -o-  ist  aber  keineswegs  aui 
diese  wenigen  beispiele  beschränkt,  sondern  zeigt  sich  noch 
in  vielen  anderen  fällen,  die  aber  erst  hernach  zur  spräche 
kommen  können. 

5.  Von  demselben  -i-  der  -l- stamme  leiten 
nun  endlich  auch  nach  meiner  Überzeugung 
die  imperativischen  satznamen  ihren  Ur- 
sprung her.  Auf  grund  der  vorausgeschickten  bemer- 
kungen  und  notwendigen  Orientierungen  über  die  compo- 
sitionsvocale  überhaupt  und  ihr  Verhältnis  zu  einander 
vermögen  wir  für  diese  behauptung  nun  hier  den  beweis  zu 
führen. 

Als  typisches  musterbeispiel  wähle  ich,  um  sogleich  zu 
zeigen,  wo  ich  hinaus  will,  den  vollnamen  cech.  Msti-druh 
=  abulg.  * Mlsti-drugü.  Hierin  war  gewis  als  erstes  glied 
ursprünglich  nur  der  gen.  sing,  von  abulg.  rriistt  f.  'räche3 
enthalten  und  das  ganze  bedeutete  cultionis  socius,  genösse 
in  der  rächet.  Das  anfangsglied  Misti-  klang  nun  aber  völlig 
gleich  mit  der  II.  pers.  sing,  imper.  des  von  misti  abgeleiteten 
denominativen  verbums  abulg.  mistiti  crächen\  Somit  empfand 
man  denn  nachgerade  nur  die  imperativform  darin,  nicht 
mehr  den  casus  des  nomens,  und  daraus  entsprang  die 
auffassung'  "ulciscere  socium,  räche  den  genossen*.  Hin- 
fort waren  nachbildungen  auf  der  neuen  basis  möglich  und 
man  bildete  auch  ein  im  serbischen  erhaltenes  Hrani-drug 
crette  den  freund3,  das  nun  unmittelbar  an  das  verbum 
abulg.  chraniti  anknüpft,  von  dessen  stammnomen  chrana  f. 
'rettung3  aber  weiter  abliegt.  Von  abulg.  drizati  'halten,  fest- 
halten3 entspross  mit  dessen  imperativ  auf  dieselbe  weise 
ein  slavischer  'Mark- wart3,  wörtl.  ein  cHalt-die-.grenze-fest3 : 
russ.  Derzi-kraj,  cech.  Drzi-kraj,  poln.  Dzierzy-kraj.  Doch 
ich  greife  der  beweisführung  vor.  Es  ist  zuvörderst  zu 
zeigen,  dass  nicht  cech.  Msti-druh  das  einzige  beispiel  ist, 
welches  uns  so  glücklich  zu  den  imperativnamen  hinüber- 
führt. 

Bevor  ich  jedoch  die  aufzählung  des  beweismaterials 
beginne,  gebe  ich  vorher  zu  erwägen,  dass  sich  von  vielen 
slavischen  eigennamen  deshalb  kaum  eine  Übersetzung  geben 
lässt,   weil   gewisse  Schlussglieder,   namentlich  -slav  und  das 
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viel-  und  schwerdeutige  -mir  (vergl.  darüber  Miklosich  beitr. 
ergl.  sprachf.  I  229  f.,  Ign.  Petters  ebend.  II  133  ff.),  im 
princip  überall  erscheinen,  sich  an  jeden  ersten  bestandteil 
anhangen  können,  ganz  ungeachtet  des  sinnes  der  ganzen 
Position,  der  dadurch  herbeigeführt  wird,  und  durchaus 
almlich,  wie  in  der  deutschen  onomatologie  viele  namen- 
wörter  als  Schlussglieder  der  Zusammensetzung  überall  auf- 
treten können,  die  -bald,  -hard  u.  a.  Man  kann  fast  bestimmt 
voraussetzen :  wo  ein  slavischer  personenname  mit  -slav  oder 
-mir  auftritt,  ohne  dass  ein  augenfällig  passender  sinn  des 
ganzen  herzustellen  ist,  da  sind  -slav  und  -mir  gewisser- 
en die  lückenbüsser  und  ersatzmänner  für  solche  schluss- 
glieder.  die  in  demselben  falle  mit  dem  vordergliede  einen 
guten  sinn  abgeben  würden.  Neben  cech.  Msti-druh  erscheint 
so  ohne  weiteres  auch  Msti-slav,  poln.  Mäci-slaw,  russ.  Misti- 
slav,  neben  russ.  Toli-gnev  'besänftige  den  zorn3  existiert 
kroat.  Toli-mir,  bei  welchen  um  einen  treffenden  sinn  (etwa 
cruhm  der  räche  habend'*,  oder  cräche  den  rühm3  für  Misti- 
slav)  sich  abzumühen  völlig  überflüssige  mühe  ist. 

Es  folgt  das  beweismaterial : 

abulg.  borl  f.  'kämpf,  boriti  oder  bor/q  brati  'kämpfen3 : 
cech.  BoH-voj,  poln.  Borzy-woj  nominal  f kämpf eshe er  habend3 
oder  einfach  'kampfeskrieger,  kampfesheld3,  verbal  'bekämpfe 
das  heer3 ;  cech.  BoH-hnev,  poln.  Borzy-gniew  nominal  'kampfes- 
zorn  habend3,  verbal  etwa  'kämpfe  mit  zorn3;  cech.  BoH-slav, 
poln.  Borzy-siaw  nominal  'kampfesruhm  habend,  verbal  etwa 
'kämpfe  mit  rühm,  erkämpfe  den  rühm3. 

abulg.  branl  f.  'kämpf3,  branüi  'kämpfen3 :  serb.  Brani-voj, 
serb.  cech.  Brani-slav,  poln.  Broni-siaWj  cech.  Brani-mir;  deu- 
tung  und  umdeutung  wie  vorhin  bei  Bori-. 

abulg.  bell  f.  'kev/.ÖTrjg3,  beliti  'albare3:  serb.  Beli-mir. 

abulg.  viti,  vüz-viü  f.  'gewinn,  beute3,  vüz-vititi  'gewinnen3 : 
cech.  Viti-slav  nominal  'beuteruhm  habend3,  verbal  'gewinne 
rühm3. 

abulg.  vladl  f.  'gewalt,  herrschaft3,  vladq  vlasti  'walten, 
herrschen3:  cech.  Vladi-voj,  poln.  Wtodzi-woj  nominal  'das 
heer  in  der  gewalt,  zur  führung  habend3  (vergl.  oben  s.  171. 
über  griech.  ^yr^L-laog),  verbal  'walte  des  heeres3;  cech.  serb. 
Vladi-slav,  poln.  Wtodzi-siaw  nominal  'den  rühm  der  herrschaft 
habend3,   verbal   'walte  des  ruhmes3;   russ.   Volodi-mer,    serb. 
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Vladi-mer,  cech.  Vladi-mir,  poln.  Wtodzi-mierz ;  vom  jüngstei 
gepräge  ist  russ.  Vladi-kavkas  beherrsche  den  Kaukasus3 
name  einer  neu  angelegten  russischen  festung. 

abulg.  vlastt  f.  'gewalt,  herrschaft',  vlastiti  'herrschen,  Ge- 
walt haben':  cech.  Vlasti-bor,  poln.  Wtosci-bor  nominal  'den 
kämpf  zur  herrschaft,  zur  leitung  habend',  verbal  'walte  dei 
schlacht';   cech.   Vlasti-slav  (wie  oben  Vladi-slav). 

abulg.  Usü  f.  'list',  llstiti  'überlisten,  betrügen':  cech. 
Lsti-mir. 

abulg.  ljuü  f.  'härte,  grausamkeit',  ljutiti  s$  'wüten,  grau- 
sam sein':  cech.  Luti-bor  nominal  'kämpf  der  grausamkeit 
führend',  verbal  'wüte  im  kämpfe'. 

abulg.  mysli  f.  'gedanke,  erwägung,  absieht',  mysliti  'über- 
legen, bedenken,  auf  etwas  sinnen':  cech.  Mysli-bor,  poln. 
Mysli-bor  nominal  'den  kämpf  in  absieht  habend',  verbal 
'sinne  auf  kämpf,  poln.  Mysli-mir. 

abulg.  mistt  f.  'räche,  strafe':  cech.  Msti-druh,  Msti-slav, 
poln.  MSci-staiv  s.  oben  s.  216. 217. ;  dazu :  poln.  M4ci-bor  nominal 
*rachekampf  habend',  verbal  'räche  die  schlacht';  poln.  Msci- 
woj  nominal  'rachekrieger'  oder  'ein  racheheer  habend',  verbal 
'räche  den  krieger,  das  beer' ;  cech.  Msti-hnev,  poln.  Ms'ci-gniew 
nominal  'rachezorn  habend,  verbal  'räche  den  zorn'. 

abulg.  rastt  m.,  slov.  rast  'das  wachsen,  Wachstum',  rastiti 
'wachsen  machen,  vermehren':  russ.  cech.  Rosti-slav,  poln. 
RoSci-siaw  nominal  'dessen  rühm  im  wachsen  ist',  verbal  'lass 
den  rühm  wachsen,  vermehre  den  rühm';  serb.  Rasti-mir. 

abulg.  ratt  f.  'kämpf,  krieg',  ratiti  sq  'kämpfen,  krieg 
führen':  russ.  cech.  Rati-bor,  poln.  Raci-bor  nominal  'krieges- 
held',  verbal  'schlage  die  schlacht';  russ.  Rati-slav  nominal 
'schlachtenruhm  habend',  verbal  'kämpfe  um  rühm' ;  cech. 
Rati-mir,  kroat.  Rati-mir. 

abulg.  skrübi  f.  'moeror,  aegritudo',  skrüblja  skrübeti 
ccontristari,   lugere':    cech.  Skrbi-mir,   poln.  Skarbi-mierz. 

abulg.  stanz  f.  in  pre-stam  'stillstand',  russ.  pri-stant  'hafen, 
landungsplatz' :  russ.  cech.  Stani-slav,  poln.  Stani-staw,  serb. 
cech."  Stani-slava  f.  'rühm  von  bestand  habend'  oder  auch 
'lagerruhm  habend';  serb.  russ.  Stani-mir,  cech.  Stani-mir, 
poln.  Stani-mierz ;  serb.  Stani-vuk;  das  Sprachgefühl  mochte 
immerhin  an  den  imperativ  stani  von  stanq  statt  'stehen' 
erinnert  werden,   vergl.   Miklosich  personenn.  s.  314.   [102.]. 
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abulg.  strarii  adj.  indecl.  cseitwärts,  auswärts,  fern3  (stram, 

I  iner  der  meist  adverbial,  wenigstens  indeclinabel  gewordenen 

■    der  alten  adjectivisclien  -«-stämine  im  slavischen,   von 

u  Miklosich  vergl.  gramm.  IIP  3 7  f.  handelt,  kann  sich 

atürlich  hinsichtlich  der  gestaltung  in  der  composition  von 

i  casuellen  -i-  aller  substantivischen  -2-stämme  nicht  aus- 

ehliessen),    verbum    abulg.   straniti   Entfernen3    in   straniti  sq 

ire3:    serb.  Strani-slav   nominal    auswärts*   oder    cfernhin 

uhm  habend3,  -verbal  centferne  den  rühm3. 

abulg.  tvridi  f.  Festigkeit,  befestigung3,  tvrtditi  befestigen3 : 
>.  Tvrdi-slav,   russ.  Tverdi-slav,   poln.  Tioierdzi-siaw  nominal 
rahm  von  festigkeit  habend3,  verbal  cbefestige  den  rühm3. 

abulg.  chotl  f.  'begehr,  wünsch3,  choteti  cbegehren,  wün- 
schen3, imperat.  choti:  poln.  Chci-bor  nominal  cden  kämpf 
nun  wünsche  habend3,  verbal  cbegehre  die  schlacht3;  cech. 
Choti-voj,  Choti-slavj  Choti-mir. 

abulg.  clsti  f.  cehre3,  cistiti  cehren3:  cech.  Cti-bor,  poln. 
Sci-bor  nominal  'einen  kämpf  der  ehre  habend,  ehrenvollen 
kämpf  kämpfend3,  verbal  cehre  den  kämpf3;  cech.  Cti-rad 
nominal  cder  ehre  froh3,    Cti-slav,  Gti-mir. 

Die  sprachliche  bewegung,  welche  dahin  zielte,  volks- 
etymologisch den  verbalen  imperativ  in  das  erste  glied  eines 
compositums  hineinzudeuten,  konnte  in  der  dargelegten  weise 
von  den  Zusammensetzungen  mit  casusformen  der  -«-stamme 
ihren  ersten  anstoss  erhalten.  Einmal  in  fluss  geraten,  kamen 
ihr  aber  mancherlei  günstige  umstände  fördernd  entgegen. 

Den  nominalen  -ja-  und  -/«-stammen  war  es,  wie  wir  ge- 
sehen, ein  leichtes,  ihr  stammhaftes  -je-  in  der  compositions- 
naht  mit  dem  ihnen  von  den  -«-stammen  angetragenen  com- 
positionsvocale  ~i-  zu  vertauschen.  Fügten  sie  sich  dieser 
analogie,  so  ward  dadurch  das  material  erster  der  Imperati- 
vischen umdeutung  fähiger  compositionsglieder  vermehrt. 
Cech.  Voli-mir,  poln.  Woli-mierz,  Z-woli-staw  von  volja  f.  Ville3, 
slov.  Goj-mer,  serb.  Goj-mir,  Goj-slav  von  goji,  cech.  Dobi-slav 
von  dobjl,  serb.  Kraj-mir,  Kraj-slav  von  kraji,  cech.  Svoj-slav 
von  svojl,  serb.  Stroji-slav  von  strojt  (s.  oben  s.  214.)  mochte 
das  sprachbewusstsein  des  Slaven  hinfort  wol  mit  dem  im- 
perativ der  verba  abulg.  voliti  Vollen3,  *gojiti  (davon  goji-lo 
csedatio3)  =  poln.  goic   cheilen3,    po-dobiti  cpassend  machen3, 
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krajati  Schneiden*,  svojiti  czu  dem  seinigen  machen3  (abul 
nur  svojiti  sq  cfamiliarem  reddi3),  strojiti  cbereiten,  in  ordnui 
setzen,  verwalten3  volksetymologisch  in  beziehung  setzen. 

Zu  den  .  -/a-stämmen  stehen  in  dieser  frage  ganz  d 
comparativischen  -jas-  (-jans-)themen ;  vergl.  oben  s.  214 
Es  konnten  also  auch  in  den  namen  poln.  Wyszi-mierz,  cec 
HoH-vojy  poln.  Gorzy-staw,  russ.  Gori-slav,  serb.  Drazi-voj>  cec 
*Luci-bor1  cech.  Mni-slav,  cech.  Suli-voj,  Suli-slav,  poln.  Sut 
staw,  cech.  Uni-slav  die  anfangsglieder  ihren  stammwörtei 
im  sprachbewusstsein  allmählich  entfremdet  und  mit  de 
ihnen  gänzlich  lautgleichen  imperativen  der  verba  abul; 
vysiti  cerigere3,  goreti  'brennen3,  draziti  cteuer  machen,  wei 
schätzen3,  luciti  cnancisci,  invenire3,  rrüneti  cmeinen,  denkei 
auf  etwas  sinnen3,  russ.  suliü  'anbieten3,  abulg.  uniti  cvoi 
ziehen,  lieber  wollen3  identificiert  werden.  In  cech.  Mn 
slav  hätte,  wenn  dies  richtig  ist,  dann  sogar  der  umgedeutet 
bestandteil  ganz  den  Zusammenhang  mit  seiner  eigentliche 
wurzel  verloren:  der  bedeutungswandel  wäre  ja  der  vo 
'minorem  gloriam  habens3  zu  cmemento  gloriae3. 

Wenn  bei  -o-  (und  -ä-)stämmen  in  sehr  vielen  fällen  ih 
regelrechter  compositionsvocal  -o-  dem  -i-  platz  macht  un 
dann  verbale  umdeutung  möglich  ist,  so  wollen  wir  nu 
nicht,  gestützt  auf  die  obigen  zwei  beispiele  serb.  Brati-mi 
und  slov.  Prvi-slava,  die  behauptung  aufstellen,  hier  sei  als 
dann  die  verbale  umdeutung  die  folge  des  geschehenen  laut 
wechseis.  Vielmehr  zeigt  der  umstand,  dass  in  den  aller 
meisten  jener  fälle,  ja  fast  in  allen,  zugleich  mit  dem  laut 
Wechsel  die  imperativform  hergestellt  wird,  dieser  umstan« 
beweist,  meine  ich,  dass  die  ersetzung  des  -o-  durch  -i-  eigen 
zum  zwecke  der  imperativischen  umdeutung  geschehen  ist 
Aber  Brati-mir  und  Prvi-slava  können  ihrerseits  immerhii 
dafür  sprechen,  wie  leicht  der  eintritt  des  so  vielfach  siel 
einnistenden  -i-  auch  für  -o-  zu  bewerkstelligen  war.  Warei 
erst  einige  entschieden  Imperativisch  gefühlte  erste  compo 
sitionsglieder  da,  so  konnte  eine  ganze  schar  nominale] 
erster  glieder  auf  -o-  dem  zuge  der  spräche  leicht  nachgeben 
indem  sie  ihr  -o-  einfach  durch  -i-  ersetzten.  Betrachten  wii 
uns  einige  gruppen  solcher  bildungen,  welche  zu  imperativei 
umgeformte  -o-stämme  aufweisen,  etwas  genauer. 
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Ljubo-  bildet    die   composita  serb.  Ljubo-brat,  Ljubo-mir, 

>-slav.  Bei  der  passivischen  bedeutung  von  ljubü  'lieb, 
eliebt3  sind  diese  ganz  in  derselben  läge  wie  die  griechischen 
üt  (ft/.o-  (s.  oben  s.  146  ff.  158  f.) :  sie  können  nur  als  bahuvrihi- 
omposita  aufgefasst  werden ;  vergl.  Ljubo-brat  und  cpd-aöelcpog. 

.  Brato-ljub  bedeutet  cdem  bruder  lieb3,  wie  das  appellative 

.  gosto-ljub  cden  gasten  lieb'  nach  Potts  richtiger  deutung 

sehr.  VII  322.     Das  aufgeben  der  alten  bahuvrihischen 

mffassung  brachte  aber  das  anfangsglied  Ljubo-  in  abhängig- 

teit  von  dem  verbum  ljubiti  'lieben3,  und  die  spräche  drückte 

-iegel  auf  diese  umdeutung,  indem  sie  leichter  hand  -o- 
n  -i-  verwandelte  und  den  imperativ  gewann :  serb.  Ljubi-voj 
liebe  den  krieger3. 

Müo-  in  serb.  Milo-brat,  Milo-vuk,  Milo-rad,  serb.  cech. 
Milo-slav,  russ.  Milo-neg  bietet  uns  ganz  dieselbe  erscheinung 
lar  wie  Ljubo-.  Miklosich  personenn.  s.  288.  [76.]  setzt 
misericors3  als  bedeutung  an  und  erklärt  sich  also:  „Den 
>nilü  enthaltenden  personennamen  liegt  meist  der  begriff 
iiunad-rfr  misericors,  seltener  carus  zu  gründe".  Es  ist 
unzweifelhaft,  dass  milti  den  passivischen  begriff,  den  ihm 
Miklosich  in  seinem  lexicon  gibt :  QileeLv6$,  miserabilis3,  dann 
allgemeiner  'carus3,  dass  diesen  sinn  das  adjeetiv  auch  in 
seinem  gebrauche  bei  der  namenbildung  ursprünglich  immer 
hatte,  obgleich  ihn  hier  Miklosich  nur  selten  vorzufinden 
meinte.  Ganz  bemerkenswerter  weise  ist  Miklosich  betreffs 
Müo-  dasselbe  abirren  vom  richtigen  widerfahren,  wie  grie- 
chischen compositenforschern  mit  den  ersten  gliedern  aiolo- 
und  (pdo-;  vergl.  oben  s.  145.  147.  Und  auch  der  grund 
für  diesen  Verstoss  ist  auf  beiden  Seiten  derselbe:  weil  es 
den  betreffenden  gelehrten  nicht  gelang,  sich  in  die  richtige 
anschauungsweise  gegenüber  den  compositen  mit  alolo-,  cpdo-, 
Mllo-  zu  versetzen.  Geben  wir  den  slavischen  vollnamen 
mit  Müo-  nur  einfach  die  ihnen  von  hause  aus  zukommende 
bahuvrihi-auflösung,  so  haben  wir  durchweg  den  von  Miklo- 
sich vermissten  passivischen  sinn  des  milü:  serb.  Milo-brat 
=  'cui  frater  carus  est3,  Brato-mil  aber  =  'fratri  carus3. 
Der  activische  begriff  ^Gvf.iTtad-ri^  misericors3  stellte  sich  erst 
seeundär  ein  durch  anlehnung  des  ersten  gliedes  an  ein  ver- 
bum. Aber  man  beachte,  dass  die  versuchte  annäherung 
an  milovati  'misereri3  in  serb.  Mili-voj,   cech.  Müi-slava  sogar 
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nur  teilweise  gelingt,  ebenso  wie  uns  auch  das  home 
ngtoTsoi-kaog  sein  ziel,  bei  dem  verbum  Ttgcorevoj  unterzi 
kommen,  nicht  völlig  zu  erreichen  schien  (oben  s.  198. 
der  imperativ  von  milovati  heisst  miluji,  nicht  *müi.  Solche 
nur  annäherungsweise  gelungene  heranrücken  an  eine  in 
perativform  hat  Miklosich  selbst  auch  bei  einigen  appella 
tivischen  imperativcompositen  richtig  bemerkt.  Er  sag 
vergl.  stammbildungsl.  367.  betreffs  der  unregelmässig 
keit  der  imperative  in  serb.  pjem-drug  cqui  simul  canta' 
(anstatt  *pjevaji-  von  abulg.  pevafq  pevati  'canere3),  rus^ 
sbiri-domü  'geizhals3,  cech.  lizi-obrdzeh  'heiligenlecker3  (anstat 
*lizi-  von  abulg.  lizq  lizati  'lecken3)  folgendes:  „pjevi  i 
pjevidrug  folgt  dem  placi  in  placidrug,  russ.  sbiri  in  sbiridonv 
steht  für  das  erwartete  sübiraj.  Unregelmässig  ist  ferne 
cech.  lizi  in  liziobrdzek  u.  s.  w.  Diese  abweichungen  kommei 
auf  rechnung  der  analogie." 

Rado-,  das  thema  des  adjectivs  radü  'froh3,  erschein 
in  zahlreichen  meist  ebenfalls  bahuvrihisch  zu  deutende! 
vollnamen:  serb.  Rado-bud,  Rado-mil,  Rado-mir,  Rado-mei 
Rado-mysl  cfrohe  gedanken  habend3,  Rado-slav,  poln.  Rado 
staw,  slov.  Rado-gost  'einen  frohen  gast  habend,  den  gast  frol 
machend3,  cech.  Rado-vit.  Der  imperativ  radi  von  raditi  eigentl 
'froh  machen3,  dah.  'curam  gerere,  curare3,  löste  das  Rado 
ab  in  serb.  Radi-voj  'pflege  den  krieger3,  cech.  Radi-mil,  Radi 
mir,  Radi-slav,  poln.  Radzi-slaw  (Baudouin  de  Courtenay  gloss 
s.  36.). 

Svqto-  adj.  'validus,  sanctus3  in  cech.  Svato-bor,  poln 
Suriqto-bor  'validum  proelium  (exercitum)  habens3,  cech.  Svato 
Vit,  Svato-mir,  poln.  Swiqto-mierz,  serb.  Sveto-mir,  abulg.  Svqto 
plükü,  russ.  Sujato-polk,  cech.  Svato-pluk,  poln.  Swiqto-pelk  'vali 
dam  cohortem  habens3,  russ.  Svjato-slav,  serb.  Sveto-slav,  cech 
Svato-slav,  poln.  Swiqto-slaw  'validam  gloriam  habens3 ;  danebei 
serb.  Sveti-slav,  cech.  Svati-slava  f.  an  das  verbum  svqtiti  ange- 
lehnt. 

Jaro-  adj.  'heftig3  in  cech.  Jaro-hnev,  poln.  Jaro-gnim 
'heftigen  zorn  habend3,  cech.  Jaro-lub,  Jaro-mir,  russ.  Jaro- 
polk  'eine  heftige,  verwegene  schar  führend3,  cech.  serb. 
Jaro-slav,  poln.  Jaro-slaw;  daneben  kroat.  Jari-slaus  an  abulg. 
jariti  sq  'irasci3  angelehnt. 
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Dass  in  allen  diesen  fällen  die  bildungen  mit  -o-  die 
Grundlage  waren,  erhellt,  wenn  es  anders  noch  eines  be- 
ses  dafür  bedürfen  sollte,  genugsam  daraus,  dass  das  -i~ 
in  diesen  sämtlich  aus  den  älteren  perioden  der  slavischen 
-piachen  stammenden  namenbildungen  sich  nur  erst  spora- 
disch neben  dem  -o-  geltend  zu  machen  weiss ;  das  -o-  bildet 
hier  noch  die  regel.  Überhaupt  geht  bei  den  durch  com- 
position  gebildeten  personennamen  der  zug  der  spräche  ganz 

'iischeinlich  durchaus  in  der  richtung  nach  dem  com- 
positionsvocal  -i-  hin,  der  seinerseits  wol  andere  vocale 
verdrängt,  nicht  aber,  oder  höchst  selten  (russ.  Gosto-mysl) 
•st  sich  aus  den  positionen  verdrängen  lässt,  welche  er 
einmal  sei  es  von  je  her  inne  gehabt,  sei  es  später  occu- 
piert  hat. 

Die  composita  mit  Bell-:  serb.  Beli-mir,  mit  Ljuti- : 
cech.  Luti-bor,  mit  Tvridi-:  serb.  Tvrdi-slav,  russ.  Tverdi-slav, 
poln.  Twierdzi-slaw  Hessen  wir  oben  s.  217.  218.  219.  von 
den  abstracten  -l-stämmen  bell,  ljuti,  tvridi  ausgehen,  was 
formal  und  begrifflich  ja  möglich  ist.  Neben  diesen  be- 
stehen nun  aber  hinreichend  viele  ebenfalls  bahuvrihische 
Zusammensetzungen  mit  den  adjectivstämmen  belo-  'lucidus, 
albus3,  ljuto-  'saevus3,  tvrido-  'firmus3 :  cech.  Belo-bozka  f.,  serb. 
Belo-slava  f. ;  cech.  Luto-bran  und  Luto-rat  'grausamen  kämpf 
kämpfend5,  Luto-hnev,  poln.  Luto-gniew  'grausamen  zorn  habend3, 
cech.  Luto-mir,  Luto-mysl  'grausame  gedanken  hegend';  slov. 
Trdo-slav,  poln.  Twardo-slaw,  serb.  ortsn.  Tvrdo-slav  'firmam 
gloriam  habens3.  In  anbetracht  dessen  könnte  man  jene 
bildungen  mit  Beli-,  Ljuti-,  Tvridi-  eher  hierher  stellen  zu 
müssen  glauben,  d.  h.  es  für  wahrscheinlicher  halten,  dass 
auch  sie  ihr  ursprüngliches  -o-  gegen  das  verbale  deutung 
herbeiführende  -i-  umgetauscht  haben. 

Im  folgenden  zähle  ich  noch  eine  anzahl  eben  solcher 
meist  bahuvrihi-bildungen  einfach  auf,  in  denen  mir  die- 
selbe vertauschung  des  compositionsvocales  -o-  gegen  das 
verbale  (imperativische)  -t-  geschehen  zu  sein  scheint: 

godü  m.  'xcuqoq3  :  serb.  Godo-mir;  goditi  sq  'gratum  esse, 
morem  gerere':  cech.  Hodi-slav,  poln.  Godzi-slaw. 

gradü  m.  'stadt,  burgJ,  graditi  'gründen,  bauen3 :  serb. 
Gradi-slav  'gründe  den  rühm3  für  früheres  *Grado-slav  'burg- 
ruhm  habend5. 
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dragü  adj.  Heuer3:  serb.  Drago-bratj  Drago-kup,  Drago-ljub 
cech.  Dra7w-bud,  obotrit.  Drago-vit,  serb.  Drago-milj  russ.  Dorogo- 
mil}  bulg.  serb.  Drago-mirj  cech.  Draho-mir,  poln.  Drogo-mierz 
serb.  Drago-slaVj  cech.  Draho-slav,  poln.  Drago-slaw,  cech.  Draho- 
tech;  draziti  'schätzen3 :  serb.  Drazi-voj,  wenn  dies  nicht  viel- 
mehr, wie  oben  s.  215.  220.  befunden  ward,  aus  dem  com- 
parativ  drazi'ß  hervorgieng. 

rodü  m.  'geschlecht' :  cech.  Rodomil;  roditi  'generare. 
parere3:  cech.  Rodi-slav  'bring  rühm  hervor3  für  früheres 
*Rodo-slav  'rühm  des  geschlechtes  habend,  von  berühmtem 
geschlecht3. 

rqdu  m.  'ordnung3,  roditi  'ordnen3:  cech.  Redi-vof,  poln. 
Rzqdzi-woj  'ordne  das  heer3  für  früheres  *R$do-voj  'das  beer 
in  Ordnung,   ein  geordnetes  heer  habend3. 

selo  n.  'fundus,  ager,  regio,  habitaculum3,  vü-seliti  spt  'in- 
colere,  habitare3,  eigentl.  'se  fundare3,  na-seliti  'colonos  de- 
ducere3:  cech.  Seli-bor  'gründe  die  Schlacht3,  poln.  Seli-slaw 
'gründe  den  rühm3  für  frühere  *Selo-bor  'kämpf  um  die  an- 
siedelung  führend3  oder  'dorfkämpfer3,  *Seh-slaw  'rühm  in 
der  ansiedelung  habend3. 

slava  f.  'rühm3 :  poln.  Slawo-bor  'kämpf  des  ruhnies  habend, 
ruhmeskämpfer3,  serb.  Slavo-ljub,  poln.  Slaivo-mierz,  cech.  Slavo- 
tech  'ruhmestrost  habend3;  slaviti  'celebrare3:  cech.  Slavi-bor 
'celebra  pugnam3,  cech.  Slavi-mir. 

techa  f.  'trost3:  serb.  Teho-mü  'Trostlieb3,  Teho-rad  'des 
trostes  froh3,  poln.  Ciecho-slaiv  'den  rühm  zum  tröste  habend, 
sich  des  ruhmes  tröstend3;  tcsiti  'trösten3:  cech.  Tesi-voj  'tröste 
das  beer3,  poln.  Cieszy-gor  'Trösteberg3  (sie!),  vielleicht  aber 
richtiger  das  letzte  glied  als  entstellung  aus  -gorz  von  gorze 
=  abulg.  gorje  ntr.  'weh3  anzusehen,  also  'Trösteweh3. 

evetü  m.  'blume3,  evetiti 'blühen3  :  serb.  Cviti-mir  (d.i.  *Cveti- 
mir)  für  früheres  *Cveto-mir. 

jazdü  m.,  jazda  f.  'das  reiten3,  jazdüi  'reiten3  :  slov.  Jazdi- 
mir,  serb.  Jezdi-mir  für  früheres  *Jazdo-mir. 

Durch  die  vorhergehenden  nachweise  wird  es  hoffent- 
lich klar  gestellt  sein,  wie  im  slavischen  nunmehr  auch 
unmittelbar  rein  imperativische  personennamen  in  Um- 
lauf kommen  konnten.  Solche  nun  sind,  um  einige  beispiele 
zu  geben:    serb.  Beri-voj  'collige  exercitum3,    cech.  Budi-voj, 
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poln.  Bmhi-woj  *  wecke  den  krieger3  oder  csei  ein  krieger3, 
cech.  Vrati-voj  'schlag  das  heer  in  die  flucht3,  poln. Dadzi-bog*) 
Kg\h  reichtum3,  serb.  Desi-brat  cacquire  fratrem',  russ.  Derzi- 
kraj  chalt  die  grenze  fest3  (oben  s.  216.),  cech.  Nosi-slav  'trag 
rühm  davon3,  serb.  Ozri-slav  'respice  gloriam3,  cech.  Strezi-voj 
cobserva  exercitum3,  cech.  Sudi-voj,  poln.  Sqdzi-woj  ciudica 
militem3,  russ.  Toli-gnev  cplaca  iram3,  russ.  Terpi-gon  cpatere 
malum3.  cech.  Ubi-cest  coccide  honorem3,  serb.  Hrani-drug 
*custodi  socium3.  Aus  dem  neueren  slavischen  Wortschätze 
setze  ich  noch  her  die  meist  spitznamenbildungen :  cech. 
Kali-voda  ckühle  das  wasser3.  serb.  Mlati-suma  cpercute  sil- 
vam\  russ.  Moli-bog  cflehe  zu  gott3,  serb.  Pali-ku6a  Verbrenne 
das  zeit3,  serb.  Peci-rep  fkoche  die  rübe3,  nbulg.  Pleti-kos,  serb. 
Pleti-kosa  cflecht  das  haar3.  Russ.  Ubi-sobak  'schlag  den  hund 
tot3  wird  mir  von  Leskien  mitgeteilt. 

B.  Appellativnamen  mit  verbalem  ersten  gliede. 

Die  slavischen  satznamen  von  appellativer  bedeutung 
erschienen  uns  nicht  geeignet,  um  an  ihnen  selbst  den 
Ursprung  der  Imperativischen  composition  aufzudecken. 
Nachdem  uns  hierzu  die  der  älteren  zeit  entstammenden 
nomina  propria  gedient  haben,  dürfen  wir  uns  aber  wol 
umsehen,  ob  und  in  wie  weit  die  appellativa  ihrerseits  das 
an  den  personennamen  ermittelte  resultat  bestätigen.  Das 
material  entnehmen  wir  Miklosichs  reichhaltigen  Sammlungen 
vergleich,  stammbildungsl.  (vergl.  gramm.  II)  s.  368 — 373. 

Von  dem  casuellen  -i-  der  -/-stamme  muss  auch  hier 
das  aufkommen  der  Imperativformen  im  ersten  gliede  her- 
datieren, wenn  sich  gleich  dies  nicht  mehr  nachweisen  lässt. 
Es  kann  '  cech.  pleti-noha  cschleppfuss3  noch  so  angesehen 
werden,  als  sei  es  aufzulösen:  cden  fuss  in  der  Verstrickung 
(abulg.  pleti  m.  'geflecht3)   habend3,    dann   aber   umgedeutet 


*)  Auch  hier  liegt  wieder  eine  bestätigung  des  satzes  vor,  dass 
namentlich  gern  in  der  gestaltung  des  ersten  compositionsgliedes  der 
uniformierungstrieb  die  schranke  der  grammatischen  regelrichtigkeit 
durchbricht :  die  macht  der  analogie  führt  in  poln.  Dadzi-bog  das  lange  i 
herbei  anstatt  des  kurzen  i  des  imperat.  abulg.  dazdi,  welche  kürze  hin- 
gegen gewahrt  wird  in  dem  appellativen  bei  Miklosich  vergl.  gramm.  II 
371.  verzeichneten  russ.  dazi-bogu  'tJXuk. 

Osthoff,    verbum  in   der  nominalcoiiiposition.  lo 
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worden  in:  Verstricke  (imper.  pleti)  den  fuss';  demgemäss 
hätte  auch  das  so  eben  genannte  nbulg.  Pleti-koSj  serb.  Pleti- 
kosa  ursprünglich  bedeutet  cdas  haar  im  geflecht  habend'. 
Es  kann  auch,  wenn  man  will,  noch  in  dem  appellativum 
serb.  placi-drug  cqui  simul  flet'  eins  der  beispiele  gefunden 
werden,  in  denen  die  imperativische  umdeutung  vor  sich  gieng: 
von  dem  -/a-stamme  placl  m.  cdas  weinen"  kam  regelrecht 
ein  *place-drug  cgenosse  im  weinen',  aber  mit  dem  von  den 
-Z-stämmen  entlehnten  compositionsvocale  (oben  s.  213  f.  219.) 
ward  daraus  placi-drug.  Dieser  form  endlich  gab  der  imperativ 
placi  von  plakati  'weinen,  beweinen'  den  etwas  veränderten 
sinn:    'beweine  den  genossen,  weine  mit  dem  anderen'. 

Dagegen  waren  unter  den  zahlreichen  slavischen  satz- 
namen  appellativischer  bedeutung  eine  beträchtliche  anzahl 
solcher  bildungen  vorhanden,  deren  erstes  glied,  wenn  auch 
ursprünglich  nicht  unmittelbar  dem  verbalen  imperative 
lautgleich,  doch  der  ummodelung  in  die  imperativform  auf 
mehr  als  halbem  wege  entgegen  kam.  Wie  die  Slaven 
nominä  propria  mit  dem  adjectiv-stamme  Ljabo-  besassen 
und  diese  alten  bahuvrihigebilde  im  laufe  der  zeit  in  der 
art  umdeuteten,  dass  sie  das  anfangsglied  verbal,  als  dem 
verbum  ljubiti  zunächst  stehend  auffassten  (oben  s.  221.): 
ganz  ebenso  gab  es  auch  appellativische  bahuvrihis  im 
slavischen,  die  dasselbe  Schicksal  der  umdeutung  erleiden 
konnten  und  nach  unserer  meinung  erlitten  haben.  Solche 
sind  composita  mit 

abulg.  guba  f.  'exitium' :  serb.  *gubo-dusa  'seelenverderber' 
(das  gold),  wörtl.  cdie  seele  zum  verderben  führend',  zu  folgern 
aus  serb.  gubo-dusnica  'aureus'. 

russ.  *zevo-  in  der  Weiterbildung  zevo-kü  m.  cdas  gähnen' 
(vergl.  auch  daneben  russ.  zevü  m.  'das  gähnen') :  russ.  zevo- 
rotü  'den  mund  aufsperrend,  gafTer',  wörtl.  'gähnendes  maul, 
ein  gähnmaul  habend'. 

russ.  kolca  m.  'homo  claudus' :  russ.  kolce-nogij  'hinkende 
füsse  habend,  hinkebein'. 

abulg.  krqtü  adj.'tortus':  klruss.  kruto-holov,  cech.  (slovak.) 
kruto-hlav,  poln.  kr^to-glow  'wendehals',  wörtl.  'tortum  caput 
habens'. 

abulg.  pustü  adj.  'desertus':  russ.  pusto-domü  'homo  prodi- 
gus',  wörtl.  'desertam  (vastam)  domum  habens'  (oder  'reddens'). 


B.  Appellativnamen  mit  verbalem  ersten  gliede.  227 

russ.  puca  f.  'anschwellung,  krankheit,  die  den  menschen 
aufbläst3:  russ.  puce-ghzyj  vom  krebs  cqui  oculos  exsertos 
habet'. 

abulg.  svribü  'scabies,  die  kratze,  der  juck* :  slov.  srbo-rit 
'inquietus',  wörtl.  'einen  juckarsch  habend',  serb.  svrbo-guz 
dass. ;  Miklosich  vergleicht  franz.  gratte-cul. 

abulg.  smridü  adj.  'sordidus':  nbulg.  smrdo-glavec  'foeti- 
dum  caput  habens'. 

Entschwand  bei  diesen  compobiten  das  bewusstsein  von 
dem  nominalen  Charakter  der  ersten  glieder  und  wurden  sie 
vom  Sprachgefühl  an  die  verba  abulg.  gubiti  'perdere',  russ. 
zevnidl,  zevaü  'gähnen*,  russ.  kolciti  hinken',  "abulg.  krqtiti 
'torquere',  pustiti  cmittere,  dimittere',  russ.  pucitt  'aufblasen, 
schwellen  machen'  (abulg.  pqciti  sp{  cinflari'),  abulg.  suribljq 
svribeti  'kratzen,  jucken',  smrudq  smrideti  'foetere'  angelehnt: 
so  ward  dadurch  ein  ganz  neuer  quell  eröffnet  für  weitere 
compositenschöpfungen.  Nach  cech.  kruto-hlac,  poln.  krqto- 
gtow  z.  b.  konnte  hinfort  auch  ein  vrto-hlav}  warto-gtow  in 
eben  diesen  sprachen  unmittelbar  von  dem  verbum  abulg. 
vrtstq  vrlteti  'vertere,  circumagere'  gebildet  werden';  des- 
gleichen nach  den  russ.  kolce-nogif,  puce-glazyj  ebenso  un- 
mittelbar ein  russ.  leze-bokü  'faulpelz',  wörtl.  'auf  der 
bank  liegend',  von  dem  verbum  russ.  lezatt,  abulg.  lezati 
'liegen'.  Das  ist  nichts  anderes,  als  wenn  im  griechischen 
nach  dem  misverstandenen  oder  nicht  mein-  in  früherer 
weise  verstandenen  alten  cpäo-t-evog  nachträglich  ein  ixioö- 
£evög  gebildet  wird  (oben  s.  159.).  Die  slavischen  sprachen 
haben  nun  aber  derartiger  nachbildungen  eine  recht  be- 
trächtliche zahl  hervorgebracht,  wie  folgendes  Verzeichnis 
dartut : 

serb.  buco-,  verb.  serb.  bucnuti  'einen  plumps  tun':  serb. 
buco-glav   von   der  nachteule   'einen  plumpen   köpf  habend'. 

vijo-*),  verb.  abulg.  vijq,  viti  'circumvolvere' :  slov.  vijo- 
glavka,  serb.  vijo-glav,  vi/o-glava,  cech.  vijo-hlav  'iynx  torquilla, 
Wendehals'. 


*)  Man  erwartet  *vije-,  ebenso  weiter  unten  auch  *pulje-  anstatt 
nbulg. puljo-  (serb.  bidjo-) ;  vergl.  russ.  leze-bokii,  kolte-nogij,  puce-glazyj. 
Das  -o-  nach  j  anstatt  -e-  ist  bedingt  durch  die  analogie  der  vielen  reinen 
(j-losen)  -o-stämme  an  derselben  ersten  compositionsstelle. 

15* 
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vrito-,  verb.  abulg.  vrlteti:  abulg.  vrito-glavü,  serb.  vrto- 
glav  'vertiginosus3,  cech.  vrto-hlav  'picus  torquilla,  Schwindel 
der  schafe3,  poln.  warto-glow,  russ.  verto-prachü  'staubaufwirbler, 
Windbeutel5,  verto-sejka  'iynx  torquilla3,  cech.  vrto-duch  'wirbel- 
gerst3,  poln.  warto-leb  'rappelkopf3. 

gryzo-,  verb.  abulg.  gryzq  grysti  'mordere3 :  cech.  hryzo-slav, 
poln.  gryzo-slaw  'berühmter  zänker3,  wörtl.  cbeiss-ruhm  habend'. 

gqgno-,  verb.  abulg.  gqgnati  'murmurare3:  poln.  grgno-glosy 
(gptgo-glosy)  'laut  schnatternd3,  wörtl.  'schnatternde  stimme 
habend3. 

dlübo-,  verb.  abulg.  dlübq  dlübsti,  cech.  dloubati,  poln. 
dtubac  'scalpere3:  poln.  dtubo-zqb  czahnstocher\ 

klapo-,  verb.  poln.  kiapac  'klappern3:  poln.  ktapo-nogi 
'sonipes3,  Hapo-uchy  'klapp öhrig3. 

Uze-,  verb.  abulg.  lezati  'liegen3,  russ.  lezati  :  russ.  leze-bokü 
'faulpelz3. 

lizo-,  verb.  abulg.  lizq  lizati  'lecken3:  russ.  lizo-bljudü 
'parasitus3,  eigentl.  'schüssellecker3. 

klruss.  lyeo-,  verb.  klruss.  lycitt  'zählen3:  klruss.  lyco-zor 
'astronom3,  eigentl.  'der  die  sterne  zählt3. 

palo-,  verb.  abulg.  paliti  'urere,  amburere3:  poln.  palo- 
glowiec  'angeschossener  mensch3,  wörtl.  'angebrannten  köpf 
habend3. 

paso-,  verb.  abulg.  pasq  pasti  'pascere3:  cech.  paso-brich, 
paso-rit  'parasitus3,  poln.  paso-brzuch,  paso-rzyt  'fruges  consu- 
mere  natus3,  wörtl.  'pascens  ventrem,  podicem3. 

prido-,  verb.  abulg.  prlzdq  prldeti  'pedere3 :  serb.  prdo-zuek 
'einen  ton -(abulg.  zvejcü)  farzend3. 

puljo-  buljo-,  verb.  nbulg.  puli  se  'er  glotzt3,  serb.  *buljiti, 
vergl.  bul/enje  'das  hervortreten  der  äugen3:  nbulg.  puljo-oka 
'quae  oculos  exserit3,  serb.  buljo-ok  'oculos  exsertos  habens3. 

skalo-,  verb.  russ.  skalitt  zuby  'die  zahne  fletschen3:  russ. 
skalo-zubü  'irrisor,  dentes  ostendens3. 

srebo-,  verb.  slov.  srebsti,  srebati,  obersorb.  srebac,  cech. 
strebati  'sorbere3:   cech.  strebo-krevka  'sanguisorba3. 

tiüko-,  verb.  abulg.  tlükq  tlesti  'stossen3,  serb.  tu6i  =  abulg. 
*tlüsti:   serb.  tuko-luk  'knoblauchstössel3. 

toco-,  verb.  Hociti  'wetzen3,  vergl.  serb.  toci-lj  'schieifstein3 : 
serb.  toco-kljun  'sitta  europaea3,  eigentl.  'schnabelwetzer.3 
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trqso-,  vert).  abulg.  trqsti  'movere,  quassare3:  nbulg.  treso- 
patkU  'sturnus3  (das  letzte  gliecl  dunkeler  herkunft),  slov. 
treso-repka  'motacilla3,  klruss.  trjaso-huzka  'motacilla3,  russ. 
trjaso-guzü  'qui  tremulando  ambulat3,  wörtl.  cden  steiss  schüt- 
telnd', trjaso-guzka  'motacilla3,  cech.  traso-chvost,  traso-fitek,  traso- 
fitka  'motacilla3,  treso-ruky  'dessen  hände  zittern3. 

siso-,  verb.  serb.  süati  'scheren3:  serb.  siso-brk  'tondens 
barbam  labii  susperioris.3 

Der  Charakter  dieser  composita  als  nachbildungen  nach 
alten  bahuvrihischen  vorlagen  erhellt  meiner  meinung  nach 
daraus  am  besten,  dass  ein  teil  derselben  noch  gar  nicht 
einmal  den  alten  bahuvrihi-charakter  völlig  abgelegt  hat. 
Serb.  prdo-zvek  kann  ich  noch  ebenso  gut  durch  'einen  far- 
zenden  ton  habend3  übersetzen  als  durch  'einen  ton  hervor- 
farzend3;  poln.  palo-glowiec  ist  nur  als  bahuvrihi-bildung  ver- 
ständlich; ebenso  duldet  poln.  gqgno-gio&y  keine  andere  auf- 
fassung;  poln.  kiapo-uchy  erscheint  auch  Miklosich  eigentlich 
als  ein  possessivcompositum.  Der  unterschied  aller  dieser 
von  denen,  die  wir  als  ihre  muster  aufstellten,  von  cech. 
kruto-hlav,  serb.  svrbo-guz  z.  h.,  ist  einzig  der,  dass  für  die 
letzteren  bahuvrihis  die  anfangsglieder  in  selbständigem 
gebrauche  vorhanden  sind,  für  jene  aber  nur  eigens  zum 
zwecke  der  composition  aus  verbis  gewonnen  werden. 

Ein  anderer  teil  aber  der  aufgezählten  nachbildungen, 
die  mehrzahl  derselben,  tritt  aus  der  classe  der  bahuvrihis 
heraus  und  gehört  durchaus,  wie  auch  die  griechischen  ganz 
in  gleicher  läge  befindlichen  mit  /lugo-,  der  kategorie  der 
umgekehrten  tatpurushas  an:  das  regierende  glied  steht 
voran  und  ist  ein  aus  dem  verbum  rückwärts  gebildetes 
verbalnomen  mit  der  function  des  nomen  agentis  und  mit 
dem  durchgängigen  suffixe  -o-.  Da  wir  nun  im  griechischen 
anerkannten,  dass  diese  art  von  tatpurushas,  composita  wie 
gwyo-TCToXefiog,  aQtoyo-vavTrjg,  hinsichtlich  der  Stellung  der 
glieder  einem  beibehaltenen  älteren  gebrauche  folgen  (oben 
s.  154  f.),  so  könnte  man  an  und  für  sich  auch  für  die  sla- 
vischen  ebenso  beschaffenen  bildungen  dieselbe  altertümlich- 
keit in   anspruch  nehmen  wollen.     Man  könnte  behaupten: 

st  nicht  nötig,  ein  compositum'  wie  abulg.  vrito-glavü  als 
eine  nachbildung  nach  umgedeuteten  bahuvrihis  anzusehen, 
das  slavische  kann  ebenso  gut  jenen  alten  brauch  der  stel- 
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lung  der  glieder  bewahrt  haben  wie  die  arischen  sprachen 
und  das  griechische.  Etwas  stichhaltiges  gegen  diese  for- 
derung  wüssten  wir  nicht  einzuwenden,  wol  aber  mehreres 
anzuführen,  was  für  eine  solche  auffassungsweise  unzweifel- 
haft ins  gewicht  fällt. 

Erstens  widerspricht  das  alter  der  bildungen  dieser 
annähme  nicht,  denn  sie  treten  einerseits  schon,  wie  eben 
rrito-glavü,  in  den  ältesten  slavischen  denkmälern  auf,  anderer- 
seits documentieren  sie  sich  auch  dadurch  als  etwas  nicht 
sehr  junges,  dass  einige  von  ihnen  in  ganz  übereinstimmender 
form  und  bedeutung  über  das  gesamte  slavische  Sprachgebiet 
verbreitet  sind;  so  vor  allen  die  mit  vijo-,  vrito-  und  trqso-. 
Ferner  aber  kann  auch  das  noch  geltend  gemacht  werden, 
dass  einige  jener  verbalen  ersten  glieder  in  der  tat  daneben 
anderweitig  als  nomina  agentis  nachweisbar  sind.  Dies  ist 
bei  folgenden  der  fall: 

russ.  lizo-bljudü  cschüssellecker3  hat  neben  sich  ein  gleich- 
bedeutendes bljudo-lizü; 

russ.  skalo-zubü  'zahne  fletschend'  hat  neben  sich  ein 
gleichbedeutendes  zubo-skalü. 

Wie  nun,  könnte  man  sagen,  in  bljudo-lizü  und  zubo-skalü 
die  Schlussglieder  -lizü  und  -skalü  entschieden  schlichte 
nomina  agentis  sind,  so  seien  auch  die  formal  identischen 
anfangsglieder  lizo-  und  skalo-  als  von  hause  aus  echte  nomina 
agentis  vor  das  regierte  zweite  glied  getreten,  mithin  lizo-bljudü 
und  skalo-zubü  keine  nachbildungen  nach  alten  bahuvrihischen 
mustern;  vergl.  das  oben  s.  154.  über  cpvyo-TtTÖXe/uog  und  lat. 
luci-fugu-s  bemerkte.  Überdies  kommt  hinzu,  dass  sich  das 
anfangsglied  slav.  lizo-  in  laut  und  form  sowie  auch  in  der 
bedeutung  völlig  mit  dem  griech.  \u%o-  in  Auio-nvhq  cleck- 
mühleJ,  ML%o-TcLvct%  'leckteller3,  jenen  komischen  mäusenamen 
der  Batrachomyomachie,  deckt.    Für 

serb.  tuko-luk  'knoblauchstössel3  ist  das  nomen  agentis 
(resp.  instrumenti)  gar  in  ganz  selbständigem  gebrauche 
nachweisbar:  serb.  tuk,  cech.  tluk  (tlouk)  'stösseF;  vergl. 
serb.  sprichw.  udario  tuk  na  luk  cer  stiess  den  stössel  auf 
den  lauch3. 

Mithin  rechtfertigt  sich  die  ansieht,  dass  das  slavische 
seinerseits  den  uralten  indogermanischen  gebrauch,  tat- 
purushas    mit    umgekehrter    Stellung,  der   glieder    (das    re- 
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gierende   nomen   agentis   voran)    zu   bilden,    gerettet   habe, 
wol  zur  genüge. 

Ja  es  ist  sogar  noch  eine  dritte  auffassung  dieser  com- 
positenbildungen  möglich,  auf  welche  mich  Leskien  aufmerk- 
sam macht  und  die  ich  hier  nicht  unerwähnt  lassen  will. 
Es  kann  nemlich  in  solchen  verbalen  compositen  wie  vrito- 
glavü,  trqso-chvostü  der  erste  bestandteil  gar  auch  als  ein  mit 
suff.  -o-  aus  der  verbalwurzel  gebildetes  nomen  actionis 
(anstatt  agentis  nach  der  vorher  besprochenen  anschauung) 
gelten :  vrlto-  fdas  wenden5,  trqso-  ldas  schütteln3.  Das  ganze 
wären  dann  wieder  echte  bahuvrihis,  genauer  auf  karma- 
dhäraya  beruhende  bahuvrihis :  chals  zum  wenden  habend', 
Schwanz  zum  schütteln  habend1;  und  wir  würden  somit 
accurat  auf  dieselbe  analyse  der  bedeutungsentwickelung 
hinauslaufen,  auf  welche  wir  bei  unseren  germanischen 
icende-hals,  wipp-stert,  eventuell  auch  bei  den  griech.  elxeoi- 
neitlog,  GEioo-Ttvyig  anstatt  *GeiGi-7ivyig  hinauskamen:  oben 
s.  133.  s.  171.  Die  annähme  solcher  nomina  actionis  mit 
suff.  -o-  findet  nemlich  einen  offenbaren  anhält  an  der  tat- 
sache,  dass  die  slavischen  sprachen  im  princip  aus  jedem 
verbum  den  instrumentalis  sing,  eines  derartigen  nomen 
actionis  bilden  und  nach  art  eines  gerundiums  adverbial 
verwenden  können.  So  bedeutet  russ.  tekom  teku  oder  russ. 
begom  begaju  'ich  laufe  eilends1,  eigentlich  aber  'ich  laufe 
mit  lauf1  (gerade  tekü  und  begü  'lauf1  übrigens  auch  selb- 
ständig vorhanden).  Weitere  beispiele  verzeichnet  Miklosich 
vergleich,  syntax  157.,  dem  ich  hier  noch  entnehme:  serb. 
mukom  'tacite1,  eigentl.  cmit  schweigen1,  vikom  cmit  geschrei1.  *) 

*)  Es  erinnern  übrigens  auch,  beiläufig  gesagt,  jene  so  gebildeten 
und  so  gebrauchten  slavischen  verbalnomina  augenfällig  an  die  in  einigen 
der  indogermanischen  sprachen  als  infinitive  in  gebrauch  gekommenen 
accusativformen  auf  -am,  wie  die  ved.  yüdham  czu  kämpfen ,  sam-idham 
'anzuzünden'  (Wilhelm  de  infin.  linguar.  sanscr.  etc.  forma  et  usu  63., 
Delbrück  altind.  verb.  s.  228.),  die  oskisch-umbrischen  infinitive  wie  osk. 
deicum  'dicere5,  umbr.  a-ferum  a-fero  'circumferre'.  Sollte  ein  histo- 
rischer Zusammenhang  angenommen  werden  dürfen,  so  würden  eben  jene 
slavischen  gerundia  im  instrumentalis  wie  teko-m,  muko-m,  viko-m  den 
beweis  führen,  dass  die  ansieht  Bopps  vergl.  gramm.  §.  857.  III3  280., 
Schleichers  compend. 4  §.  216.  s.  368.,  Corssens  ausspr.  vocal.  II2  110. 
112.  118  f.  123.  und  Wilhelms  a.  a.  o.  s.  8.  die  richtige  ist,  nach  welcher 
diese  vedischen  und  italischen  infinitive  von  -«-stammen  abzuleiten  seien, 


232  Verbale  composita  im  slavischen. 

Aber  wie  nun  dem  auch  immer  sein  möge:  für  unseren 
zweck  kommt  es  darauf  nicht  an,  welcher  der  drei  möglichen 
auffassungen  der  in  rede  stehenden  compositenbildungen  man 
den  vorzug  geben  will. 

Verbale  composita  nun  sind  die  im  vorhergehenden  be- 
handelten slavischen  bildungen  zwar  wol,  aber,  wie  durchaus 
hinzugefügt  werden  muss,  noch  keine  imperativischen.  Wir 
können  Miklosich  vergl.  gramm.  II  372.  nicht  recht  geben, 
wenn  er  cech.  treso-ruky  „ein  auf  einem  imperativcompositum 
beruhendes  possessivcompositum"  nennt;  das  anfangsglied 
treso-  hat,  so  lange  es  so  bleibt,  mit  dem  imperativ  noch 
nichts  zu  schaffen.  Aber,  das  erkennt  man  gar  bald,  alle 
jene  bildungen  konnten  sehr  leicht,  durch 
eine  geringe  Veränderung  der  form,  zu  im- 
perativischen werden.  Es  bedurfte  nur  eines  äusseren 
anstosses,  und  dieser  anstoss  kam,  wie  wir  nun  bereits  wissen, 
von  dem  -i-  der  nominalen  -^-stamme  her,  welche  als  erste 
glieder  von  Zusammensetzungen  imperativisch  umgedeutet 
worden  waren.  Dies  selbe  -i-  brauchten  sich  unsere  ver- 
balen composita  sowie  auch  ihre  alten  verbal  umgedeuteten 
bahuvrihischen  muster  nur  anstatt  ihres  -o-  anzueignen,  so 
rückten  sie  ebenfalls  in  voller  uniform  und  als  stattliches 
contingent  in  das  heerlager  der  imperativischen  satznamen 
ein.  Dass  es  geschehen,  ersehen  wir  aus  folgenden  Zusammen- 
stellungen.    Es  treten  auf: 


nicht  als  accusative  der  nackten,  suffixlosen  wurzel  zu  gelten  haben,  wie 
es  Aufrecht-Kirchhoff  umbr.  sprachdenkm.  I  148.  wollten.  Jolly  gesch. 
d.  infin.  202  f.  entscheidet  sich  nicht.  —  Eine  ganz  neue,  aber  wenig 
wahrscheinliche  auffassung  der  oskischen  und  umbrischen  infinitiv- 
bildungen,  nach  welcher  dieselben  accusative  von  -w-stämmen  (der 
vierten  declination)  sein  sollen,  vertritt  neuerdings  Breal  les  tabL 
Eugub.  164.  Das  von  Breal  geltend  gemachte  lat.  venu-s  'verkauf  ist 
doch  sehr  wenig  geeignet,  um  solche  analyse  jener  oskischen  und  um- 
brischen formen  irgend  zu  stützen :  die  bekannte  identität  des  lat.  v?nu-s 
mit  griech.  covo-e,  skr.  vasnä-  m.  n.  (Curtius'  grundz. *  nro.  448.)  beweist- 
doch  wol  mit  Sicherheit,  dass  das  lateinische  nomen  ursprünglich  der 
zweiten,  der  -o-declination  angehörte,  nur  später  in  die  -w-declination 
übergetreten  ist,  wie  denn  ja  auch  tatsächlich  noch  öfters  der  dat.  veno 
neben  venui  historisch  überliefert  ist,  und  zwar  jenes,  veno,  als  die 
ältere  form:  veno  bei  Tac,  venui  bei  Apul.  nach  den  angaben  von 
Georges'  lat.  -  deutsch,  handwörterb.  Vergl.  0.  Äsböth  d.  Umwandlung 
d.  themen  im  latein.  Göttingen  1875.  s.  51. 
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klruss.  kruty-holova,  poln.  Jcr?tci-wqs  Zchnurrbartdreher* 
neben  klruss.  cech.  poln.  krqto-  (die  altbulgarische  form 
hier,  wie  im  folgenden,  anstatt  der  lautgestalten  der  einzel- 
sprachen  gesetzt); 

serb.  svrbi-guz,  russ.  sverbi-guzü  neben-  slov.  serb.  svribo-; 

serb.  smrdi-baba  cavis  quaedam',  eigentl.  'stinkalte3,  smrdi- 
buba  Vasserwanze3,  smrdi-potok,  nomen  rivi,  eigentl.  cstinkfluss3, 
mrdi-vrana  lavis  quaedain3,  eigentl.  cstinkkräheJ,  neben  nbulg. 
smrdo-; 

cech.  vi-hlav,   d.  i.  *vij-hlav   neben   slov.  serb.  cech.  vijo- ; 

serb.  vrti-gaz,  russ.  verti-golovka,  uerti-sejka,  cech.  vrti-pata 
— -  poln.  ivierci-piqta  Svindbeutel,  geschäftiger  müssiggänger3, 
eigentl.  Svende  die  ferse3,  neben  abulg.  slov.  serb.  russ. 
cech.  poln.  vrUo-; 

cech.  hryzi-slav,  poln.  gryzi-slaw  neben  cech.  poln.  gryzo-; 

poln.  dhibi-zqb  Zahnstocher 3,  dhibi-uch  'ohrlöffel3  neben 
poln.  dhibo-; 

poln.  pali-glowiec  neben  poln.  palo-; 

poln.  pasi-brzuch,  pasi-gefia  neben  cech.  poln.  paso-; 

serb.  prdi-zvek  neben  serb.  prdo-; 

serb.  bulji-ok  neben  serb.  buljo-; 

cech.  strebi-krevka  neben  cech.  strebo-; 

serb.  tresi-gaca  cfalco  buteo3,  eigentl.  cquassans  caligas3, 
klruss.  trjasy-fost,  trjasy-chvostka,  trjasy-dupa  'motacilla3,  poln. 
trz^si-ogon  cmotacilla3,  trzqsi-skrzynka  cbeutelschneider,  kasten- 
ausleerer3  neben  nbulg.  slov.  klruss.  russ.  cech.  trftso-. 

Hierher  gehört  endlich  auch  noch  das 

cech.  lizi-obrdzek  lieiligenlecker3  neben  russ.  lizo-, 
für  uns  darum   eins   der  interessantesten  beispiele,   weil  es, 
wie  schon  erwähnt  (oben  s.  222.),   zeigt,    wie   die   versuchte 
angleichung  an  den  imperativ  nur  approximativ  erreicht  wird. 

Sodann  ist  an  diesem  orte  auch  noch  daraufhinzuweisen, 
dass  in  der  nemlichen  weise,  wie  in  russ.  bljudo-lizü  und  lizo- 
bljudü,  zubo-skalü  und  skalo-zubü  dasselbe  nomen  agentis  ein- 
mal hinten  und  einmal  vorn  steht,  ebenso  auch  bei  der  dou- 
blette  poln.  brodo-goL  und  golibroda  cbartschererJ  das  an 
letzter  stelle  stehende  nomen  agentis  mit  dem  an  die  erste 
tretenden  imperativ  seinen  platz  wechselt. 

Wir  erkennen  also:  der  Slave  hat  bei  seinen  Wörtern 
für  die  begriffe  wende-hals,  juck-arsch,   wipp-stert,   um  den  ver- 


234  Verbale  composita  im  slavischen. 

balen  imperativ  hineinzulegen,  ebenso  die  alte  bahuvrihische 
auffassung  (vom  Standpunkt  der  ersten  und  dritten  betrack- 
tungsweise)  fallen  lassen,  wie  wir  Deutseben  in  dem  ganz 
entsprechenden  falle ;  vergl.  oben  s.  133  f.  Der  einzige  unter- 
schied in  dem  beiderseitigen  verfahren  ist  nur  der,  dass  im 
deutschen  die  veränderte  anschauungsweise  ohne  alle  be- 
hinderung  durch  die  lautliche  form  sich  sofort  geltend 
machen  konnte,  im  slavischen  es  zu  dem  gleichen  zwecke 
aber  erst  einer  kleinen  formalen  ummodelung  bedurfte,  zu 
deren  vornähme  sich  indes  der  spräche  die  genügenden  ana- 
logien  darboten. 

Miklosich  vergl.  gramm.  II  366.  hat  betreffs  des  manch- 
mal eintretenden  auslauts  -o-  des  ersten  gliedes  anstatt  des 
imperativischen  ■*-  eine  andere  ansieht,  als  diejenige  ist,  zu 
welcher  uns  unsere  Untersuchung  geführt  hat.  Miklosich 
meint,  „dass  man  wol  dartun  kann,  dass  der  auslaut  des 
imperativs,  i,  dem  in  so  vielen  composita  vorkommenden 
auslaut  des  ersten  gliedes,  o,  weichen,  nicht  aber,  dass  um- 
gekehrt an  die  stelle  des  o  der  auslaut  i  treten  konnte." 
Wie  der  hier  bezweifelte  eintritt  des  -i-  für  -o-  in  den  ver- 
balen compositionen  wol  geschehen  konnte,  hoffen  wir 
dargetan  zu  haben.  Dass  aber  das  -o-  dem  -i-  gegenüber 
in  diesem  falle  als  das  ältere  betrachtet  werden  muss, 
wird  mir  jeder  zugeben,  der  mit  mir  den  principiellen  Stand- 
punkt teilt,  dass  die  imperativeomposita  nichts  ursprüngliches 
sein  können,  sondern  dass  sich  dieses  compositionsprineip 
aus  dem  älteren  in  irgend  einer  weise  hysterogen  entwickelt 
haben  müsse.  So  gut  wie  bei  den  personennamen  eine  ver- 
einzelte bildung  mit  Ljubi-,  das  serb.  Ljubi-voj,  neben  vielen 
mit  regelrechtem  Ljubo-  nur  das  jüngere  sein  kann  (oben 
s.  221.),  ebenso  darf,  wenn  im  slavischen  paarweise  ein 
krqto-glavü  und  ein  krqti-glava  'wendehals',  ein  trqso-chvostü 
und  ein  trqsi-chvostü  lwippstertJ  neben  einander  bestehen, 
nicht  der  mindeste  zweifei  herrschen,  dass  alsdann  allemal 
dasjenige  der  beiden  gebilde  das  ältere  ist,  welches  wir  mit 
dem  ursprünglichen  indogermanischen  compositionsprineip 
am  leichtesten  und  unmittelbarsten  in  einklang  zu  setzen 
vermögen.  Überdies  bemerkt  Miklosich  selbst  a.  a.  o.  s.  368. 
—  und  dadurch  wird  das  höhere  alter  des  -o-  in  diesen  com- 
positenbildungen  hinreichend  bestätigt — ,  dass  „sich  im  asl.. 
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usser  in  personennamen,  keine  einzige  Zusammensetzung 
indet,  deren  erstes  glied  auf  i  auslautete".  Die  „natur  der 
sl.  literatur  und  die  volksmässigkeit  solcher  bildungen" 
ind  allerdings,  wie  Miklosich  mit  recht  meint,  ein  erklärungs- 
prund  für  diesen  mangel  im  altbulgarischen;  aber  die  volks- 
nässigkeit  der  bildungen  ist,  wenigstens  in  diesem  falle,  zu- 
gleich auch  ein  deutlicher  hinweis  auf  den  späteren  Ursprung 
derselben. 


IV.    Die  romanischen  juxtaposita  mit 
verbalem  ersten  gliede. 


A.  Vorbemerkungen. 

Die  romanischen  satznamengebilde  mit  verbalem  anfangs- 
gliede  sind  in  jüngster  zeit  mehrfach  der  gegenständ  sprach- 
wissenschaftlicher Untersuchungen  gewesen;  so  besonders  in 
zwei  Schriften  zweier  französischer  gelehrten :  L.  F.  Meunier 
widmete  ihnen  eine  eigene  umfangreiche  monographie  cles 
composes  qui  contiennent  un  verbe  ä  un  mode  personnel  en 
latin,  en  frangais,  en  italien  et  en  espagnol5  Paris  1875. ;  und 
Arsene  Darmesteters  werk  ctraite  de  la  formation  des  mots 
composes  dans  la  langue  francaise  comparee  aux  autres  lan- 
gues  romanes  et  au  latin  Paris  1875.  (Bibliotheque  de  l'Ecole 
des  hautes  etudes,  scienc.  philol.  et  histor.  XIX  fascic.)  unter- 
wirft die  romanische  „Zusammensetzung  mit  phrasen"  von  dem 
typus  franz.  portefeuille  in  dem  abschnitte  s.  146 — 205.  einer 
ebenso  gründlichen  wie  im  einzelnen  anregenden  darstellung. 
Da  mir  nun  keiner  von  beiden,  weder  Meunier  noch  Darme- 
steter,  trotz  wertvoller  einzelbeobachtungen,  die  man  bei 
ihnen  findet,  die  richtige  antwort  auf  die  frage  nach  dem 
wesen  und  Ursprünge  der  in  rede  stehenden  sprachlichen 
bildungen  gegeben  zu  haben  scheint:  so  wage  ich  es,  mein 
erklärungsprincip  auch  auf  dem  gebiete  des  romanischen  in 
anwendung  zu  bringen.  Über  das  Verhältnis  meines  lösungs- 
versuches  zu  den  aufstellungen  meiner  Vorgänger  wird  am 
besten  gegen  den  schluss  dieses  teiles  geredet  werden.  Hier 
eingangs  habe  ich  nur  dankend  zu  erwähnen,  dass  ich  betreffs 
des  im  folgenden  verarbeiteten  materiales  fast  ganz  auf  den 
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renannten  beiden  vorarbeiten  fasse.  In  dem  Darmesteter- 
chen  backe  wird  leider  der  braachbarkeit  der  reichhaltigen 
jammlungen  dadurch  etwas  eintrag  getan,  dass  der  Verfasser 
len  stoff  nach  sich  öfter  dar chkreaz enden  gesichtspunkten, 
3inerseits  sprachphilosophischen  andererseits  rein  formalen, 
ingeordnet  hat;  doch  ersetzen  die  trefflichen  indices  glück- 
icher  weise  einigermassen  diesen  mangel. 

Es  ist  auch  hier  davon  auszugehen,  dass  es  ganz  gewis 
etwas  durchaus  unursprüngliches  sein  muss,  wenn  die  spräche, 
um  den  ausdruck  für  einen  nominal  begriff  zu  gewinnen, 
die  flectierte  form  eines  verbums  —  ganz  einerlei 
welche,  ob  den  imperativ  oder  die  III.  sing,  indic.  praes.  — 
wählt  und  mit  dieser  irgend  ein  anderes  wort  als  ergänzung 
zusammenfügt  —  ganz  einerlei  was  für  eines  and  in  welchem 
syntaktischen  Verhältnisse,  ob  ein  nomen  als  das  object  jener 
verbalform  (portefeuille),  oder  als  das  subject  derselben  (gratte- 
boesse  Kratzbürste3)  oder  gar  .ein  adverbium  oder  eine  ad- 
verbielle  bestimmung  (passe-partout,  pissenlit  'bettpisser1).  Wo 
dürfte  wol  in  der  lateinischen  muttersprache  ein  satz  wie 
fert  lucem  (ind.)  oder  fer  lucein  (imper.)  als  gleichwertig  mit 
einem  nomen  luci-fer,  ein  satz  wie  vestigat  canis  oder 
vestiga,  canis  als  functionsgleicb  mit  einem  nominalen 
aasdrucke  canis  vestigatorT  ein  satz  wie  currit  oder  curre 
velocüer  als  Stellvertreter  für  ein  nomen  agentis  cschnell- 
läafer*  irgend  erhört  und  erweisbar  sein? 

Dass  man  nicht  mit  Meunier  s.  5  ff.  aaf  die  semitischer 
sprachsitte  und  alttestamentlichem  braache  nachgeahmten 
eigennamen  wie  Habetdeum,  Deusdedit,  Speraindeum,  welche 
sich  die  frommen  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  zurecht 
machten  und  beilegten,  zurückgreifen  darf,  weist  Darmesteter 
nach  s.  166  ff. :  wie  hätte  wol  auch  dergleichen  so  sehr  dem 
romanischen  sprachgenius  jemals  in  fleisch  und  blut  über- 
gehen können?  Auch  von  solchen  anekdoten,  wie  der  von 
Tacitas  annal.  I  23.  überlieferten,  dass  der  römische  soldaten- 
witz  dem  der  prügelstrafe  allzu  sehr  huldigenden  centurio 
Lucilius  sein  lieblingswort  Cedo  alteram  als  Spitznamen  bei- 
gelegt habe  (Meanier  s.  3  f.),  wird  ganz  abzusehen  sein ;  vergl. 
Darmesteter  s.  179.  Aus  derartigen  Zufälligkeiten  entwickelt 
sich    kein    völlig    neues   wortbildungsprincip   einer   spräche. 
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Dass  gelegentlich  ein  individuum  von  ausdrücken,  redens 
arten  und  ausrufen,  die  es  constant  und  stereotyp  gebrauch 
und  wodurch  es  seiner  Umgebung  auffällt,  seinen  namer 
erhalte,  wird  damit  natürlich  nicht  geleugnet :  bezeichnunger 
wie  das  genannte  lat.  Cedo  alteram,  wie  ital.  lasciamistare  flass- 
mich-stehenJ  für  einen  gern  in  seiner  ruhe  bleibenden  men- 
schen (Meunier  s.  259  f.)  können  selbstverständlich  zu  aller 
zeiten  und  in  allen  sprachen  als  Spitznamen  in  umlaui 
kommen. 

Auch  das  liegt  wol  auf  der  hand,  dass  man  vernünftigei 
weise  nicht,  wie  es  doch  öfter  geschehen,  die  sache  so  an- 
sehen kann,  als  hätten  die  romanischen  Völker  es  auf  ihre 
laust  zu  wege  bringen  können,  mit  einer  nur  ihnen  eigen- 
tümlichen geistesfrische,  einer  sonst  unerhörten  lebendigkeit 
und  unmittelbarkeit  der  sprachlichen  auffassung  volle  sätze, 
die  sprachlichen  ausdrücke  ganzer  urteile,  direct  als  die 
Stellvertreter  einzelner  zu  benennender  vorstellungsobjecte 
in  anwendüng  zu  bringen.  Zu  den  zeiten,  als  ihre  verbalen 
satznamen  aufzukommen  begannen,  waren  doch  die  Romanen 
keine  solchen  originellen  naturkinder  mehr,  als  welche  man 
sich  gemeiniglich  etwa  die  Indogermanen  während  der  ent- 
legensten grauen  vorzeit  ihrer  Vurzelperiode'  vorzustellen 
pflegt.  Aus  dem  reinen  stofflosen  nichts  also  können  die 
romanischen  idiome  ein  solches  sprachliches  princip,  wie 
das  ihrer  satznamenbildung,  in  abweichung  von  allen  über- 
kommenen sprachlichen  traditionen  ihrer  indogermanischen 
und  lateinischen  vorfahren  ganz  unmöglich  entwickelt  haben. 

Würden  wir  es  nun  aber  versuchen,  in  derselben  weise 
wie  beim  germanischen,  griechischen  und  slavischen  die 
romanischen  satznamengebilde  aus  der  alten  echten  nominal- 
composition  der  lateinischen  spräche  abzuleiten,  so  würden 
wir  alsbald  inne  werden,  dass  wir  uns  von  dieser  quelle 
ratlos  wieder  abzuwenden  hätten.  Das  lateinische  war  be- 
kanntlich niemals  reich  und  fruchtbar  an  echter  alter 
nominaler  composition.  Mit  demjenigen,  was  sie  als  ihr 
erbteil  auf  diesem  gebiete,  dem  der  composition,  bekommen 
hatte,  hat  die  spräche  in  kaum  einer  einzigen  periode  ihres 
daseins  wucher  zu  treiben  verstanden.  Sehen  wir  gleich  zur 
zeit  der  altlateinischen  dichter,  des  Plautus,  Ennius,  Lucretius, 
die  spräche  noch  eine  genügende  bildungsfähigkeit  und  ge- 
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jchmeidigkeit  besitzen,  um  nominale  composita  vom  alten 
ndogermanischen  schlage  für  ihren  bedarf  ausprägen  zu 
lönnen:  so  erstarb  doch  immer  mehr  und  mehr  diese  fähig- 
keit.  Weder  die  kunstpoesie  der  classischen  zeit  und  noch 
weniger  die  prosa  dieser  sprach-  und  litteraturperiode  bietet 
ein  anderes  Schauspiel  dar  als  das  der  wachsenden  armut 
m  genuinen  und  naturwüchsigen  nominalen  compositen- 
bildungen.  So  steht  es  denn  von  vorne  herein  gar  nicht 
zu  erwarten,  dass  vollends  zur  zeit  der  sinkenden  latinität 
und  ihres  Überganges  in  die  romanischen  idiome  auf  dem 
boden  der  echten  alten  nominalcomposition  das  neue  und 
bald  so  fruchtbar  sich  zeigende  princip  der  romanischen 
..Wortbildung  mit  ganzen  phrasen"  (Diez  gramm.  d.  roman. 
spr.  II4  410.)  sich  entwickelt  hätte.  Denn  neues  leben  blüht 
zwar  mitunter  aus  den  ruinen,  aber  es  ist  das  doch  immer 
nur  eine  Seltenheit. 

Dagegen  ist  dem  lateinischen  für  die  nach  und  nach 
erloschene  fähigkeit  zu  echter  compositionsbildung  ein  hin- 
reichender ersatz  ganz  naturgemäss  dadurch  zu  teil  geworden, 
dass  es  die  unechte  Wortzusammensetzung  oder  richtiger  die 
juxtaposition  mehr  und  mehr  auszubilden  begann.  Fer- 
tige worte,  nomina  mit  voller  flexion,  nicht  mehr  stamme, 
wurden  combiniert  und  erwuchsen  durch  ihre  stereotype 
Verbindung  im  sprachgebrauche  allmählich  zu  einheitlichen 
nominalbegriffen,  welche  alsbald  vollständig  die  stelle  der 
antiquierten  echten  composition  auszufüllen  im  stände  waren. 
Verbindungen  wie  iuris-dictio,  aquae-ductus,  plebis-scitum,  senatus- 
consultum,  ludi  magister,  legis  lator,  capite  censi,  Jovis  glans  gleichen 
ganz  den  sogenannten  'uneigentlichen3  oder  casuellen  com- 
positionen  anderer  sprachen,  des  germanischen  z.  b.  und  des 
slavischen.  Diese  Verbindungen  entfernen  sich  noch  am 
mindesten  von  der  genuinen  alten  composition,  sie  behalten 
wenigstens  noch  die  altherkömmliche  Stellung  der  beiden 
glieder  bei;  vergl.  A.  Bergaigne  mem.  de  la  soc.  de  linguist. 
de  Paris  III  36  f.  Aber  die  lateinische  juxtapositenbildung 
erschöpfte  sich  mit  diesem  einen  genre  nicht.  Sie  weist  auch 
lalle  auf,  wo  die  umgekehrte  Stellung  der  beiden  zu  einem 
begriffe  verbundenen  substantiva  herrscht :  pater-,  mater-familiäs, 
comes  stabuli  (==  franz.  connetable),  Forum  Julii  (=  franz.  Fr  ejus) ; 
vergl.  Darmesteter  s.  43  f.  48.     Ja  auch  adjectiva  gehen  mit 
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Substantiven  solche  nach  und  nach  fest  werdende  verbin 
düngen  ein,  und  zwar  ebenfalls  so,  dass  beiderlei  stellum 
vorkommt:  das  adjectiv  geht  voran  in  juxtapositionen  wit 
latus  clavus,  angustus  clavus,  sacer  ignü,  Persica  poma,  laes( 
maiestas  (in  crimen  laesae  maiestatis):  es  folgt  nach  in  re 
publica,  res  müitaris,  res  rustica,  res  frumentaria,  in  ius  iurandum 
fenum  graecum,  ros  marinus,  navis  longa.  Vergl.  Darmestetei 
s.  21  f.,  Bergaigne  a.  a.  o.  s.  35  f. 

Auf  diesem  gründe  nun  haben  die  töchteridiome  de> 
latein,  die  romanischen  sprachen,  weiter  gebaut,  und  zwai 
so,  dass  es  ihnen  gelungen  ist,  alle  einbussen  auf  dem  gebiet* 
der  echten  alten  nominalcomposition  reichlich  und  über- 
reichlich zu  ersetzen.  Gerade  diesen  entwickelungsgang  dei 
romanischen  weise  der  Wortzusammensetzung  an  der  franzö- 
sischen spräche  bis  ins  einzelnste  darzulegen,  bildet  de« 
hauptinhalt  des  Darmesteterschen  buches.  Ich  hatte  schoi 
oben  s.  129  f.  gelegenheit.  im  anschlusse  an  Darmesteter  auszu- 
führen, wie  sich  aus  der  juxtaposition  im  romanischen  sogar 
eine  ganz  neue,  mit  der  alten  indogermanischen  in  keinem 
historischen  verbände  stehende  bahuvrihibildung  entfaltete, 
in  Wörtern  wie  ital.  barba-rossa,    franz.  rouge-gorge,  paüe-pelu. 

Auch  die  satznamengebilde  wie  franz.  portefeuille  aul 
eine  solche  historische  Vorstufe  zurückzuführen,  auf  wel- 
cher die  verbalform  in  derartigem  gebrauche  noch  nicht 
erscheint,  wird  uns  demnach  voraussichtlich  nur  gelingen 
können,  wenn  wir  in  derselben  lateinischen  und  romanischen 
nominalen  juxtaposition  ihre  quelle  suchen.  Gelingt  es  uns. 
wie  wir  hoffen,  so  wird  also  richtiger  von  romanischen 
juxtapositen  mit  verbalem  ersten  gliede  geredet.  Und 
hierin  eben  besteht  ihr  charakteristsicher  unterschied  von 
den  im  übrigen  ähnlichen  verbalen  compositen  der  anderen 
sprachen.  Einigermassen  lassen  sich  die  slavischen  imperativ- 
namen  in  die  mitte  stellen  zwischen  verbale  juxtaposition 
und  verbale  compositum,  in  so  fern  ja  diese,  wie  wir  ge- 
sehen oben  s.  216  ff.,  mit  ihrem  compositionsvocale  -i-  auf  das 
casuelle  -i  nominaler  :?-stämme,  also  im  gründe  auch  auf  'un- 
eigentliche3 nominalcomposition  zurückgehen. 

Dass  nur  von  juxtaposition,  nicht  von  composition 
bei  den  romanischen  bildungen  mit  verbaler  basis  die  rede 
sein   könne,   führt   auch   Darmesteter  s.  156  ff.  überzeugend 
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aus*),  indem  er  nachweist,  dass  die  existenz  von  com- 
positionen  mit  dem  verbal  stamme  mit  dem  ganzen  grund- 
charakter  der  französischen  (romanischen)  wortzusammen- 
fügung  unvereinbar  sein  würde.  Freilich  die  an  demselben 
orte  als  teilweise  parallele,  teilweise  nicht-parallele  herbei- 
gezogenen germanischen  verbalen  compositionsbildungen  hat 
Darmesteter  in  ihrem  wesen  und  Ursprünge  völlig  schief  be- 
urteilt: diese  sind  nicht,  wie  er  glaubt,  von  der  imperativ- 
composition  ausgegangen  und  dann  zu  der  thematischen 
composition  gelangt,  vielmehr  sind,  wie  wir  gesehen  oben 
s.  125  ff.,  die  den  imperativ  aufweisenden  bildungen  die  relativ 
aller  spätesten  producte  und  die  weitaus  letzten  ausläufer  der 
germanischen  verbalen  compositionsweise. 

Woher  wir  den  einteilungsgruncl  für  unsere  nachfolgende 
darstellung  zu  entnehmen  haben,  dafür  weist  uns  am  besten 
das  französische  den  weg.  Man  braucht  nur  die  franz.  baise- 
main,  portefeuüle  und  andererseits  rompt-pierre,  perd-sa-queue  in 
hinsieht  auf  den  auslaut  ihrer  vorderen  glieder  mit  einander  zu 
vergleichen.  Offenbar  werden  auch  die  von  uns  aufzusuchenden 
nominalen  muster,  wenn  anders  nach  dem  vorbilde  solcher 
die  gesamten  verbalen  ersten  glieder  entsprungen  sein  sollen, 
eine  entsprechende  differenz  ihrer  form  gegen  einander  auf- 
weisen müssen.  Im  italienischen  heben  sich  in  ähnlicher, 
nicht   ganz   identischer,    weise   gegen    einander    ab    auf   der 


*)  Allerdings  gebraucht  Darmesteter  gerade  von  den  verbalen  bil- 
dungen den  von  ihm,  so  viel  ich  weiss,  gefundenen  treffenden,  terminus 
'juxtaposes'  nicht,  sondern  rechnet  diese  unter  seine  ccomposes\  Jedoch 
kann  ich  überhaupt  seine  strenge  Scheidung  in  die  zwei  kategorien 
'juxtaposes5  und  'eigentliche  composeV  nicht  billigen.  Vom  Standpunkte 
der  historischen  Sprachbetrachtung  ist  sie  unmöglich  aufrecht  zu  erhalten, 
und  auch  Schuchardt  in  seiner  besprechung  des  Darmesteterschen  buches 
liter.  centralbl.  3.  febr.  1877.  sp.  184.  urteilt  über  die  zwei  hauptgruppen, 
dass  „sie  nicht  überall  sich  scharf  gegen  einander  abgrenzen".  Was 
Darmesteter  unter 'composition  proprement  dite5  versteht,  ist  in  seinem 
wesen  von  der  'juxtaposition5  nicht  verschieden,  begreift  nur  die 
historisch  älteren  oder  ältesten  fälle  der 'juxtaposition  in  sich. 
Übrigens  wird  betreffs  der  verbalen  bildungen,  wenn  uns  unser  nach- 
weis  über  den  Ursprung  derselben  gelingen  sollte,  sich  herausstellen, 
dass  sie  unter  die  'juxtaposition  selbst  in  dem  von  Darmesteter  enger 
umgrenzten  sinne  dieses  begriffes  gehören. 

Osthoff,   verbum  in  der  nominalcomposition.  lo 
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einen  seite  bildungen  wie  baciamano,  porlafogli,  auf  der  an 
deren  solche  wie  rompicapo,  torcicollo,  fuggifatica.  Auch  in 
spanischen  steht  die  classe  derer  wie  besamanos,  portamanteo 
den  übrigen  wie  rompecoches,  torcecuello  und  wie  ferner  bati 
julla  (-hoja)  deutlich  als  eine  in  sich  abgeschlossene  einheil 
gegenüber.  Hiernach  zerteilt  sich  uns  der  stoff  in  die  zwei 
kategorien:  erstens,  zu  verben  der  ä-conjugation  gehörige 
und  zweitens,  zu  verben  der  übrigen  conjugationen  gehörig 
verbale  juxtaposita.  Den  ersteren  widmen  wir  den  abschnitt  B 
den  zweitenden  abschnitt C.  dieses  teiles  unserer  Untersuchung 

B.    Verbalformen   der   ^-conjugation    in    der    satz- 
namenbildung. 

In  Frankreich  existiert,  laut  der  angäbe  des  Littreschen 
dictionnaires  allerdings  erst  seit  dem  15.  Jahrhundert,  ferner 
unzweifelhaft  nicht  über  die  spräche  der  gebildeten  hinaus 
verbreitet  und  in  diese  natürlich  auf  dem  wege  später  ge- 
lehrter importierung  aus  dem  latein  eingedrungen,  das  juxta- 
positum  lese-majeste  cmajestätsverletzungJ.  Das  adjectivum 
lese  fem.  =  lat.  laesa  ist  als  selbständiges  wort  nicht  er- 
halten. Ferner  sind,  als  sämtlich  jüngere  Wortbildungen 
und  ganz  offenbar  nach  dem  muster  jenes  lese-majeste'  ent- 
sprungen, gemäss  Littre  im  französischen  vorhanden:  lese- 
republique,  lese-catholiciU,  Use-societe,  lese-amitie,  lese-faculte,  lese- 
galanterie.  Wie  mochte  wol,  so  fragt  man,  das  lese-majeste 
so  fruchtbar  an  nachkommenschaft  sein,  da  doch  die  spräche 
wegen  ermangelung  des  adjectivs  Ilse  fem.  ein  bewusst- 
sein  von  der  selbständigen  bedeutung  des  ersten  teiles  von 
lese-majeste  nicht  haben  konnte?  Ich  trage  kein  bedenken, 
hierauf  die  antwort  zu  geben:  weil  die  spräche  allerdings 
zwar  nicht  das  adjectiv  lese,  wol  aber  das  verbum  User  Ver- 
letzen3 besass,  so  gewöhnte  sie  sich  daran,  eine  form  dieses 
des  verbums,  in  dem  anfangsgliede  lese-  zu  empfinden  und 
das  lese-majeste  seinem  Ursprünge  zuwider  verbal  umzudeuten 
entweder  indicativisch :  Verletzt  die  majestät3,  oder  impera- 
tivisch:  Verletze  die  majestät*.  Aber  die  genannten  nach 
bildungen,  lese-republique  u.  s.  w.,  geben  doch  keinen  durchaus 
zwingenden  beweis  ab,  dass  wirklich  die  verbale  umdeutung 
des  lese-  erfolgt  sei:    die  Schlussglieder  jener  nachbildungen 
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sind  sämtlich  feminina,  concordieren  also  noch  im  gramma- 
tischen geschlecht  mit  dem  feminin  lese  adj.  Da  kommt  uns 
denn  als  völlig  beweiskräftig  eine  noch  nicht  mit  genannte 
das  lese-  enthaltende  juxtapositenbildung  zu  hilfe:  lese-beau 
Verletzung  des  schönheitsgefüluV  nach  Littre.  Man  spricht 
französisch  von  crime  de  lese-beau  ganz  wie  von  crime  de 
lese-majeste;  der  beste  beweis  dafür,  dass  auch  dies  lese- 
beau  eine  nachbildung  nach  der  analogie  jenes  Use-majesU  ist. 
Das  llse-beau  zu  bilden  aber  war  —  das  liegt  auf  der  hand  — 
wegen  des  nichtfemininen  genus  des  Schlussgliedes  -beau  so 
lange  nicht  möglich,  als  der  anfangsbestandteil  lese-  in  Itee- 
majeste}  lese-republique  u.  s.  w.  von  der  spräche  als  dasjenige 
empfunden  ward,  was  er  seiner  wahren  herkunft  nach  ist, 
als  femininform  des  adjectivs  (particips)  lat.  laesus.  Ein 
französischer  Schweizer,  herr  F.  de  Saussure  aus  Genf,  wäh- 
rend des  vorigen  winters  in  Leipzig  mein  zuhörer,  ward  von 
mir  behufs  Sondierung  seines  Sprachgefühles  zu  rate  gezogen, 
und  seine  aussagen  bestätigten  mir  die  richtigkeit  meiner 
Auffassung  der  juxtaposita  mit  lese-:  bei  lese-majeste  hindere 
ihn  seine  kenntnis  der  herkunft  der  phrase  an  das  verbum 
User  zu  denken,  die  übrigen  wie  lese-galanterie  und  vollends 
lese-beau  empfinde  er  entschieden,  als  verbal  und  zwar  speciell 
als  bildungen  mit  der  III.  sing,  indic,  nicht  mit  dem  impera- 
tive. Darmesteter  s.  24.  verzeichnet  lese-majeste  selbstverständ- 
lich unter  den  „juxtaposes  de  coordination"  mit  den  „termes 
composants:  substantif  et  adjectif" ;  die  übrigen  mit  lese- 
erwähnt  er  nirgends.  Ob  er  die  lese-republique  u.  s.  w.  wol 
noch  an  derselben  stelle  mit  lese-majeste  untergebracht  haben 
würde,  weiss  ich  nicht ;  sicherlich  aber  hätte  er  wol  lese-beau 
weit  später,  unter  die  gruppe  der  verbalen  wie  baise-main 
s.  198  f.,  gestellt.  Aber  eine  trennung  des  lese-beau  von  den 
anderen  geht  vom  Standpunkte  der  rein  historischen  auf- 
fassungsweise schlechterdings  nicht  an. 

Eine  ganz  ähnliche  bewandtnis  hat  es  mit  den  juxta- 
positen,  deren  anfangsglied  franz.  sauve-,  proveng.  ital.  span. 
salva-  bildet.  Vergl.  Meunier  s.  240.,  Darmesteter  s.  28. 
Natürlich  ist  in  franz.  sauvegarde  fem.,  proveng.  salvaguarda 
(-nuardia),  span.  salvaguarda,  ital.  salvaguardia  das  adjectiv 
■i  fem.  enthalten:  franz.  sauvegarde  'schirmwache,  schutz- 
wache,   schutzbrief3,    seit  dem    14.  Jahrhundert  nachweisbar, 

16* 
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ist  wörtlich  'sicherer  schütz3,  wie  franz.  sauf-conduit.  ital. 
salvocondotto  masc.  'sicheres  geleit3  die  masculinform  desselben 
adjectivs  sauf,  ital.  salvo  aufweist.  Aber  verbale  umdeutung 
('sichert  den  schütz'  oder  'sichere  den  schütz'  oder  auch  'er 
sichert,  der  schütz3,  d.  i.  'sichernder  schütz3)  machte  aus  dem 
feminin  sauue-,  saha-  eine  verbalform  des  verbums  franz.  sauver, 
ital.  salvare,  span.  provenc.  salvar.  Mein  gewährsmann,  herr 
de  Saussure,  versichert  mir,  dass  er  jetzt  in  sauvegarde  nur 
das  verbum  fühle.  So  entsprangen  nachbildungen :  franz. 
sauve-vie  fem.  'lebensretterin3,  name  einer  pflanze,  einer  art 
farrenkraut,  ist  im  Iß.  Jahrhundert  aufgekommene  bildung. 
Noch  mehr  entfernen  sich  von  ihrer  entstehungsquelle,  wegen 
des  masculinen  geschlechts  des  Schlussgliedes,  ital.  salvadanaio 
masc.  'sparbüchse3,  wörtl.  'hütet3  oder  'hüte  den  denar,  das 
geldstück3 ;  und  ausserdem  wegen  der  pluralität  des  schliessen- 
den  wortes  franz.  sauve-rabans  sing.  masc.  'objet  qui  sauve 
(conserve)  les  rabans3  (Meunier),  d.  i.  'behälter  für  die  raan3, 
ital.  sahafiaschi  sing.  m.  'flaschenfutter3.  Am  allerweitesten 
aber  geht  die  spräche  auf  dem  einmal  betretenen  neuen  ge- 
leise  fort,  indem  sie  sogar  das  zuerst  im  18.  Jahrhundert 
auftretende  franz.  sauve-Chonneur  m.,  eigentl.  'ehrenrettung3, 
dah.  'überzuckerung  eines  Verweises,  Versilberung  einer 
moralischen  pille,  alles  was  der  äusseren  ehre,  des  de- 
corums halber  geschieht3,  bildet  mit  einfügung  des  be- 
stimmten artikels.  Die  historische  auffassung  vermittelt 
auch  hier,  was  Darmesteter  s.  25.  28.  und  s.  196.  seines 
buches  weit  auseinander  getrennt  hat. 

Franz.  primerose  f.  'stockrose,  gartenmalve3  wird  von 
hause  aus  nicht  weniger  eine  adjectivische  juxtaposition  = 
lat.  prima  rosa  sein,  wie  franz.  primevere,  ital.  span.  primaverai. 
'frühling3,  wie  ital.  prima  donna  eben  solche  sind;  vergl. 
Darmesteter  s.  25.  Meunier  s.  231  f.  fasst  primerose  als  'fleur  qui 
prime  (passe,  depasse,  surpasse)  la  rose3,  also  als  vom  verbum 
primer  ausgehend  auf  und  tadelt  Littre,  dass  er  inconsequent 
genug  sei,  in  dem  gleichbedeutenden  passe-rose  zwar  eine 
verbalform  des  verbs  ^passer  zuzulassen,  in  primerose  dagegen 
nicjit  das  verbum  primer  zu  sehen.  Man  braucht  dieser 
Zurechtweisung  Littres  nicht  beizustimmen  und  kann  doch 
Meunier  darin  recht  geben,  dass  primerose  und  passe-rose  nicht 
von  einander  zu  trennen  sind:   passe-rose  kann  und  wird  die 


. 
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spätere,  die  verbale  analogiebildung  nach  primerose  sein,  wenn 
man  nemlich  letzteres  seinem  Ursprünge  zuwider  volksetymo- 
logisch  so  aufzufassen  sich  gewöhnt  hatte,  wie  es  eben  Meunier 
uffasst. 

Täusche  ich  mich  nicht,  so  führen  uns  unsere  beobach- 
tungen  betreffs  der  anfangsglieder  franz.  lese-,  franz.  sauve-  ;=^ 
ital.  span.  provenc.  salva-,  franz.  prime-  sofort  an  einen  punkt, 
wo  ein  lautlicher  zusammenfall  von  hause  aus  echt  nominaler 
erster  juxtapositionsglieder  mit  verbalen  formen  statt  fand 
und  wo  demnach  die  hinüberführung  in  das  neue  geleise 
seitens  des  sich  verändernden  Sprachgefühles  geschehen 
konnte.  Der  ausgang  der  alten,  vorzugsweise  femininen 
-(7-declination  war  in  allen  romanischen  sprachen,  wie 
schon  im  alten  latein  selbst,  -a,  nur  im  französischen  weiter 
zu  -e  geschwächt.  Auf  -a,  franz.  -e  geht  aber  gleicher  weise 
auch  die  IL  sing,  imper.  der  alten  -ä-conj  ugation  aus. 
Und  dieses  Verhältnis  ist  nicht  etwa  jüngeren  datums,  es 
besteht  so  von  alters  her  auf  dem  gesamten  romanischen 
Sprachgebiete  und  ist  niemals  irgendwo  verändert  worden. 
Wie  wir  somit  durch  ital.  salva,  franz.  sauve,  d.  i.  feminin 
von  dem  adjectiv  ital.  salvo  und  franz.  sauf  und  zugleich 
imperativ  von  ital.  salvare  und  franz.  sauver,  in  verhältnis- 
mässig junger  sprachperiode  juxtaposita  sich  bilden  sehen, 
in  welchen  das  salva-,  sauve-  jetzt  nur  als  verbalform  gelten 
und  doch  im  letzten  gründe  auf  das  adjectiv  fem.  salva,  sauve 
zurückgehen  kann:  ebenso  waren  solche  analogiebildungen 
schon  in  der  allerfrühesten  zeit  der  romanischen  sprachen 
ermöglicht.  Der  imperativ  der  I.  conjugation  aber,  auf 
solche  weise  zuerst  zugelassen  in  das  bis  dahin  den  verbal- 
formen verschlossene  adytum  der  nominalen  juxtaposition, 
konnte  alsdann  seinen  collegen  von  den  übrigen  conjugationen 
von  innen  das  tor  öffnen,  so  dass  schon  frühzeitig,  im  vulgär- 
und  mittellatein  bereits,  auch  imperativjuxtaposita  wie  die  Orts- 
namen Tene-gaudia,  Pende-lwpum  erscheinen  durften,  von  deren 
erstem  auftreten  vom  9.  Jahrhundert  an  Darmesteter  s.  148. 
179.  überhaupt  das  Vorhandensein  verbaler  juxtaposition  im 
romanischen  datiert.  Andere  lateinische  wie  vade-mecum, 
fac-simile,  fac-totum,  custodi-nos  sind  erst  künstliche  gelehrten- 
erzeugnisse  der  modernsten  zeiten,  des  16.  und  der  folgenden 
Jahrhunderte ;  vergl.  Meunier  s.  262.     Doch  näheres  über  das 
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auftreten  anderer  Imperativformen,  als  der  der  I.  conjugation, 
in  eben  dieser  rolle  folge  erst  weiter  unten. 

Aber  noch  eine  andere  verbalform  der  -«-conjugation  fällt 
im  romanischen  mit  dem  ausgang  -a,  franz.  -e  der  -«-declination 
zusammen:  die  III.  sing,  indic.  praes..  welche  von  dem  lat.  -at 
in  arnat  das  auslautende  -t  frühzeitig  verliert.  Dadurch  ward 
begreiflicher  weise  dem  eindringen  verbaler  formen  in  die 
nominale  juxtaposition  ein  weiterer  Vorschub  geleistet.  Denn 
wenn  etwa  bei  dem  streben  nach  verbaler  umdeutung  solcher 
nominaler  anfangsglieder,  welche  dieser  umdeutung  vermöge 
ihrer  form  fähig  waren,  der  imperativ  dem  sinne  nach  nicht 
immer  oder  nicht  völlig  zu  passen  schien,  so  mochte  ja  das 
Sprachgefühl  hinfort  nicht  weniger  leicht  die  III.  sing,  indic. 
in  einem  umzudeutenden  nominalen  ersten  juxtapositions- 
bestandteile  empfinden  oder,  noch  richtiger  ausgedrückt,  eben 
diese  verbalform  in  dasselbe  nominale  juxtapositum  hinein 
empfinden.*)  Welche  dieser  beiden  formen  der  ä-conju- 
gation,  ob  der  imperativ  oder  die  III.  sing,  indic.  praes., 
diejenige  gewesen  sein  muss,  welche  am  frühesten  auf  die 
beschriebene  weise  hinein  empfunden  ward,  das  wird  sich 
erst  im  weiteren  verlaufe  unserer  Untersuchung  entscheiden. 
Vorläufig  lassen  wir  beide  als  ganz  gleichberechtigt  zu. 

Es  wäre  natürlich  schlimm  bestellt  um  unsere  theorie, 
dass  der  lautliche  zusammenfall  des  ausgangs  der  -n-decli- 
nation  mit  dem  des  imperativs  und  der  III.  sing,  indic.  der 
-ä-conjugation  eine  der  brücken,   und  zwar  eben  die  haupt- 


*)  Darmesteter  s.  154  f.  bemerkt,  auf  grund  von  mitteilungen  Jules 
Cornu's,  dass  in  dem  dialekt  des  kanton  Vaud  der  romanischen  Schweiz 
die  III.  sing,  des  indicativs  durchgehends  nicht  mit  der  form  des  zuge- 
hörigen imperativs  zusammenfalle,  dass  z.  b.  in  der  I.  conjugation  der 
imperativ  auf  -a,  die  III.  sing,  indic.  aber  auf  ,,-e  ferme"  ausgehe.  Und 
Darmesteter  misst  diesem  umstände  eine  hohe  Wichtigkeit  bei  zur  ent- 
scheidung  der  Streitfrage,  ob  die  verbalen  juxtaposita  von  hause  aus  mit 
dem  indicativ  oder  dem  imperative  gebildet  seien :  im  vaudischen  nemlich 
zeigen  die  verbalen  juxtaposita  ebenfalls  -a,  gehen  also  mit  dem  im- 
perativ, z.  b.  grata-cü  =  franz.  gratte-cul.  Ich  möchte  mir,  ohne  im 
mindesten  ein  kenner  der  mundart  von  Vaud  zu  sein,  vermessen  genug 
die  Vermutung  erlauben,  ob  nicht  etwa"  diese  ab  weichung  jenes  dialekts 
von  dem  consensus  der  gesamten  übrigen  romanischen  sprachen  durch 
die  annähme  zu  erklären  sei,  dass  eben  das  vaudische  in  seiner  III.  sing, 
indic.  dann  nicht  einfach  das  product  der  lautgesetze  festgehalten,  sondern 
eine  analogiebüdung  vorgenommen  habe. 
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sächlichste,  von  dem  alten  echt  nominalen  juxtapositions- 
princip  zu  dem  jüngeren  verbalen  gewesen  sei:  wenn  die 
beispiele  mit  löse-,  mit  salva-,  sauue-  und  prime-  die  einzigen 
wären,  auf  grund  deren  wir  diese  construction  überhaupt 
aufführen  wollten.  Darum  folge  jetzt  alsbald  das  ge- 
samte weitere  eben  diese  ansieht  stützende  material.  Ich 
habe  nur  gleich  bei  gelegenheit  der  ersten  sich  darbietenden 
beispiele  von  dieser v  art  das  prineip  der  erklärung  selbst 
eingehend  darlegen  wollen.  Übrigens  gehören  auch  die 
juxtaposita  mit  lese-,  mit  salva-,  sauve-  und  mit  prime-  unter 
sich  zu  einer  besonderen  gruppe  deswegen  zusammen,  weil  sie 
die  einzigen  mir  bekannt  gewordenen  von  der  beschaffenheit 
sind,  dass  bei  ihnen  die  verbale  satznamenbildung  auf  ältere 
a  d  j  e  c  t  i  v  i  s  c  h  e  nominale  juxtaposition  zurückgeht. 

Von  geniti  vis  eben  juxtapositionen  der  lateinischen 
muttersprache  wie  pater-familiös,  Forum  Julii  (oben  s.  239.) 
sind  solche  französische  wie  clief-cV oeuvre,  aide-de-camp,  garde 
du  corps  die  jüngsten  abkömmlinge;  vergl.  Darmesteter  s.  52. 
Aber  es  gab  bekanntlich  eine  zeit,  wo  die  romanischen 
sprachen  der  praeposition  de  noch  nicht  notwendig  bedurften, 
um  das  genitivverhältnis  auszudrücken;  und  genitivische 
den  späteren  sprachperioden  verbliebene  juxtaposita,  welche 
selbst  oder  deren  muster  dieser  frühen  zeit  entstammen, 
weisen  ganz  folgerichtig  die  praeposition  zwischen  den  beiden 
verbundenen  Substantiven  nicht  auf.  Der  genitiv  ohne  prae- 
position lebte  in  der  französischen  spräche  bis  zum  15.  Jahr- 
hundert. Die  syntax  des  vor  diesem  Zeitpunkte  liegenden 
mittelalterlichen  französisch  schuf  damals  natürlich  lebendig 
gefühlte,  jetzt  auch  noch  vorhandene,  aber  erstarrte  oder  ver- 
steinerte genitiv- juxtaposita  ohne  de  :  hötel-Dieu  'krankenhaus3 
(=  lat.  hospitale  Bei),  Fete-Dieu  Fronleichnamsfest5  (=  lat. 
festa  Dei).  Italienische  beispiele  derselben  art  sind  cannamele 
Zuckerrohr3,  capehenere  'frauenhaar,  Venushaar3,  favomele 
*honigwabe3,  Monteleone  ortsn.;  spanische  canamiel  Zucker- 
rohr', aguamiel  cmet3,  eigentl.  chonigwasser3,  ferropea  cfusseisen3 ; 
provencalische  aigarosa  crosenwasser3,  rampalm  cpalmsontag3. 
eigentl.  cpalmzweig\  Vergl.  Diez  gramm.  II4  412.,  Darme- 
steter s.  44.  48 ff.  „C'etait",  sagt  der  letztere  gelehrte,  „une 
r&gle  de  l'ancien  frangais  et  du  provencal,  quand  im  nom  au 
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genitif  designant  une  personne  dependait  soit  d'un  autre  nom 
determine,  soit  d'un  adjectif  determinatif,  de  supprimer  la 
preposition  de  qui  etablit  ce  rapport  de  possession.  Les 
exemples  se  rencontrent  ä  chaque  pas  dans  la  vieille  langue. 
surtout  quand  le  genitif  est  un  nom  propre." 

Ausser  den  genannten  beispielen  haben  sich  als  spuren 
dieser  alten  construction  nach  Darmesteter  im  französisches 
erhalten:  erstens  mehrere  zu  interjectionen  (fluchen)  gewor- 
dene und  dann  lautlich  entstellte  juxtaposita  mit  dem  schluss- 
gliede  Dieu,  wie  sang-Dieu,  corps-Dien,  mort-Dieu  u.  a. ;  ver- 
einzelte zu  terminis  technicis  ausgebildete  juxtaposita  mit 
madame  von  ursprünglich  obscönem  sinne,  nemlich  blanc- 
madame  m.,  eine  art  Weintraube,  trou-madame  m.,  bezeichnung 
einer  art  kegelspiel,  wobei  man  kugeln  in  Öffnungen  zu  stossen 
sucht;  ferner  viele  Ortsnamen  wie  Chäteau- Renard,  P 'He- Adam, 
Mont- Dauphin;  ferner  die  patronymischen  oder  familiennamen, 
denn  Henri  Bernard  ist  =  lat.  Henricns  Bernardi,  les  quatre 
fils  Aymon  =  lat.  quatuor  filii  Aimonis;  endlich  die  ganz  ge- 
läufig gewordenen  und  fortwährend  gebliebenen  benennungen 
von  gegenständen  des  commerciellen ,  parlamentarischen, 
juridischen,  politischen  lebens,  von  Strassen,  öffentlichen 
platzen  u.  dergl.  nach  personennamen,  wie  z.  b.  rnaison  Pierre 
et  compagnie,  Benzine  Collas,  chocolat  Perron  u.  s.  w.,  loi  Tenguyy 
amendement  Grevy,  affaire  Clemenceau,  proces  Bazaine  u.  s.  w., 
rue  Saint-Jacque  (ohne  schliessendes  -s,  =  Jacobi,  und  nicht 
Saint- Jacques  =  Jacobus),  faubourg  Montmartre  u.  a. 

Hat  nun  alle  diese  Verbindungen  Darmesteter  ganz  richtig 
beurteilt  und  kann  man  ihm  in  dem,  was  er  darüber  sagt. 
unbedingt  folgen:  so  irrt  dagegen  derselbe  forscher  darin, 
dass  er  mit  den  eben  aufgezählten  kategorien  den  vorrat 
solcher  Überreste  der  alten  genitiv-juxtaposition  ohne 
de  im  französischen  erschöpft  sein  lässt,  dass  er  das  Vor- 
handensein des  alten  praepositionslosen  genitivs  im  wesent- 
lichen auf  die  fälle  beschränken  will,  in  welchen  das  letzte 
glied  durch  einen  eigennamen  gebildet  wird.  Bei  Darmesteter 
s.  133 ff.  werden  bildungen  wie  timbreposte  m.  cpostmarke5, 
appui-main  m.  cmalerstock3,  wörtl.  cstütze  der  hand3,  appui- 
tete  m.  ckopfhalter,  kopflehne5,  palfer  m.  'brech-  oder  hebel- 
stange3,  wörtl.  ceisenpfahr,  barbe-renard  cfuchsbart5,  sang-dragon 
'drachenblut3,    vesse-loup   f.    cstaubpilz,   bovist3,    wörtl.   cwolfs- 
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.    ronde-major  f.  'raajorsronde3   weit   von    den   „juxtaposes 
Subordination"    s.  43  ff.    getrennt   und,    wenngleich   unter 
achen   zweifeln   betreffs   einzelner   derselben,    der   „com- 
tion  proprement  dite"  zugezählt.    Einen  grund  zu  dieser 
iimg  vermag  ich  schlechterdings  nicht  einzusehen.     Dar- 
eter  selbst  erkennt  s.  137  f.  (vergl.  auch  s.  122.  anm.  3.) 
rt-pomme  m.  capfelgrünJ.  rouge-cerise  m.  'kirschenrot5,  wie 
n  habit  marron  cmaronenfarbener  anzug3,  soie  puce  cflohbraune 
eide\    den  genitiv- Charakter  des  letzten  gliedes  an.     Ebenso 
scheint  ihm  schliesslich  für  ronde-major  s.  137.,  für  appui-main 
u  138.  dieselbe  auffassung  die  ratsamste  zu  sein ;  wie  er  denn 
iberhaupt   gegen    den    schluss   des   ganzen  betreffenden    ab- 
>chnittes    zu    den   richtigeren    ansichten    einlenkt.    —   Wenn 
mesteter  s.  137.    über  barbe-renard,  sang-dragon,  vesse-loup 
loch  bemerkt:    „ce  sont  des  formes  donnees  par  les  lexiques, 
-  que  l'usage  ne  connait  pas.      On   ne    dit   que   barbe-de- 
mard,  sang-de-dragon,  vesse-de-loup" ;  so  ist  solche  bemerkung 
geeignet,  einen  zweifei  an  der  historischen  realität  jener  barbe- 
enard,  sang-dragon,  vesse-loup  zu  erwecken.    Aber  ein  solcher 
zweifei   wäre  unbegründet.     Dadurch  eben,  dass  der  jüngste 
Sprachgebrauch  sie  nicht  mehr  kennt  und  durch  Verbindungen 
mit  de  nach  modernem  princip  ersetzt,  dadurch   eben  docu- 
mentieren  sich  jene  bildungen  am  besten  als  reste  alter  aus- 
gestorbener oder  aussterbender  bildungsweise. 

Sind  alles  dies  nun  zwar  die  offenkundigsten  überlebenden 
-puren    der    alten    praepositionslosen    genitivconstruction    im 
französischen,    so   sind    es   doch  nach   meiner   ansieht  nicht 
die  einzigen.      Ich   sehe   nemlich  keinen  grund  ein,    der  uns 
hindern   sollte   anzunehmen,    dass   eine  Verbindung  wie  etwa 
iz.  guide-äne  ceselsbrücke:>,    wörtl.  ^selsführer3,  ital.  guida- 
popolo  'rädelsfuhrer*  ursprünglich  ebenfalls  so  beschaffen   ge- 
wesen sein   sollte,    dass   das   anfangsglied  das    Substantiv 
Iiz.  guide  masc,   ital.  guida  masc.  u.  fem.  cführerJ   bildete, 
lii   den  Schlussgliedern   war   dann   das   franz.  dne  sowol  wie 
das    ital.   popolo    seiner    grammatischen    funetion    nach    der 
itiv   sing.,    für  welchen   bekanntlich  in   den   romanischen 
ichen   die   ihm   früher   eigen   gewesene  form  erlosch  und 
welcher  ja,  wie  alle  anderen  casus,  durch  den  constituierten 

Henannten  'normalen*   casus   sich   vertreten  lassen  musste. 


250  Verbale  juxtaposita  im  romanischen. 

Ob  freilich  —  das  muss  ich  sogleich  hinzufügen  als  not 
wendig   zum   richtigen  Verständnis  der  ganzen  nachfolgende 
auseinandersetzung  —  ob  freilich  gerade  diese  beispiele  mi 
franz.  guide-,  ital.  guido.-    so  alt  seien,    dass   auf  sie  di 
vorgetragene  anschauungsweise  anwendbar  sei.  darauf  komm 
für  die   sache   selbst   und  im   ganzen   keineswegs  etv 
Und  wollte  man  ferner  gegen   dieselbe   ansieht  von  dem  ur 
Sprunge   des  guide-   in  guide-äne  geltend  machen. 
im  plural  anstatt  guide-änes  vielmehr  *guides-äne  cdu 
(oder  auch  *guides-änes  Muces  asinorum3)  zu  erwarten 
man  chefs-cFoeuvre,  aides-de-campr  gardes  du  corps  habe :  so  würd 
man    ebenfalls   den   kern-  und   Zielpunkt    unserer    argumen 
tation    misverstehen.      Wie    behaupten    ja    nicht, 
franz.  guide-äne  das  guide-  ein  substantivum   geblieben   sei 
vielmehr    nur.  3     bei     dem     ersten     entsteh  ei 

dieser  juxtaposition    (oder   der  älteren   Vorbilder  d 
ein  solches  gew.  Die    spräche,     das     sprack 

gefühl      oder      spra  ebbe  wus  st  sein      hat      später 
verleitet     durch    die     form     des    anfangsglied 
den   formalen    Charakter    desselben    misgedeute 
und   aus   dem   'führer  des  esels1   einen  cführt-den-esel3 
'führe-den-eser  gemacht.     Natürlich  hörte,  sobald  diese  um 
deutung  geschehen,  die  niöglichkeit  der  bildung  eines  plural 
wie   *guides-äne  auf.      Bei   verbalem   Verständnis   hätte    raai 
fortan   füglich   nur.   wenn   man   consequent  verfahren  wollte 
plurale  wie  *guident-äne   (oder  -änes)   bilden  können,   vor 
gesetzt  dabei,  dass  es  der  indicativ  ist.  nicht  der  imperativ 
der  hinfort  in  guide-äne  gefühlt  ward.     Vergl.  Meunier  etudt 
sur  les  composes  syntactiques  Grecs  362  f..  Darmesteter  s.  5f 

^  Also  das  mangeln  der  pluralbildungen  wie  *g 
beweist  nichts  gegen  die  ehemalige  natur  des  guide-  als  ei 
ursprünglichen  Substantivs,  da  es  sehr  wol  als  eine  folge  dei 
verbalen  umdeutung  erklärt  werden  kann.  Es  leuchtet  abei 
ein,  dass  es  umgekehrt  unsere  ansieht  bedeutend  stützen  wird 
wenn  es  gelingt,  tatsächlich  pluralbildungen  von  der  ge- 
nannten art  wie  das  postulierte  franz.  *guides-äne(s)  aufzu- 
finden?  besonders  aber  solche  fälle  nachzuweisen,  in  welcher 
die  spräche  ein  offenbares  schwanken  zeitrt  zwischen  beidei 
formationen  des  plurals.  der  mit  und  der  ohne  das  -s  des- 
anfangsgliedes.     Solche  fälle  dürften  ja  wol  ganz  offenki: 
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ml  unzweideutig   dafür   zeugnis   ablegen,    dass  bei   den  be- 
ttenden  beispielen    der  process    der   verbalen   umdeutung 
h   im  fhisse   begriffen,    noch  nicht   endgiltig  vollzogen  ist. 

hoffnung  des   gelingens  dieses  nachweises  wird,   wie  die 
ende   materialvorführung   alsbald   zeigen   wird,   nicht  un- 
rföllt  bleiben. 

Ich  zähle  also  an  dieser  stelle  nunmehr  das  gesamte 
laterial  an  verbalen  juxtapositen  auf,  bei  welchen  nach 
leinem  dafürhalten   in   derselben  weise  wie  bei  franz.  guide- 

ital.  guidapopolo  die  ganze  Verbindung  auf  eine  ursprüng- 
clie  genitivconstruction  mit  nachgestelltem  genitive,  das 
nfangsglied  auf  ein  Substantiv  der  alten  ä-declination,  oder 
lieh  eine  mit  dem  ausgange  dieser  gleichlautend  gewordene 
nd  späterhin  confundierte  nominalform  einer  anderen  de- 
lination,  vornemlich  das  neutr.  plur.  auf  -a,  zurückgeführt 
•erden  kann.  Einige  der  zur  spräche  kommenden  bildungen 
ind  so  beschaffen,  dass  schon  vor  uns  vereinzelte  forscher, 
amentlich  häufiger  eine  autorität  wie  Littre,  auf  die  mög- 
iehkeit,  dass  das  Substantiv  den  ersten  bestandteil  bilde," 
ufmerksam  gemacht  haben.  Auf  diese  sei  im  voraus,  als 
uf  besonders  wichtige  beweismittel,  ausdrücklich  aufmerksam 
.emacht. 

franz.  aide-gargot  m.  cküchenjungeJ,  eigentl.  'gehilfe  in  der 
arküche'  (gargot  f.  'kleine  garküche3),  aide-memoire  m.  cnotiz-, 
laehschlagebuch3,    eigentl.  'gedächtnishelfer3 :    nomen  aide  m. 

ilfe.  helfer3,  f.  lhilfe,  beistand';  verbum  aider  chelfen,  unter- 
•tützen3.  Man  vergleiche  zu  aide-gargot  als  einer  wol  für  ur- 
sprünglich echt  nominal  zu  haltenden  juxtaposition  die  ent- 
sprechende bildung  mit  de:  aide  de  cuisine  m.  cunterkoch\  — 
Franz.   aide-bourreau    'henkersknecht3    und    aide-ehirurgien    m. 

-tenzwundarzt3  fasst  Darmesteter  s.  120.  als  „composes 
>ar  apposition",  als  karmadhärayas,  um  diesen  terminus 
tueh  hier  einmal  zu  gebrauchen:  chenker,  welcher  gehilf e  ist5, 
Chirurg,  welcher  gehilfe  ist'.      So  lassen  sie  sich  allerdings 

■n ;  aber  nicht  weniger  möglich  ist,  wie  ich  glaube,  die 
tuitassung:  'heiler  des  henkers3,  cgehilfe  des  Wundarztes3. 
Jedesfalls  sind  aide-bourreau  und  aide-ehirurgien  wegen  der 
nur  so  vorkommenden  pluralbildungen  aides  bourreaux,    aides 

trgiens  bis  jetzt  nur  echt  substantivische  juxta- 
positionen. 
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franz.  allume-feux  m.  cmaterial  zum  feueranzünden3,  allvm 
pipes  m.  'fidibus3:  nomen  allume  m.  'brennendes  holzschei 
zünd-,  leuchtholz3;  verbum  allumer  'anzünden3. 

span.  arrancasiega  f.  cernte  des  ungleich  gewachsene 
getreides,  wovon  das  längere  geschnitten,  das  kürzere  abt 
ausgerissen  wird3,  eigentl.  cdas  herausreissen  der  ernte 
nomen  arranca  f.  cdas  ausreissen  des  hanfes3  u.  dergl. ;  ve: 
bum  arrancar  causreissen3.     Meunier  s.  149. 

franz.  cache-entree  f.  (nach  Barre  in  dem  'complement  ( 
l'Academie3,   masc.  nach  Poitevin  und  Littre,    vergl.  weitt 
unten)  'schlüssellochdeckel3,  cachemaille  (provinciell)  f.  'spa 
büchse3,  eigentl.  Versteck  der  Scheidemünze3:  nomen  cache 
Versteck3;  verbum  cacher  'verbergen,  verstecken3. 

franz.  chasse-bosse  f.  'gemeiner  Weiderich3,  eigentl.  V; 
eine  beule,  einen  höcker  eintreibt3,  chasse-fleare'e  f.  'schaun 
brett3  (in  der  färberei),  eigentl.  cwas  den  schäum  (fieure 
treibt3,  chasse-marSe  f.  (nach  Littre,  masc.  nach  andere: 
vergl.  weiter  unten)  'fischwagen,  -karren,  worin  seefiscl 
(maree)  und  austern  schnell  und  frisch  von  der  see  nac 
den  städten  gebracht  werden3,  chasse-poignSe  f.  'grifftrieh 
zum  auftreiben  des  degen-.  säbel-  etc.  -griffes  auf  die  ange" 
chasse-pointe  f.  cniethämmerchen3,  chasse-puce  f.  'flöhkraut 
chasse-punaise(s)  f.  'wanzenkraut3,  chasse-rage  f.  'kresse3,  eigent 
'was  die  t ollheit,  wut  der  hunde  austreibt3,  chasse-roue 
(nach  Littre,  masc.  nach  Landais,  Bescherelle,  Poitevii 
vergl.  weiter  unten)  'werkzeug  des  Stellmachers,  um  d: 
büchse  der  nabe  zu  bearbeiten3:  nomen  chasse  f.  'alles  wtf 
treibt,  austreibt,  davon  treibt3  daher  'treibhammer,  set: 
hammer,  setzeisen3,  ferner  'führe3  (vergl.  betreffs  chasse-mar 
besonders  hidtres  de  chasse  'fuhr austern3,  Sachs  dictioni 
encyclop.  unter  chasse  7.) ;  verbum  chasser  'treiben,  vor  sie 
hertreiben,  fortjagen,  verjagen3,  besonders  auch  vom  'eil 
treiben,  einschlagen  der  nägel3  und  vom  'herausschlagen  dt 
nägel  mit  dem  hammer3  gebraucht.  Meunier  s.  166  f.,  Da: 
mesteter  s.  193.  202. 

franz.  claque-oreille  fem.  (nach  Bescherelle  dictionn.),  mas« 
(nach  anderen  lexikographen)  'schlapphut3,  wörtl.  'ohrei 
klatsche3 :  nomen  claque  f.  'klatsch,  schlag3,  m.  'zweispitzige 
klapphut3  und  'dreieckiger  zusammendrückbarer  hut3;  vei 
bum  ciaquer  'klatschen,  einen  klaps  geben3.     Meunier  s.  17" 
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franz.  comemuse  f.,    ital.   cornamusa  f.  cdudelsack,    sack- 
■'.    span.  cornamusa   f.    cart  waldhorn*,    eigentl.  cmusen- 
itn':  noraen  franz.  corne  f.,  proveng.  corna  f.,  span.  euer •na  f. 
i>rnJ:    verbum   franz.   corner,    ital.   cornare   cauf  dem   hörne 
iJ.    Meunier  s.  77.  78.  138  f.     Mit  dem  Substantiv  corne 
auch  schon  Littre  das  franz.  comemuse  beginnen,  erntet 
dafür   den   etwas   spöttischen,   wenigstens  allzu  sieges- 
?sen    tadel    des    verbal    („eile   corne,    la    museu)     auf- 
den  Meunier:     „M.  Littre  a  oublie  de  faire  passer  son 
rymologie  par  la  filiere."     Meunier  meint,  die  annähme  des 
antivs   im   ersten   gliede   sei  zwar  von  Seiten  des  fran- 
■hen  allein  zulässig,  scheitere  aber  an  dem  italienischen. 
:o  im  como  das  hörn  heisse  und  nur  der  plural  le  corna  laute : 
nd   diesen  letzteren,    den  plural.    werde  doch  wol  niemand 
q  dem  compositum  cornamusa  sehen  wollen.     Warum  nicht? 
franz.  la  corne  selbst,  sowie  provenQ.  corna,  span.  cuerna 
3t    nichts    anderes    als    der    abkömmling    des    neutr.    plur. 
Uta  comua.     Es  genügt  auf  Diez    gramm.   II4   23  ff.    zu 
eisen,     wo    mit    zahlreichen    beispielen    gelehrt    wird, 
„es    ihrer    viele   neutra  gibt,    welche  in  ihrer   plural- 
:'orm   (a)   in   die    1.  decl.  übertretend  zu  femininen  werden; 
t  eine  gemeinromanische  eigenheit,   die   nur  dem  wala- 
•hischen   ganz   oder   beinahe   fremd   ist".     Das  italienische 
macht   diesen  Übergang  des  neutr.  plur.  zum  fem.  sing,  mit 
u.  a.   in  den  beispielen  arma,  chiostra,  fila,  foglia,  grana,  legna, 
spoglia,  tempia,  vela.    Es  kann  ihn  folglich  auch  recht  wol  bei 
dem  anfangsgliede  corna-  von  cornamusa  mitgemacht  haben; 

I  woran  gar  nicht  hindert,  dass  dieselbe  spräche  bei  dem  selb- 
ständigen plural   corna  von  como  ein  anderes  verfahren  ein- 
eschlagen   hat,    das   von   Diez  a.  a.  o.  s.  29  f.   beschriebene 

Kahren,  gemäss  dem  das  neutr.  plur.  corna  zwar  auch 
en  seines  ausganges  -a  zum  feminin  ward,  aber  nicht 
zum  fem.  sing.,  sondern  mit  bleiben  wenigstens  des  alten 
numerus  zum  fem.   plur.:   le  corna. 

franz.  gagne-pain  m.  cbrotverdienst,  erwerbsmittel3:  nomen 
gagne  m.  'gewinn3;  verbum  gagner  'gewinnen,  verdienen3. 
Meunier  s.  191  f.  Gagne-pain  ist  ein  altes,  bereits  im  14. 
Jahrhundert  auftretendes  französisches  wort.  Für  den  nomi- 
nalen Ursprung  des  anfangsgliedes  spricht  wol  entschieden 
auch,    dass   im  altfranzösischen   die   pluralform  gaignes-pains 
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belegt  ist;  vergl.  Meunier  a.  a.  o.  Heutzutage  heisst  dei 
plural  nach  verbaler  umdeutung  erklärlicher  weise  mi] 
gagne-pain  ohne  alle  formale  Veränderung. 

franz.  garde-,  ital.  span.  guarda-  bildet  das  anfangsgliec 
überaus  zahlreicher  juxtaposita;  vergl.  Meunier  s.  192 — 199. 
Darmesteter  s.  194.  Für  uns  und  unseren  zweck  ist  natür- 
lich diese  gesamte  gnrppe  von  bildungen  ein  wahres  'vündelin'. 
darum,  weil  wir  hier  vornehmlich  den  streit  der  französischei 
lexikographen  und  grammatiker  um  die  nominale  oder  verbale 
natur  des  anfangsgliedes  und.  was  damit  ja  eng  zusammen- 
hängt oder  richtiger  von  der  entscheidung  der  frage  abhängt. 
um  die  pluralbildung  der  Wörter  mit  garde-  entbrannt  finden. 
Das  in  frage  kommende  nomen  ist  franz.  garde  f.  c wache', 
m.  c Wächter,  wärter,  aufseher',  provenc.  span.  guarda  m.  f. 
1  wärter,  wächterin',  das  entlehnte  altgerm.  vardä,  ahd.  warta 
(ital.  verloren  und  durch  guardia  f.  =  span.  (juardia  ersetzt); 
das  verbum  ist  franz.  garder,  ital.  guardare,  span.  portug. 
provenc.  guardar  Blüten,  acht  haben,  behüten,  bewahren'. 
Ich  setze  zunächst  eine  genügend  grosse  anzahl  französischer, 
italienischer  und  spanischer  juxtaposita  mit  garde-  guarda- 
her,  wobei  ich  betreffs  des  französischen  materials  die  aus- 
wahl  so  treffe,  dass  ich  vornehmlich  diejenigen  Wörter  ver- 
zeichne, welche  sich  durch  den  litteraturgebrauch  als  die 
ältesten  ausweisen,  ferner  aber  auch  diejenigen  ziemlich  voll- 
ständig aufnehme,  bei  welchen  einzelne  französische  sprach- 
autoritäten  im  widerstreit  mit  anderen  die  nominale  natur 
für  das  anfangsglied  und  demgemäss  die  pluralbildung  des- 
selben durch  s  in  anspruch  genommen  haben.  Wo  letzterer 
fall  vorliegt,  habe  ich  dies  durch  hinzufügung  der  pluralform 
mit  -s  in  parenthese  angedeutet;  wie  desgleichen  durch  einen 
vermerk  in  parenthese  die  altersangabe  bei  den  frühest 
nachweisbaren  bildungen  geschieht.  —  Franz.  garde-  bildet 
unter  vielen  anderen  die  juxtaposita :  garde-barriere  m.  'bahn- 
wärter  an  stellen,  wo  die  bahn  einen  weg  durchschneidet, 
toreinehmer'  (plur.  gardes-barrüres),  garde-bois  m.  cwaldwärter, 
unterförster'  (plur.  gardes-bois),  garde-bonnet  m.  cmützenüb erzog', 
garde-boutiqne  m.  'ladenhüter',  garde-bras  m.  'armschiene'  (14. 
jahrh.),  garde-cendre(s)  m.  cofenschirm,  kaminschirm',  garde- 
chasse  m.  Jagdaufseher,  forsthüter'  (plur.  gardes-chasse),  garde- 
ckiourme  m.  csträflingsaufseher  im  bagno'  (plur.  gardes-chiourme)> 


ara 
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de-chique  m.  Sliener,  welcher  den  betel  zum  kauen  aufhebt3 
plur.  gardes-chique),    garde-corps  m.    cmittel  zum   schütze    des 
ibes  und  lebens3,  speciell  auch  Brückengeländer3  (15.  jahrh.), 
de-cote(s)   m.    Strandwache,    Strandwächter,    küstenschiff3 
ir.  gardes-cöte  und  -cotes),   garde-äalon(s)   m.   cgestütwärter, 
ustknecht3  (plur.  gardes-elalons),  garde-feu  m.  ckamingitter, 
irschirm3,    garde-foudre    m.    Blitzableiter3,    garde-foufs)  m. 
ckengeländer,  brüstung,  brustwehr3,  garde-ligne  m.  Sisen- 
»ahnaul'seher,  bahnwärter3    (plur.  gardes-ligne),   garde-magasin 
u.   cmagazinverwalterJ   (plur.   gardes-magasin   und  -magasins), 
!e-malade   m.   f.   ckrankenwärter,    -Wärterin3    (plur.  gardes- 
nalades),  garde-manger  m.  Speisekammer,  -schrank3  (13.  jahrh.), 
tarde-martemi    m.   Svaldeisen-,    waldhammerbewahrer,     forst- 
»eamter.  welcher  die  baumstempel  etc.  in  Verwahrung  hatte3 
plur.   gardes-marteau),    garde-menagerie   m.    ctierwärter3   (plur. 
!es-menagerie  oder  -menageries),   garde-meuble  m.    1.  cgerät-, 
mobilienkammer3,    2.  cgerätaufseher,  mobilienverwahrer3   (in 
bedeutung    2.    auch  plur.  gardes-meuble),   garde-minute  m. 
kanzlist3  (plur.  gardes-minutes),    garde-note  m.  cnotar,    der  die 
»ntracte  aufbewahrt,  notar3  überh.  (plur.  gardes-notes),  garde- 
te    m.   cfischereiaufseher3    (plur.  gardes-peche),    garde-phare 
m.  cleuchtturmwächter3    (plur.   gardes-phares),   garde-platine  f. 
(nach  Boiste,  Laveaux,  Bescherelle,  Littre),  m.  (nach  Lan- 
dais und  Poitevin)     1.   cpressbacke   am  Webstuhle3     (in   der 
strumpfwirkerei),     2.    cflintenschlosskappe3    (platine   f.   blech, 
flintenschloss,  plattes    stück,    durchbrochene  eisenplatte  am 
Strumpfwirker  stuhle3),     garde-port    m.     chafenwächter3    (plur. 
gardes-port),  garde-robe    1.  f.  'kleiderkammer,  -schrank,  garde- 
robe3,    2.   m.    königlicher   garderobenmeister3,    3.   m.   (nach 
Littre),  f.  (nach  Bescherelle)  Vorschürze3  (13.  jahrh.),  garde- 
röle  m.  'oberarchivar3  (plur.  gardes-röles)]  garde-sacs  m.  cacten- 
bewahrer3    (plur.  gardes-sacs),   garde-salle    m.   Vorfechter    auf 
einem  fechtboden3   (plur.  gardes-salles),   garde-scel  m.  Siegler, 
beamter  auf  einer  kanzlei3  (plur.  gardes-scel),  garde-scelles  m. 
Siegelbewahrer3  (plur.  gardes-scellSs),  garde-temps  m.   Seeuhr, 
Chronometer3,  garde-vaisselle  m.  königlicher  silberdiener3  (plur. 
gardes-vaisselle),  garde-vente  m.  Sufseher  über  den  holzverkauf3 
(plur.  gardes-vente),    garde-verres    m.    cgläser-,    flaschenhalter3, 
ie-vigne    m.    Veinbergwärter3,   garde-voie    m.    Bahnwärter, 
Weichensteller3,     garde-vue    m.     Sugenschirm ,     lichtschirm3. 
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Aus  dem  italienischen  will  ich  vorzugsweise  nur  solche 
bildungen  mit  guarda-  anführen,  welche  sich  mit  genannten 
französischen  sei  es  ganz  oder  teilweise  in  form  und 
bedeutung  decken.  Solche  sind:  ital.  guardacaccia,  -corpo 
Leibwache3,  -magazzino  =  franz.  garde-chasse,  -corps,  -magasin; 
dazu  ital.  guardadonna  f.  Vartefrau,  Wochenwärterin3.  Dem 
spanischen  und  dem  französischen  sind  mit  einander  gemein 
u.  a. :  span.  guardabrazo,  -fuegos  =  franz.  garde-bras,  -feit. 
Italienisch  und  spanisch  teilen  u.  a. :  ital.  guardacartocci  m. 
'aufbewahrungsplatz  für  die  kartätschenpatronen3.  -mano  m. 
chandleder ,  korb ,  bügel  am  degengefässe3,  guardanfante 
(nebenf.  guardinfante)  m.  creifrock  der  damen3  =  span. 
guardacartuchas,  -mano,  guardainfante.  Auf  allen  drei  Sprach- 
gebieten sich  findende  ganz  oder  fast  ganz  identische  bil- 
dungen sind:  franz.  garde-bois,  ital.  guardaboschi,  span.  guarda- 
bosque;  franz.  garde-cöte,  ital.  guardacoste,  span.  guardacostas ; 
franz.  garde-robe  f.  m..  ital.  guardaroba  f.  m.,  span.  guardaropa 
f.  m. ;  franz.  garde-scel,  ital.  guardasigilli,  span.  guardasellos.  — 
AYas  nun  zuvörderst  die  italienischen  und  spanischen 
juxtaposita  mit  guarda-  anbetrifft,  so  haben  diese  augen- 
scheinlich die  letzte  erinnerung  an  die  nominale  herkunft 
des  ersten  gliedes  verloren;  sie  kennen  keine  Veränderung 
des  guarda-  im  plural  mehr.  Das  italienische  m  u  s  s  t  e  diese 
erinnerung  schon  deshalb  verlieren,  weil  ihm  das  subst.  guarda 
selbst  abhanden  kam,  dessen  besitz  in  früheren  zeiten  dieser 
spräche  zu  vindicieren  keineswegs  ein  wagnis  ist.  Im  fran- 
zösischen aber  geht  der  umdeutungsprocess  des  gar  de-  von 
einem  nominalen  zu  einem  verbalen  gebilde  noch  heute  vor 
sich.  Wie  der  überblick  über  die  namhaft  gemachten  bei- 
spiele  ergibt,  sind  es  die  bildungen  mit  garde-,  welche  eine 
person  (nicht  ein  ding  oder  unbelebtes  wesen)  bezeichnen. 
bei  denen  sprachkenner  der  französischen  spräche  die  nomi- 
nale pluralbildung  mit  -s  vorschreiben.  Es  sind  vornehmlich 
die  Academie  und  Laveaux,  welche  für  die  plurale  mit  -s 
eintreten.  Littre  dictionn.  s.  1833.  unter  d.  art.  4.  garde 
steht  diesmal  auf  Seiten  der  verbalen  anschauungsweise  und 
findet  dafür  hier  den  beifall  Meuniers  s.  192.  Auch  Darme- 
steter  s.  194.  anm.  2.  wendet  sich  entschieden  gegen  Laveaux, 
dessen  Scheidung  der  ^arrfe-juxtaposita  in  zwei  heerlager. 
solche   mit    dem   subst.  garde  und   solche   mit   dem  verbuni 
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garder,  auf  keinem  gründe  beruhe.  Aber  diese  Scheidung 
Laveaux;  und  der  Academie  beruht  doch  wol  wenigstens 
auf  dem  einen  gründe,  dass  diese  autoritäten  demnach 
offenbar  in  einem  teile  der  ^an/e-bildungen  das  Substantiv 
noch  fühlen  und  noch  nicht  das  verbum;  anderes  falls 
würden  sie  ja  doch  nicht  darauf  verfallen,  den  plural 
mit  -s  vorzuschreiben.  Und  dazu  stimmt  durchaus,  was  ich 
durch  herrn  de  Saussure  erfahre,  der  mir  namentlich  garde- 
chasse  'jagdhüter3  als  beispiel  nennt,  in  welchem  das  anfangs- 
glied  „noch  jetzt  kaum  verbal  empfunden  werde,  während 
in  den  Wörtern  wie  garde-feu,  garde-fou  das  verbum  sehr 
deutlich  gefühlt  wird". 

ital.  gonfiagote  m.  aufgeblasener,  stolzer  mensch3,  eigentl. 
'backenaufblaser3,  gonfianugoli  m.  Prahler3,  eigentl.  Svolken- 
blaser3,  gonfiaventre  m.  'fresser3,  eigentl.  'bauchaufblaser3, 
gonfiavetri  m.  'glasblaser3 :  nomen  ital.  gonfia  m.  '(glas-)blaser3 ; 
verbum  gonfiare  'aufblasen,  aufblähen3.     Meunier  s.  201. 

franz.  gratte-paüle  f.  cbraunellen-flüevoger,  eigentl.  'stroh- 
kratzer3,  in  metaphorischem  sinne,  span.  gratagujas  f.  plur. 
Instrument  zum  polieren  der  Vergoldungen3  (aguja  f.  Nähnadel', 
dann  'alles  nadelartige3,  z.  b.  cuhrzeiger,  turmspitze3  u.  dergl.). 
ckr atzbürste3 :  nomen  franz.  graue  f.  cschraper  (als  Werkzeug), 
schrapeisen,  kratzinstrument3,  span.  gratas  f.  plur.  'kratzbürste3 ; 
verbum  franz.  gratter  'kratzen3,  span.  gratar  Vergoldungen 
polieren,  mit  der  kratzbürste  reinigen,  putzen3.  Betreffs  franz. 
gratte-paüle  ist  zu  bemerken,  dass  es  nach  Darmesteter  s.  54  f. 
nächst  den  pflanzen  besonders  häufig  tiere  sind,  welchen 
bezeichnungen  durch  nominale  und  metaphorisch  gebrauchte 
juxtaposita  zu  teil  werden. 

franz.  guide-äne  m.  ceselsbrücke3,  wörtl.  ceselsführer3  (18. 
jahrh.),  guideau  m.  'bohlenwerk  am  strande  eines  aussenhafens, 
um  der  Strömung  eine  günstige  richtung  zu  geben3  (17.  jahrh.), 
guide-axe  m.  'achsenblech  an  der  locomotive3,  guide-baleine  m. 
'walfischführ er3,  guide-chaine  m.  Vorfall,  Vorrichtung  gegen  das 
sprengen  der  kette3,  guide-danse  m.  f.  'tanzführer,  vortänzer3 
(Meunier  s.  105.),  guide-foret  m.  'bohrführer3,  guide-main  m. 
'handführer.  Vorrichtung  am  claviere,  um  anfänger  die  hände 
und  arme  gerade  halten  zu  lassen3,  guide-rope  m.  'leitseil  unter 
einem  luftballon3;  ital.  guidapopolo  m.  'rädelsführer3.  guidar- 
menti  m.  'hirte,  schäfer3:   sieh  oben  s.  249. 

Osthoff,    verbum  in  der  nominalcompositiou.  17 
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franz.  kappelourde  (16.  jalirh.)   f.     1.   'falscher   edelsteinr 
glasstein3,    2.  übertr.  von  einer  äusserlicli  schönen,. aber  des 
inneren  gehaltes  entbehrenden  sache  oder  person :   'hübscher, 
aber  dummer  mensch,   schönes,  aber  schwächliches  pferd3,  in 
beiden  bedeutimgen  von  metaphorischem  gebrauch,    eigentL 
cwas  eine  dumme  person  {lourde  f.  c dummes  mensch5)  anzieht,, 
wie  eine  klammer  an  sich  fesselt3:    nomen  kappe  f.  £krampe, 
haspe,   klammer3,    das  entlehnte  ahd.  happa  f.  'sichel3   (Diez 
etym.   wörterb.  II3  339.);    verbum   happer   Erhaschen,    weg- 
schnappen3, nhd.  kappen.    Meunier  s.  206.    Bei  unserer  nomi- 
nalen deutung  brauchen  wir  nicht  mit  Meunier,  um  das  femi- 
nine geschlecht  \on  kappelourde  zu  erklären,  daran  zu  erinnern, 
dass  wie  pierre  das  „subst.  sing.  fem.  sous-entendu"  sei.     Die 
feminingestalt  des  Schlussgliedes,  -lourde  anstatt  -lourd,  lässt 
Meunier  dann  so  entstehen,  dass  das  genus  des  ganzen  Wortes 
das  endglied  desselben  zu  modificieren  vermocht  habe,    wie 
in  la  nie   Vivienne   aus  la  rue    Vivien.     Und  ähnlich  urteilt 
Darmesteter  s.  204.  anm.  1.    Aber  derartige  fälle  der  modifi- 
cation  des  Schlussgliedes,   wenn   wir  sie  auch  nicht  ganz   in 
abrede  stellen  wollen,  dürften  doch  wol  nur  sehr  selten  sein. 
Einfacher  ist  es  wol,  wie  wir  es  getan,  das  feminin  la  lourde 
cplumpes  mensch,   dumme  weibsperson3   hier  zu  sehen,    denn 
gerade    auf  einfältige   weibsleute  pflegen  doch  vorzugsweise 
falsche   perlen    und    unechte    schmuckgegenstände    ihre    an- 
ziehungskraft  auszuüben. 

span.  ligagamba  f.  'knieband,  Strumpfband3,  ligamaza  f. 
'eine  art  harz  verschiedener  fruchte,  der  honigtau3,  eigentL 
'was  ein  stück  zeug  oder  papier,  einen  läppen  oder  fetzen 
bindet3,  ligapierna  f.  £knieband,  Strumpfband3:  nomen  span. 
liga  f.  cband,  knieband,  Strumpfband3 ;  verbum  ligar  'binden3. 
Meunier  s.  212. 

span.  mazamorra  f.  'brocken  von  schiffszwieback3,  eigentL 
'kolben  oder  blocke,  um  den  hirnschädel  einzuschlagen3  (wegen 
der  härte) :  nomen  span.  maza  f.  'kolben,  block,  klotz,  ramme, 
rammblock3 ;  verbum  mazar  'mit  einemkolben,  schlägel  schlagen3. 
Vergl.  Meunier  s.  215.,  der  an  entlehnung  aus  dem  franz. 
)ndchemour(r)e  f.  denkt.  Könnte  nicht  die  entlehnung  umge- 
kehrt statt  gefunden  haben,  da  im  französischen  das  mäche- 
mour(r)e  keine  rechte  möglichkeit  überzeugender  etymo- 
logischer  deutung   darbietet,    wol   aber   volksetymologischen 
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anklang  an  mächer  'kauen3  (vergl.  Meunier  s.  140.)  zu  ver- 
raten scheint? 

franz.  passeporte  f.  Erlaubnis  durch  ein  tor  zu  gehen3 
(alt.  15.  jahrh.).  passe-soie  f.  (nach  Bescherelle  und  Littre, 
masc.  nach  Eoiste  und  Landais,  vergl.  weiter  unten)  'durch- 
ziehklinge  der  Seidenstrumpfwirker3:  nomen  passe  f.  Durch- 
gang, durchzug3 ;  verbum  passer  trans.  hindurchgehen  lassen3, 
intrans.  'hindurchgehen3.     Meunier  s.  256.  144. 

franz.  peigne-cul  m.  'nichtstuer,  eselskämmer3,  eigentl. 
carschkamm3,  metaphorisch  gesagt  für  denjenigen,  'der  den  arsch 
kämmt3,  peigne-machau  m.  'eine  art  egge  zum  zweiten  übereggen 
der  wiesen3:  nomen  peigne  m.  'kämm3,  dann  überhaupt  von 
kammartigen  Werkzeugen,  wie  cegge,  nadelwalze3  u.  dergl. ; 
verbum  peigner  'kämmen3. 

franz.  perce-feuille  f.  'gemeines  hasenöhrchen,  durchwachs3, 
eigentl.  'hlatthohrer3 .  perce-muraille  f.  'glaskraut3,  eigentl.  'mauer- 
bohrer3,  perce-neige  f.  Schneeglöckchen3,  eigentl.  'schneebohrer3. 
perce-pierre  f.  'steinbrech3,  perce-roche  f.  'steinbohrer3,  eine  röhren- 
würmergattung.  perce-ronde  f.  'stangenzirkel  der  siebmacher3, 
eigentl  'rundenbohr er3 :  nomen  franz.  perce  f.  'bohrer3 ;  verbum 
percer  Durchbohren,  durchbrechen3.  Meunier  s.  224  f.,  Dar- 
mesteter  s.  195.  202.  204. 

franz.  pique-mouche  f.  'kohlmeise3,  eigentl.  'fliegenpicker3, 
pique-pouüle  f.,  name  einer  rebensorte,  span.  picagallina  f. 
'hühnerdarm3,  eine  pflanze,  welche  das  huhn  sticht:  nomen 
franz.  pique  f.,  span.  pica  f.  'pike,  spiess3 ;  verbum  franz.  piquer, 
span.  picar  'stechen,  anspiessen3.  Meunier  s.  226  f.,  Darme- 
steter  s.  195.  202.  204. 

franz.  pince-balle  f.  (nach  Bescherelle,  Poitevin,  Littre, 
masc.  nach  Landais,  vergl.  weiter  unten)  'kugelzange3 : 
nomen  pince  f.  'zange,  klemme3;  verbum  pincer  'kneifen, 
zwicken3.    Meunier  s.  225.,  Darmesteter  s.  195.  202.  203. 

afranz.  Pisse-loup,  Ortsname,  sicher  vom  ende  des  13.  jahrh. 
an,  vielleicht  noch  früher  nachweisbar  (vergl.  Meunier  s.  33. 
53.  59.),  dazu  Pisse-Vache  f.,  name  eines  Wasserfalles  der 
Sallenche  bei  Martigny  im  kanton  Wallis,  fasse  ich  als 
dem  Ursprung  nach  durchaus  nominal,  als  'urinä  lupi,  die 
wolfspisse3,  'urina  vaccae,  die  kuhpisse3 ;  erst  die  volksetymo- 
logische umdeutung  machte  daraus  ein  'es  pisst  der  wolfJ 
oder  'pisse,  wolf3,   'es  pisst  die  kuh3    oder   'pisse,  kuh3,  d.  i. 

17* 
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cort  wo  der  wolf,  die  kuh  pisst3:  nomen  franz.  pisse  f.  'seiche, 
harn*;  verbum  pisser  'harnen3. *) 

franz.  ratisse-caisse  f.  (nach  Bescherelle,  Poitevin  und 
Littre,  masc.  nach  Boiste,  vergl.  weiter  unten)  'sand- 
scharre der  eisengiesser3,  eigentl.  'abkratzer  des  kastens3, 
ratisse-moule  f.  (nach  Landais)  dass.,  eigentl.  'abkratzer  der 
giessform3 :  nomen  ratisse  f.  'abschabsei,  abkratzer3,  veraltet, 
jetzt  nur  noch  gebräuchlich  in  der  redensart  faire  ratisse 
a  quelquHun  'jemand  ein  Schnippchen  schlagen,  rübchen  schaben3, 
wörtl.  'ein  abschabsei,  einen  abkratzer  machen3  (von  der  be- 
wegung  der  finger  beim  schnippchenschlagen)  ;  verbum  ratisser 
'abschaben,  abkratzen3.    Darmesteter  s.  196.  202.  203. 

franz.  tire-barbe  f.  'bartkneifer,  bartzange3,  name  einer 
muschel,  tire-cendre(s)  f.  (nach  Littre,  masc.  nach  Laveaux, 
Landais,  Bescherelle,  vergleiche  weiter  unten)  'aschentrecker3, 
tire-lire  f.  'sparbüchse3,  eigentl.  'silbermünzenzug3,  tire-lisse  f. 
'aufzugstäbchen,  aufzugstängelchen,  wage  am  gazewebstuhle3, 
eigentl.  'litzenzug3,  Tire-monde  f.,  komischer  name  der  'hebe- 
amme3  (madame  Tire-monde),  tire-pointe  f.  'stachel-,  stiftauszieher3 : 
nomen  tire  f.  'zug3,  hier  als  nomen  instrumenti  verwendet  wie 
unser  zag  mßaschen-zug,  schellen-zug  u.  a. ;  verbum  tirer  'ziehen3. 
Meunier  s,  247.,  Darmesteter  s.  196.  202.  204. 

span.  tomaboda  f.  'die  nachfeier  einer  hochzeit,  der  tag 
nach  einer  hochzeit3:  nomen  span.  torna  f.  'die  Wiederher- 
stellung, die  rückkehr,  Wiederkehr3;  verbum  tornar  'wieder- 
holen, von  neuem  machen3.     Meunier  s.  143. 

franz.  trancheßle  f.  'schaumkette  eines  Stangengebisses, 
leder  zur  befestigung  der  kinnkette3,  eigentl.  'ende  einer 
reihe,  einer  schnür3,  afranz.  tranche-teste  f.  'henker3,  eigentl. 
'kopfabschneider3 :  nomen  tranche  f.  'schnitt,  kante,  rand3,  als 
Schlosser-  und  schmiedewerkzeug  'der  abschroter,  schrotmesser 
oder  -meissei3;  verbum  trancher  'abschneiden,  durchhauen3, 
iigürl.  'abschneiden,  beendigen3.  Vergl.  Meunier  s.  251.; 
über  tranche-teste  Meunier  s.  195.,  Darmesteter  s.  187.  Meunier 


*)  Das  Pisse-loup  erinnert  an  das  oben  s.248f.  erwähnte  vesse-loup  f. 
Es  wäre  denkbar,  dass  auch  dieses,  wenn  es  nicht  rechtzeitig  durch  das 
jüngere  vesse-de-loup  verdrängt  worden  wäre,  nunmehr  dem  Sprachgefühle 
als  ces  fistet  der  wolf  oder-'fiste,  wolf  gälte;  bei  welcher  metamorphose 
es  dann  wol  ohne  zweifei  nach  dem  weiter  unten  zu  erörternden  sein 
feminines  geschlecht  abgelegt  haben  und  masculin  geworden  sein  würde. 
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bezweifelt  die  richtigkeit  der  angäbe  Littres,  dass  das  aus 
dem  historiker  Froissard  (gestorben  1410)  belegte  tranche- 
teste  bei  seinem  femininen  geschlecht  und  trotz  desselben 
cden  henker3  bezeichne,  und  Meunier  vermutet  vielmehr  an- 
statt dessen  die  unpersönliche  bedeutung  'henkersbeil3.  Ob  er 
mit  dieser  Vermutung  das  richtige  trifft,  bleibe  dahingestellt. 
Jedesfalls  ergibt  sich  bei  unserer  meinung,  dass  das  subst. 
tranche  das  anfangsglied  bilde  und  nicht  das  verbum,  sofort  die 
Grundlosigkeit  des  z  weif  eis  an  der  persönlichen  bedeutung 
'henkerJ.  La  tranche-teste  cdie  kopf-abschneidemaschine3  ist  als 
bezeichnung  für  den  henker  in  keiner  beziehung  weniger  in 
Ordnung,  als  die  metaphorisch  (synekdochisch)  gebrauchten 
une  rouge-gorge,  une  rouge-queue  für  einen  männlichen  vogel, 
als  l  a  patte  pelue  cdie  sammetpfote3  auch  für  einen  männlichen 
duckmäuser;  vergl.  Darmesteter  s.  37  f.,  oben  s.  130.  Von 
der  ohnehin  kaum  stichhaltigen  erklärung,  die  Littre  gibt, 
in  la  tranche-teste  werde  das  Schlussglied  -teste,  wie  ebenso 
auch  in  la  garde-robe  das  Schlussglied  -robe  (vergl.  Littre 
dictionn.  s.  1833.  unter  4.  garde)  das  genus  der  ganzen  juxta- 
position  bestimmt  haben,  von  dieser  erklärung  haben  wir  auf 
unserem  Standpunkte  auch  keinen  gebrauch  zu  machen  nötig. 

franz.  trouble-fete  (16.  jahrh.)  m.  1.  Störenfried3,  2.  Stören- 
des ereignis3,  auch  als  adject.  bräuchlich  im  sinne  von  'be- 
lästigend, unangenehm,  störend3,  metaph.,  eigentl.  ceine  Störung 
des  festes3,  trouble-menage  (17.  jahrh.)  m.  chausfriedenstörer3, 
trouble-raison  m.  cgeistesstörer3,  eigentl.  ceine  Störung  des 
Verstandes3,  trouble-rive  adj.  cdie  flussufer  trübe  machend3, 
beiwort  tiefgehender  schiffe  und  pontons:  nomen  trouble  m. 
Verwirrung,  Unordnung,  Störung3;  verbum  troubler  cstören,  in 
Verwirrung,  Unordnung  bringen3.    Meunier  s.  252.  1 09. 

franz.  volte-face  f.  in  der  reitkunst  'halbe  Wendung  nach 
rechts  um  sich  selbst,  front  und  rechtsum3,  eigentl.  crasche 
wendung  des  angesichts,  der  frontseite3 :  nomen  volte  f.  crasche 
wendung,  volte3 ;  verbum  volter  csich  rasch  wenden,  voltieren3. 
Vergl.  Darmesteter  s.  198.,  der  verbal  deutet  durch  den 
vocativ  und  den  imperativ:    cvoltiere,  angesicht3. 

"Wie  man  nun  ferner  leicht  sieht,  ist  das  vorkommen  sol- 
cher falle  wie  des  afranz.  la  tranche-teste y  des  la  garde-robe  mit 
ihrem  femininen  geschlecht  ebenfalls  ein  wichtiges  stützmittel 
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für  unsere  ansieht  von  dem  Ursprünge  der  verbalen  juxta- 
position  im  romanischen.  Ja  es  ist  wol  dem  hieraus  zu  ent- 
nehmenden argument  nicht  weniger  beweiskraft  beizumessen, 
als  der  pluralbildung  mit  -s  in  beispielen  wie  gardes-chasse, 
afranz.  gaignes-pain.  Aber  wie  nun  eben  diese  pluralbildung, 
wo  wir  sie  noch  antreffen,  direct  und  positiv  für  unsere 
ansieht  spricht,  hingegen  da,  wo  wir  sie  nicht  mehr  antreffen, 
keineswegs  gegen  uns  etwas  beweist  (vergl.  oben  s.  250' f.): 
ganz  ebenso  liegt  die  sache  auch  bei  den  femininen  wie 
tranche-teste,  wenn  wir  neben  ihnen  nemlich  auch  masculina 
mit  denselben  anfangsgliedern  antreffen.  Bei  dem  masculinum 
franz.  tranchefil  cfadensclmeider3  (ein  Werkzeug)  kann  das 
anfangsglied  darum  nicht  weniger  rein  nominalen  Ursprunges 
sein,  weil  das  Substantiv  franz.  tranche  ""abschneidewerkzeug1 
in  seinem  selbständigen  gebrauche  allerdings  femininum  ist. 
Das  masculine  geschlecht  von  tranchefil  mag  recht  wol  erst 
eine  folge  der  verbalen  umdeutung  des  ersten  gliedes  sein, 
so  gut  wie  der  plural  in  der  form  garde-chasse  seines  -s  eben 
nur  in  folge  der  später  erfolgten  verbalen  auffassung  des 
garde-  ermangelt.  Nach  der  verbalen  umdeutung  geht  ganz 
begreiflich  das  bewusstsein  von  dem  früheren  genus  des 
anfangsgliedes  verloren,  und  es  vermag  das  natürliche  ge- 
schlecht des  durch  das  juxtapositum  bezeichneten  begriffes 
alsbald  sich  geltend  zu  machen. 

Vollends  ganz  ohne  alles  bedenken  ist  der  genuswechsel 
vom  femininum  zum  masculinum  bei  solchen  juxtapositen, 
bei  welchen  durch  metaphorische  (synekdochische)  anwen- 
dung  ein  ursprünglich  feminines  Substantiv  bezeichnung  eines 
männlichen  individuums  wird.  Es  wäre  gar  nicht  zu  ver- 
wundern, wenn  das  alte  tranche-teste  bei  einmal  vorausge- 
setztem weiterem  fortleben  dieser  bildung  in  der  fran- 
zösischen spräche  heutzutage  als  tranche-tete  noch  bestünde, 
aber  im  verlaufe  der  zeit  mittlerweile  sich  aus  einem  la  in 
ein  le  tranche-tete  umgesetzt  hätte:  tranche-teste  hätte,  wie 
ich  nicht  zweifle,  diese  wandelung  des  genus  durchmachen 
können  selbst  ohne  dass  es  überhaupt  der  verbalen  umdeutung 
im  Sprachgefühl  unterworfen  worden  wäre.  Es  ist  mir  darum 
auch  einigermassen  auffallend  gewesen,  wie  Darmesteter, 
s.  134 f.  über  das  sehr  alte  (13.  jahrh.)  juxtapositum  breche-dent 
masc.  czahnlückiger  mensch5,   eigentl.  cdie  zahnbresche'  hau- 
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(U-liul.  sich  schliesslich  für  verbale  auffassung  =  „celui  qui 
he  ses  dents,  c'est-ä-dire  qui  a  les  dents  brechees"  ent- 
scheidet und  die  nominale  cleutung  =  „une  breche  de  dent  et. 
par  synecdoque,  im  homme  qui-  a  une  breche  aux  dents- 
darum  ablehnen  zu  müssen  glaubt,  weil  das  genus  von  breche- 
dent  sich  derselben  widersetze.  Jene  nun  schon  mehrfach 
von  uns  erwähnte  schöne  erklärung  von  le  pattepelu  anstatt 
früheren  la  j<aüe  pelue  muss  ich  hier  nun  gegen  ihren  eigenen 
urheber  ins  feld  führen  als  vollgültigen  beweis  dafür,  dass  das 
genus  von  breche-dent  sich  keineswegs  gegen  die  nominale  natur 
des  ersten  gliedes  sträubt.  Auch  uns  im  neuhochdeutschen 
ist  die  genusveränderung  bei  metaphorisch  gebrauchten  com- 
positen.  d.  i.  bahuvrihis.  nicht  etwas  völlig  ungewohntes:  ich 
für  mein  teil  (es  kann  das  freilich  rein  individuell  und  subjectiv 
sein)  würde  mich  für  der  langohr,  schwerlich  für  das  langohr, 
als  bezeichnung  für  den  esel  entscheiden.  Weiteres  hierüber 
sieh  oben  s.  128 — 132.  Aus  welchen  anderen  gründen  aber 
noch,  gleichfalls  nachDarmesteters  ermessen,  die  juxtaposition 
Ireche-dent  als  nominale  eine  „tout  ä  fait  anormale"  sein  soll, 
vermöchte  ich  nicht  zu  durchschauen. 

Ist  aus  allen  diesen  gründen  der  Übergang  eines  ursprüng- 
lichen feminins  zum  masculinen  geschlecht  in  der  juxtaposition 
höchst  erklärlich,  so  kommt  nun  noch  ein  weiterer  und  letzter 
beweisgrund  hinzu,  der  allen  und  jeden  zweifei  in  betreff  dieses 
punktes  verstummen  macht. 

Die  romanischen  sprachen  haben  überhaupt  eine  menge 
alter  feminina  auch  in  ihrem  selbständigen  gebrauche,  d.  i. 
nicht  als  bestandteile  irgend  welcher  juxtaposition,  mit  bei- 
behaltung  der  ursprünglichen  femininen  form  zu  masculinen 
umgewandelt.  Dies  ging  so  zu,  dass  sie  den  durch  das  ehe- 
malige feminin  ausgedrückten  abstracten  begriff  anfänglich 
kraft  einer  metonymie  für  die  mit  ihm  behaftete,  ihn  aus- 
übende, überhaupt  durch  ihn  charakterisierte  männliche 
person  setzten  und  dann  endlich  das  natürliche  geschlecht 
dieser  letzteren  über  das  von  der  alten  grammatischen  form 
geforderte  genus  obsiegen  Hessen.  Solcher  art  sind  die  auch 
schon  als  juxtapositionsglieder  von  uns  angetroffenen  franz. 
aide  f.  thilfe'>  und  daneben  m.  chelfer,  gehilfe',  dessen  schwester- 
formen in  den  anderen  romanischen  idiomen,  span.  ayuda, 
portug.  proveng.  ajuda,  noch  feminina  in  alter  weise  geblieben 
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sind ;  ferner  franz.  garde,  proveng.  span.  guarda  f.  'wache'  und 
m.  c Wächter,  hüter3  =  ahd.  ivarta  f. ;  franz.  guide,  ital.  provenc,. 
guido,  f.  'weisung,  führung3  und  m.  'wegweiser,  führer3,  aber 
span.  guia  nur  erst  f.  cwegweiser,  führer3.  Dahin  gehören 
auch  erscheinungen  wie  span.  el  cura  'der  pfarrer3,  el  justicia 
'der  richter3,  aber  afranz.  noch  la  justise  cder  richter3,  portug. 
o  lingua  'der  dolmetscher3,  aber  span.  noch  la  lengua  cder 
dolmetscher3.  Weiteres  material  ersehe  man  bei  Diez  gramm. 
II4  17  f.  Geschah  diese  ablegung  des  femininen  geschlechts 
schon  beim  selbständigen  gebrauche  eines  ehemals  femininen 
nomens  so  leicht,  um  wie  viel  eher  war  derselbe  Vorgang  bei 
einem  femininum  in  -der  juxtaposition  möglich,  wo  andere 
begünstigende  umstände,  wie  wir  gesehen,   hinzukamen.  *) 


*)  Wir  vergleichende  Sprachforscher  würden  mancherlei  aus  den 
romanischen  sprachen  lernen  können,  wenn  wir  sie  mehr  als  bis  jetzt 
geschehen  in  den  bereich  unserer  forschungen  hineinzögen.  Mancherlei,, 
sage  ich,  und  meine  damit  nicht  bloss  solches  wie  etwa  die  gewinnung 
romanischer  analogien  für  präkritische  lautvorgänge  u.  dergl. ;  viel  grösser 
würde  die  frucht  für  die  methode  unserer  vergleichenden  und  histo- 
rischen forschung,  d.  i.  für  das  Studium  des  werdens  der  spräche,  sein. 
Das  lehre  gleich  an  dieser  stelle  die  nutzanwendung  der  so  eben  an  den 
romanischen  sprachen  gemachten  Wahrnehmung. 

Den  gebrauch  femininer  abstracta  für  masculine  concreta  kennen  auch 
wir  Deutschen,  wenn  wir  die  wache,  meine  bedienung,  unsere  Herrschaft 
u.  dergl.  sagen  für  'der  wache  haltende',  cmein  diener',  'unser  herr\  Und 
auch  die  anderen  sprachen  kennen  diesen  gebrauch;  der  Lateiner  z.  b. 
zeigt  ihn  mit  seinen  operae  'die  arbeiter',  custodiae  'die  Wachtposten'. 
Jedoch  wir  sowol  wie  der  Lateiner  tuen  dabei  in  den  genannten  fällen 
nicht  den  letzten  schritt,  dass  wir  auch  noch  das  grammatische  ge- 
schlecht der  nomina  wache,  bedienung,  Herrschaft,  lat.  operae,  custodiae 
nach  dem  natürlichen  geschlecht  des  damit  gemeinten  umändern.  Sollte 
aber  nicht  eben  diesen  letzten  schritt  die  lateinische  spräche  in  einer 
weit  früheren  zeit  mit  ihren  bildungen  wie  collega,  auriga,  agricola, 
advena,  scriba  gemacht  haben  ?  Als  der  ursprüngliche  sinn  von  Antonius 
collega  fuit  Ciceronis  in  consulatu  Hesse  sich  doch  recht  wol  denken: 
'Antonius  war  die  mitwahl  des  Cicero  im  consulat3.  Masculina  in 
feminingestalt  auf  urspr.  -ä  weisen  viele  unserer  indogermanischen 
sprachen  auf,  ausser  dem  griechischen  und  lateinischen  auch  das  sla- 
vische  und  das  litauische;  vergl.  meine  forschungen  II  64.  71  f.  Slav. 
vojevoda  würde  also  zunächst  abstract  'heerführung',  dann  concret,  aber 
noch  feminin  bleibend,  'heerführung5  bezeichnet  haben,  endlich  con- 
cret geworden  und  masculinum  werdend  schlechtweg  zu  der  bedeutung 
'heerführer'  gelangt  sein.  Bei  solchem  Ursprünge  würde  sich  dann  auch 
offenbar   die  von  mir  a.  a.  o.   besprochene   individualisierende   function, 
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Ich  bringe  nunmehr  das  material  derjenigen  der  verbalen 

mdeutung  unterlegenen  juxtaposita  zur  Verzeichnung,   bei 

chen  mir  aus  den  hier  dargelegten  gründen,    ebenso   wie 

tranchefil,    breehe-dent,    das   anfangsglied    auf   ein   nomen. 

■\>.o.  dem  masculinischen  -ä  oft  eignet,  leicht  und  unmittelbar  erklären. 

gemäss   eben   derselben   auffassung  würde   sich   also   auch  ein  lat. 

ja   mea,    welches   so   oft  unseren   angehenden  lateinischen  Stilisten 

a  der  sexta  entfährt  und  einen  rotstrich  einträgt,  im  lichte  der  sprach- 

schichte  betrachtet  gar  nicht  so  übel  ausnehmen.     Der  Serbe  spricht 

Am  oja  'mein  diener  (vergl.  Miklosich  vergl.  gramm.  IV  21  ff.) ; 
aber  dabei  mit  dem  moja  die  erinnerung  an  die  alte  bedeutung 
„j  bedienung'   beibehält   oder   erst  wieder  nachträglich  in  jüngerer 

das  Possessivpronomen  formal  und  rein  äusserlich  an  das  sluga 
tssimiliert.  will  ich  nicht  entscheiden.  Die  Vermutung,  dass  auf  dem 
üer  beschriebenen  wege  die  indogermanischen  sprachen  zu  den  eigen- 
tümlichen masculinen  auf  -ff  gelangt  seien,  hat  zu  ihrem  urheber  Joh. 
Schmidt,  der  sie  mir  vor  einiger  zeit  mündlich  mitteilte.  Ich  habe  es 
nicht  unterlassen  wollen,  die  mir  richtig  und  unmittelbar  einleuchtend 
erschienene  hypothese  an  diesem  orte  durch  die  oben  im  texte  behan- 
delten romanischen  analogien  zu  stützen. 

Zahlreiche  beispiele  für  die  entwickelung  masculiner  concreta  aus 
femininen  und  neutralen  abstracten  stellt  neuerdings  Brugman  in  seiner 
mir  vor  kurzem  zugegangenen  habilitationsschrift  'zur  geschiente  der 
nominalsuffixe  -as-,  -jas  und  -vas-  zeitschr.  f.  vergl.  sprachf.  XXIV  34  ff. 
zusammen,  darunter  namentlich  auch  solche,  welche  diese  erscheinung 
im  ältesten  sanskrit  belegen.  Auch  Brugman  gewinnt  das  resultat, 
dass  die  concrete  bedeutung  nicht  erst  in  folge  des  geschlechtswechsels 
eintrete,  sondern  umgekehrt  dieser,  der  geschlechtswechsel,  die  folge  der 
annähme  der  concreten  bedeutung  ist.  Unter  Brugmans  beweismaterial 
aus  der  vedischen  spräche  nehmen  nächst  den  neutris  auf  -as-,  von  denen 
der  Verfasser  ausgeht,  einen  durch  ihre  zahl  hervorragenden  platz  die 
nominalbildungen  mit  dem  suffixe  -ti-  ein,  welche  im  rgveda  noch 
bei  femininem  geschlecht  in  concrete  bedeutung  übergehen:  äräti-  f. 
1.  'misgunst,  feindseligkeit',  2.  'feind',  ägasti-  und  dbhigasti-  f.  1.  'Ver- 
wünschung, hass',  2.  'verwünscher,  nasser,  abhimäti-  f.  1.  'nachstellung', 
'2.  'angreifer,  feind',  ämati-  f.  1.  'armut',  2.  'der  arme',  ishti-  f.  1.  'be- 
schleunigung,  antrieb',    2.  'förderer,  helfer,    prämati-  f.     1.  'schützende 

>rge5,    2.  'fürsorger,  beschützer  ;   vergl.  a.  a.  o.  s.  35.  anm.     Das  macht 

oir  wahrscheinlich,  ja  erhebt  es  wol  zur  evidenz,  dass  wir  überhaupt 

das  suffix  -ti-,  soweit  es  masculine  nomina  agentis  bildet,  nicht  zu  trennen 

haben  von    dem    gleichlautenden    -ti-   als    bildungsmittel    für   abstracte 

feminine  nomina  actionis,   sondern  jene   erstere   gebrauchsweise  als  die 

'•re  auf  diese  letztere  als  die  ältere  zurückleiten  müssen.    Es  löst 

somit  die  oben  s.  171  ff.  zur  erörterung  gebrachte  Streitfrage,  ob 
wir  in  den  sigmatischen  compositen  des  griechischen  das  eine  oder  das 
andere  -ti-  zu  suchen  haben,  im  letzten  gründe  in  nichts  auf. 
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trotz  der  differenz  im  grammatischen  geschleckt  zwischei 
diesem  nomen  und  dem  juxtapositum,  zurückführbar  zu  seil 
scheint.  Bei  einigen  der  anzuführenden  juxtapositenbildungei 
wird  übrigens,  worauf  ich  wiederum  nicht  umhin  kann  in 
voraus  ausdrücklich  aufmerksam  zu  machen,  ein  schwankei 
in  den  angaben  der  lexikographen  zwischen  masculinem  um 
femininem  geschlecht  bemerkbar  sein,  und  wiederum  glück 
lieber  weise  liegt  dann  zumeist  die  sache  auch  so,  dass  als 
dann  das  feminin  auch  den  grösseren  anspruch  hat,  als  das 
ältere  genus  angesehen  zu  werden.  Bei  den  mit  metaphei 
(synekdoche)  angewandten  bildungen  habe  ich  dies  allema 
durch  den  kurzen  vermerk  'metaph.3  besonders  andeuten  zi 
müssen  geglaubt. 

franz.  accroche-coeur  m.  metaph.  'herrenwinker,  Schmacht- 
locke', eigentl.  'herzhaken3 :  nomen  aecroche  f.  'haken3 ;  verbun 
aecrocher  cetwas  an  sich  fangen,  so  dass  es  haften  bleibt 
entern3.    Meunier  s.  146. 

proveng.  Aiuda  Dieu  mit  den  latinisierten  nebenformerj 
Ajudadei,  Ajudadeo  ist  als  männlicher  beiname  nachweisbai 
aus  einem  denkmal  auf  der  grenze  des  13.  und  14.  Jahr- 
hunderts, der  'Table  du  proces  des  Tenipliers3;  vergl.  Meuniei 
s.  42  f.  Eigentliche  bedeutung  ist  'hilfe  gottes3,  d.  i.  gleich- 
sam cdie  personificierte  hilfe  gottes3,  eine  durchaus  treffende 
metaphorische  bezeichnung  des  menschen,  an  dem  gottes 
hilfe  sich  in  besonderem  masse  offenbart ;  verbal  umgedeutet 
konnte  es  zu  'hilf,  gott3  werden:  nomen  proveng.  portug. 
ajuda  f.  'hilfe3,  span.  ayuda,  altfranz.  aiude  (aüe),  picard. 
a'iude;  verbum  proveng.  portug.  ajudar  'helfen3,  span.  ayudar, 
ital.  ajutare.*)    Meunier  bei  seiner  verbalen  (hier  ausnahnis- 


*)  Dass  mit  den  oben  genannten  romanischen  tochterformen  des 
lateinischen  verbums  adjntare  und  des  aus  ihm  (gleichsam  als  sein 
primitivum)  gebildeten  femininen  verbalnomens  die  auch  bestehenden 
verkürzten  formen  ital.  a'ita,  proveng.  ahia,  afranz.  aide  (aie),  nfranz. 
aide  'hilfe5  und  ital.  a'itare,  proveng.  aidar,  afranz.  aidier,  nfranz.  aider 
'helfen3  nicht  unmittelbar  lautlich  auf  einen  Ursprung  zurückgehen  können, 
geht  schon  aus  Diez  etymol.  wörterb.  I3  11  f.  hervor.  Ausserdem  ist  auch 
schon  bei  Diez  der  richtige  weg  angedeutet,  um  die  formendoppelheit 
zu  erklären,  wenn  er  bemerkt:  „proveng.  aidar  und  franz.  aider  lassen 
sich  aus  synkopiertem  aftare  deuten,  nicht  so  aitare,  praes.  aito  mit 
betontem  i.u  Der  schluss  dieser  bemerkung  ist  nicht  ganz  richtig;  es 
sollte  heissen :    auch  ital.  aitare  lässt  sich  aus  aftare  deuten,    nur   nicht 
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äe   einmal  imperativischen)  auffassung  ist  mit  den  über- 
rten  formen  des  juxtapositums  nicht  überzeugend  fertig 

e  n    praesens   a'ito.     Die  saclie  verhält  sich  also,  dass  die  synkope 
'  lautgesetzlich   eintrat   in   allen  denjenigen  formen,   in  denen   der 
I  Dil  auf  der  silbe  nach  dem  u  stand    (vergl.  neuerdings  V.  Thomsen 
loir.  de  la  soc.  de  linguist.  III  110.),    das   u  dagegen  natürlich   er- 
;l  blieb,  wo  es  selbst  den  wortaccent  trug.     Also  conjugierte  man 
rünglich  ital.  praes.  sing,  ajüto,  ajüti,  ajüta,  plur.  III.  pers.  ajütano. 
plur.   I.  u.  II.  pers.  aitämo   (ältere  form),    a'itäte,    imperf.  aitava, 
aitäi,   inf.  a'itärc.     Ebenso   im   altfranzösischen:    praes.  sing,  ajüt, 
III.  plur.  ajüdent,  aber  plur.  I.  u.  II.  pers.  aidöns,  aidez. 
ich  nun  trat  formenausgleichung  ein,  um  den  von  dem  lautgesetze 
rten  concentus  der  paradigmenformen  wiederherzustellen :  ital.  trat 
u  dem  plur.  praes.  aitämo,  a'itäte  ein  singular  dito,  a'Ui,  aita  und  eine 
II.   plur.   äitano,    umgekehrt   zu   dem   alten   sing,   praes.   ajüto,    ajüti. 
a    ein    plural    ajutämo,    ajutäte,    so    dass    man    nun    geradezu    zwei 
n  aus  einem  gewann;  franz.  verallgemeinerte  man  nur  die  schwache 
synkopierte)   form  und  stellte  zu  dem  plur.  praes.  aidöns,   aidez   einen 
inursprünglichen  singular  aide  (afranz.  alt),  aides,  aide  und  eine  dritte 
uur.    aident.     Zu   dem  neuen  praesens  mit  durchgehendem  ital.  ait-, 
Drovenc,.  franz.  aid-  entsprang  nun  auch  ein  neues  verbalnomen  gleichen 
alibers:   ital.  aita  f.,  das  dem  alten  ajuto  m.  (=  lat.  adjütus  bei  Macrob. 
VTL  7,  5.),    provenc,.   ahia  f.,   afranz.  aide   (aie),   nfranz.  aide  f.  m., 
lie   dem   älteren  provenc.    ajuda,   afranz.  aiude  (aüe),   picard.  aiude   an 
lie  seite  traten,  beziehungsweise  diese  älteren  formationen  verdrängten. 
Es  ist  dies  ein  hübsches  analogon  aus  jüngeren  sprachbildungsperioden 
?u  zahlreichen  erscheinungen  ganz   ähnlicher   art  aus  der  älteren  indo- 
germanischen sprachengeschichte :    zu   den   erscheinungen,    welche   sich 
hinsichtlich  des  preisgebens  der  alten  indogermanischen,   ja  auch  durch 
den  accent  bewirkten  'stammabstufung'    in   declination  und  conjugation 
innerhalb   aller   einzelsprachen,    hier  mehr   dort   weniger,    wahrnehmen 
lassen   und   welche  in  jüngster  zeit   mehrfach,   namentlich  von  meinem 
freunde  Brugman  und  mir,   zum  gegenständ  der  Untersuchung  gemacht 
werden.  —  Auch  auf  das  Verhältnis  der  doppelformen  sowol  des  alten 
wie  des  jungen  nomens  afranz.  aiude  und  aüe,  aide  und  aie  scheint  mir 
nun  licht  zu  fallen.     Ich  denke  mir :   anfänglich  hatte  man  nur  einerseits 
ls  die  starke,  andererseits  aide  als  die  schwache  form.     Denn  dort 
fiel  das  t  zwischen  zwei  vocalen  weg,   wie  es  französische  lautregel  ist; 
vergl.  aigue  aus  acuta,   saluer  aus  salutdre.     Diez  gramm.  I4  227.     Im 
zweiten  falle,    bei   aider   aus  *aftdre,    stand    t  nicht  zwischen  vocalen 
(erst  später  vocalisierte   sich  das  j)    und  blieb   darum  erweicht  als  d. 
Abermalige   wechselseitige   formausgleichung  führte  nun  für  aiue  (aüe) 
/-versehene  nebenform  aiude,  für  aide  aber  eine  d-lose  aie  herbei. 
Für  das  alte  praes.  sing,  und  III.  plur.  im   altfranzösischen   hätten  wir 
demnach   vorhin   auch   noch  richtiger   die  ja   auch  bestehenden  formen 
i,   ajuet,   ajuent  als   die  lautgesetzlich  am  normalsten  entwickelten 
anzusetzen  gehabt. 
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geworden.  Er  vermutet,  in  der  imperativphrase  ajuda,  Di 
habe  man  später  den  schliessenden  vocativ  durchdeclinie] 
nom.  ajadadeus,  gen.  ajudadei  u.  s.  w.  Das  wäre  an  si 
zwar  nicht  undenkbar,  wie  ja  auch  das  vulgärlateinisc 
im  anfange  des  9.  Jahrhunderts  begegnende  conestabulus  a 
lat.  comes  stabuli  in  ähnlicher  weise  nach  erstarrung  d 
ausdruckes  zu  einem  einheitlichen  begriffe  durch  die  juxt 
position  eine  declination  des  ursprünglich  unflectierbar 
Schlussgliedes  gewonnen  hat ;  vergl.  darüber  Brächet  dictioc 
etymol.  de  la  langue  frang.  unter  connäable,  Darmestet 
s.  48.  *)  Allein  Meuniers  Vermutung  steht  der  umsta^ 
entgegen,  dass  tatsächlich  weder  Ajudadei  als  genitiv,  no 
Ajudadeo  als  dativ  in  der  betreffenden  quelle  gebrauc 
werden,  sondern  beide  nur  als  nominative  vorkomme 
Ber.  Ajudadei  presbyter  Magalonensis,  Bernardus  Ajudad 
presbyter  de  Carchassona.  Bei  Ajudadei  spricht  dieser  umstai 
ganz  deutlich  dafür,  dass  wir  in  dem  Ajuda  einen  nominati 
also  ein  substantivum,  zu  suchen  haben,  das  ganze  al 
unserer  ansieht  gemäss  eine  echt  nominale  juxtaposition  h 
Und  Ajudadeo  als  gleichfalls  nominativ  fügt  sich  dem  aucl 
hier  ist  das  Schlussglied  -deo  zwar  nicht  der  form  nach,  ab 
doch  der  grammatischen  funetion  nach  genitiv;  soll  heisse 
der  hier  als  genitiv  fungierende  romanische  (spätlateinisch 
normalcasus.     Vergl.  oben  s.  249. 


*)  Ital.  con(n)estdbile,  contestabile,  span.  condestable  können  nie! 
wie  Darmesteter  a.  a.  o.  und  s.  53.  anm.  2.  glaubt,  unmittelbar  de 
mittellat.  conestabulus  oder  einem  *com,testabidus  gleich  stehen  od 
daraus  entstammen :  aus  einem  bereits  nach  der  -o-declination  nectiert 
*com'testabuhis,  genau  gesprochen  aus  dessen  aecusativform  auf  -u, 
hätten  ital.  und  span.  nur  *contestabulo,  *condestabulo  werden  könne 
Vielmehr  sind  ital.  contestabile,  span.  condestable  lautlich  die  genau 
fortsetzer  von  lat.  comitem  stabuli.  —  Das  n,  nn  in  conestabulus,  in  d 
nebenform  ital.  con(n)estabile,  sowie  in  franz.  connetable  möchte  ich  al 
erklären:  es  bestanden  anfänglich  neben  einander  im  gebrauche  fo 
ital.  *comestabile  =  der  nominativform  lat.  comes  stabuli  und  contestabile 
der  aecusativ-  oder  obliquen  casusform  lat.  com(i)tem  stabuli;  in  letzter 
war  nt  aus  mt  nach  dem  lautgesetzlichen  ausfalle  des  tieftonigen  i 
comitem  durch  assimilation  entstanden.  Nun  beeinflusste  die  form  m 
nt,  contestabile,  die  andere  mit  m,  *comestabile,  in  der  art,  dass  die 
ebenfalls  das  n,  verschärft  zu  nn,  anzunehmen  sich  entschloss;  so  er 
stand  ital.  con(n)estdbile,  franz.  connetable,  so  auch  schon  jenes  spätk 
coiestabulus. 
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franz.  hausse-bec  (16.  jahrh.)  m.  'spott3,  eigentl.  cdas  hinauf- 

iehen  des  mundes3  (als  zeichen  der  Verachtung  und  des  be- 

erns),  jetzt  veraltetes  wort,  aber  fortlebend  in  der  ableitung 

\sebecquer  'auslachen,  verspotten3,  hausse-col  (15.  jahrh.)  m. 

.  früher  cbrust-  und  Schulterharnisch  der  infanterieofflciere3, 

cringkragen  der  infanterieofficiere3,  eigentl.  chalsaufsatz\ 
.'.  metaph.  ckragenvogel3,  bezeichnung  mehrerer  vögelarten. 
kragenkolibri,  einer  amsel-,  bienenwolf-,  elster-,  lerchen- 
ixt,  hausse-pied (16.  jahrh.) m.  1.  "stütze3,  eigentl.  cfusserhöhung, 
Untersatz3,  2.  metaph.  cstütze3  im  bildlichen  sinne,  chilfe, 
mterstützung3,  3.  "angriff3,  von  jeder  bewegung,  bei  welchem 
jinem  angegriffenen  ,der  fuss  emporgehoben  wird,  so  dass  er 
allen  muss,  4.  metaph.  cfalle,  schlinge,  das  wild  beim  fusse 
m  fangen3,    5.  metaph.  cfalke,  der  den  reiher  in  seinem  fluge 

st  angreift3,  6.  metaph.  cart  sakerfalke,  der  häufig  aut 
nuem  beine  steht3,  hausse-queue  m.  metaph.  1.  lbachstelze\ 
2.  cknotenhorn3,  eine  Schnecken-  oder  muscheltierart,  cschwanz- 
heberin3  genannt  von  der  nach  art  eines  gehobenen  Schwanzes 
nach  oben  spitz  zulaufenden  muschel;  span.  alzacuello  m.  = 
franz.  hausse-col  1.,  alzapafio  m.  metaph.  cmetallener  halb  ring 
zum  festhalten  der  fenstergardinen3,  alzapie  m.  metaph.  = 
franz.  hausse-pied  4.,  alzapuertas  m.  metaph.  cstumme  be- 
clientenrolle  in  einem  Schauspiel3,  eigentl.  cder  Schauspieler, 
der  nur  die  türen  oder  türvorhänge  zu  heben,  zu  öffnen  hat3, 
alzatirantes  m.  cdoppelt  gefaltetes  kleines  stück  leder,  um  die 
zugriemen  oder  stränge  der  pferde  zu  stützen3,  eigentl.  cunter- 
sitz.  stütze  der  stränge3  (tirantes):  nomen  franz.  hausse  f. 
Erhöhung,  Untersatz,  stütze,  träger3,  span.  alza  f.  cerhöhung, 
^tück  leder,  fleck,  durch  dessen  ansetzung  die  Schuhmacher 
den  schuh  höher  oder  weiter  machen3 ;  verbum  franz.  hausser 
'erhöhen,  höher  machen,  aufheben,  hoch  heben3,  span.  alzar. 
Meunier  s.  206  ff. 

franz.  attache-bossette  m.  ceisen  am  sporn  zur  befestigung 
des  buckels  (bossette)  des  sporns' :  nomen  attache  f.  cband, 
befestigungsmittei3 ;  verbum  attacher  befestigen,  anknüpfen3. 
Meunier  s.  151.  Die  genusdifferenz  ist  sogar  auch  für  Littre 
kein  hindernis  gewesen,  das  nomen  attache  in  attache-bossette 
zu  finden.  Um  ein  rein  nominales  gebilde  sein  zu  können, 
braucht  attache-bossette  nicht  notwendig  gerade  ebenso  alt  zu 
wie  die  zusammenfügung  hötel-Dieu,  wie  Meunier  meint: 
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nach  der  fortwirkenden  analogie  so  alter  muster  wie  dies 
hotel-Dieu  sind  auch  in  späterer  zeit  noch  ähnliche  juxt 
Positionen  ohne  de  entsprossen. 

franz.  attrape-deniers  m.,  attrape-sou  m.  metaph.  'schwindle 
betrüger,  geldschneider3,  attrape-lourdeau  in.,  attrape-niais  n 
attrape-nigaud  m.  cgrobe  list,  plumpe  schlinge3,  eigen tl.  cfal 
für  den  tölpel3,  attrape-mouche  m.  ''fliegenfalle3,  metaph.  cfliege 
Schnäpper3,  name  eines  vogels,  verschiedener  pflanzen,  attraf. 
parterre  m.  ctheatercoup,  knalleffect3,  aürape-vilain  m.  canschla 
streich  um  einen  geizhals  zu  prellen3:  nomen  attrape  f.  cschling 
falle  zum  fangen  des  wildes3  u.  s.  w.,  figürl.  cf allstrick,  betrug 
verbum  attraper  cin  einer  falle,  schlinge  fangen3,  figürl.  ca 
führen,  foppen3. 

franz.  brlche-dent  m.  metaph.  cmensch  mit  einer  zahnlückt 
sieh  oben  s.  262  f.  Nach  Sachs  dictionn.  encyclop.  ist  brecl 
dent  auch  als  adjectiv  czahnlückig3  in  gebrauch:  das  femin 
des  adjectivs  würde  dann  noch  immerfort  das  alte  geschlec 
des  nomens  bräche  fortführen,  die  ähnlichkeit  aber  mit  de 
pattepelu  als  gleichfalls  adjectiv  zweier  endungen  (pattepe 
masc,  pattepelne  fem.)  wäre  offenbar  eftie  um  so  grössere. 

franz.  cache-cou  m.  fhalstuch3,  cache-entree  m.  'schlüsselloe 
deckel3,  cache-e'peron  m.  cspornüberzug3,  cache-laid  (hei'Rsibelsii 
m.,  eine  art  maske,  eigentl.  Versteck  der  hässlichkeit3,  cacl 
lumiere  m.  czündlochkappe,  pfannendeckel  der  kanone3,  cache-n 
m.  cshawl,  nasenwärmer,  kleine  sammetmaske3,  cache-peigne  1 
chaarpuffe,  haarwulst3,  auch  cbandschleife  im  haar3,  eigen 
Versteck  für  den  kämm3,  cache-pot  m.  Hopfmantel,  überzi 
von  papier  u.  dergl.  über  einen  blumentopf 3,  cache-sonnette  i 
'klingeldecke3,  cache-sottise  m.  cetwas  das  einen  fehler,  eil 
dummheit  verbirgt3  u.  a. :  nomen  cache  f.  Versteck,  schlup 
winkel3;  verbum  cacher  Verbergen,  verstecken3.  Meuni» 
s.  81.  90.  161.,  Darmesteter  s.  193.  Betreffs  cache-entr 
schwanken  wieder  in  einer  für  unseren  zweck  nur  vortei 
haften  weise  die  angaben  der  lexikographen  über  das  g 
schlecht:  Barre,  wie  schon  oben  s.  252.  bemerkt,  gibt  < 
als  feminin  an,  weshalb  es  bereits  oben  verzeichnet  werd* 
durfte ;  als  masculin,  nach  Poitevin  und  Littre,  gehört  caeh 
entree  hierher. 

franz.  Chasseboeuf,  familienname,  chasse-boite  m.  cbuchsei 
eintreiber3  (boite  f.  cradnabenbuchse3),  chasse-chien  in.  'portie 
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iirhüter.   aufseher   eines   öffentlichen  gartens3,   chasse-clou  m. 
lupeisen\  eigentl.  cnageleintreiber\  chasse-coquin  m.  metaph. 
drehen-,  bettelvogt3,  chasse-cousin(s)  m.    1.  cunbiegsamer  stoss- 
legen.  steifes  Höret3,    2.  Schlechter  wein,  krätzer3,   3.  figürl. 
vas  geeignet  ist,    Schmarotzer   zu  entfernen3,    chasse- 
rapawl  m.  cnachtschwalbe\    eigentl.  ckröten  verjager3,    chasse- 
nnui  m.   Zeitvertreib3,    chasse-fusee  m.   cbrandtriebel,  -setzer3, 
hasse- goupille  m.  cpflocktreiber3,  chasse-lievre  in.  metaph.  ctreiber 
er  jagd3.  provenc.  Chace-lievre  (14.  jahrh.),  familienname, 
seloup,  familienname,  chasse-mouche  m.  l  fliegennetz  für  pferde, 
lie^enwedel3,  chasse-mulet  m.  cmüllerknecht3,  eigentl.  cmaultier- 
reiber3,     chasse-neige    m.      1.    Schneeschippe,    bahnschlitten3, 
1.  Vindsbraut   in   den  Alpen3,     chasse-pierres   m.    csteinpflug, 
ibräumer,  Schienenräumer3  (bei  der  eisenbahn),  afranz.  Chasse- 
westre  (14.  jahrh.),    männlicher  eigenname,    eigentl.  cpriester- 
rertreiber3,     chasse-rivet    m.     cnietstempel3,     chasse-rondelle    m. 
Werkzeug    des    Stellmachers,    um    die    büchse    der    nabe   zu 
rbeiten3 ;    ital.  cacciadiavoli  m.   cteufelsbanner3,    cacciaffanni 
•idj.  cgrillen  vertreibend3,    subst.  m.   Sorgenbrecher3,    {äff anno 
m.  £sorge,  kummer3),  cacciamosche  m.  cfliegenwedel3  (=  franz. 
chasse-mouche),     cacciapassere    m.    Sperlingsscheuche3:     nomen 
franz.  chasse  f.  calles  was  treibt,  antreibt,  davontreibt3,   z.  b. 
ctreibhammerJ,   dann  cdas  treiben,  jagen,  jagd3,  ital.  caccia  f. 
cjagd.   Jägerei3;    verbum  franz.  chasser,    ital.  cacciare   'treiben, 
davontreiben,  jagen5.     Meunier  s.  166  f.  25.  39.,  Darmesteter 
3.  193.     Dazu  sind  nun  hier  noch  fast  alle  die  oben  s.  252. 
Feminina   genannten   französischen  bildungen  mit  chasse- 
zum  zweiten  male  zu  nennen,  in  so  fern  als  von  anderen  lexiko- 
graphen  für   sie   das   masculine  geschlecht  angegeben  wird: 
ise-bosse  masc.   nach   Trevoux,   Bescherelle  und  Poitevin, 
fem.  nach   Boiste,   Landais  und   Littre;    chasse-ßeurSe  masc. 
nach   Laveaux    und    Landais,    fem.   nach    Trevoux,    Boiste, 
Bescherelle,   Poitevin   und   Littre;    chasse-mare'e   masc.   nach 
der  Academie,    Trevoux,  Boiste,  Laveaux,  Landais,  Besche- 
relle und  Poitevin,  fem.  nach  Littre ,  in  der  picardischen  form 
cache-maree  auch  nach  Littre  masc. ;  chasse-poignee  masc.  nach 
Trevoux,  Boiste  und  Laveaux,  fem.  nach  Landais,  Bescherelle, 
Poitevin  und  Littre;   chasse-pointe  masc.    nach   Laveaux   und 
tdais,  fem.  nach  Boiste,  Bescherelle,  Poitevin  und  Littre ; 
-e-roue   masc.   nach   Landais,    Bescherelle   und   Poitevin, 
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fem.  nach  Littre ;  endlich  chasse-punaises  masc.  nach  Beschereil 
fem.  nach  den  übrigen.  Vergl.  Darmesteter  s.  202.  203.  anr. 
1.  Von  allen  diesen  lässt  sich  doch  wol  mit  der  grösste 
bestimmtheit  sagen,  dass  sie  das  feminine  geschlecht  m 
gehabt  haben  (oder  noch  haben)  können,  weil  sie  von  hau' 
aus  mit  dem  nomen  chasse  f.  zusammengesetzt  waren,  dr 
masculine  genus  aber  bekommen  haben,  weil  das  spracl 
bewusstsein  den  nominalen  Ursprung  des  chasse-  vergesse 
und  das  verbum  chasser  hinein  gedacht  hatte.  Dass  in  fran 
chasse-lievre,  ital.  cacciadiavoli  u.  a.  das  in  selbständigem  g< 
brauche  abstracte  feminin  chasse,  caccia  'jagd3  zum  concrete 
masculin  'Jäger*  wird,  ist  an  sich  um  nichts  auffallender,  a 
wenn  den  nominell  franz.  aide,  garde,  guide,  ital.  provenc.  yiäc 
dieser  bedeutungs-  und  genuswandel  sogar  in  ihrem  seil 
ständigen  gebrauche  widerfährt.     Vergl.  oben.  s.  263  f. 

franz.  cauchemar  m.  Alpdrücken,  der  alp3,  figürl.  cschreci 
bild,  phantom,  immerfort  quälender  gedanke3:  nomen  ita 
calca  f.  'das  pressen,  gedränge3,  franz.  cauche  f.  mit  concrett 
bedeutung  'die  meeresbucht,  wo  sich  die  heringe  zusammei 
pressen3,  ebenso  span.  calca  f.  concret  'betretener  weg3,  plu 
cfussstapfen,  spuren3;  verbum  ital.  calcare  'treten,  betrete: 
zusammenpressen3,  span.  calcar  czug  für  zug  nachzeichnen 
franz.  mit  schwankenden  Schreibungen  chaucher  'mit  gewa 
niederdrücken,  niederwerfen3  und  cöcher  'betreten3,  von  d( 
begattungsweise  der  vögel,  besonders  vom  hahne.  Meuni( 
s.  137. 

franz.  chauffe-assiettes  m.  'tellerwärmer3,  chauffe-chemise  i 
und  chauffe-linge  m.  'wärm-,  trockenkorb,  wäschewärmei 
chauffe-cive  m.  metaph.  'wachswärmer3,  d.  i.  'kanzleidiener,  d< 
das  wachs  zu  den  siegeln  wärmte3,  Chaufe-cire  als  männliche 
beiname  sehr  früh,  im  anfange  des  14.  Jahrhunderts,  nacl 
weisbar  (vergl.  Meunier  s.  39.),  chavffe-couche  m.  metaph.  'bet 
wärmer,  Schlafmütze,  lange  schlaf  er3,  chauffe-lit  m.  'bettwärme 
Wärmflasche3,  chauffe-pieds  m.  'fusswärmer,  fusssack3:  nonic 
chauffe  f.  'das  heizen,  feuerung,  Vorrichtung  zum  heizen  ur 
erwärmen3;  verbum  chauffer  'erwärmen,  heizen3.  Meunit 
s.  168.,    Darmesteter  s.  193. 

franz.  claquedent  m.  (seit  dem  15.  jahrh.)  metaph.  1.  'dt 
vor  kälte,  vor  hunger  u.  dergl.  mit  den  zahnen  klapper 
hungerleider,    armer  schlucker3,     2.  'schwätzer,    grossmaul 
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eigentl.  cdie  zahnklapper3,  claquemur  m.  1.  'das  mauerpochen3, 
ein  spiel,  2.  metaph.  cder  an  den  mauern  seines  kerkers 
umher  pocht,  ein  gefangener',  eigentl.  'die  mauerklapper3 
(verb.  deriv.  claquemur  er  'jemand  zum  claquemur  machen, 
ihn  einkerkern3),  claque-oreille  m.  metaph.  1.  'schlapphut3. 
2.  metaph.  'jemand,  der  einen  schlapphut  trägt3:  nomen 
claque  f.  cdas  klatschen,  der  klatsch3;  verbum  ciaquer  'klap- 
pern3. Meunier  s.  170  f.  Claque-oreille  in  der  bedeutung  1. 
beruht  schon  auf  einer  metapher,  die  bedeutung  2.  ent- 
wickelt sich  aus  1.  durch,  eine  abermalige  metapher  (Synek- 
doche). Dazu  ist  ferner  erwähnenswert,  dass  sich  auch  bei 
claque-oreille  wieder  in  seiner  bedeutung  1.  das  für  uns  so 
günstige  schwanken  in  den  angaben  über  das  genus  zeigt: 
nach  Bescherelle  ist  es  in  dieser  bedeutung  feminin,  weshalb 
es  bereits  oben  s.  252.  zur  spräche  kam. 

franz.  coupe-bourse  m.  metaph.  'beutelschneider3,  coupe-- 
clioux  m.  metaph.  in  der  Verbindung  frere  coupe-choux  'bruder 
kohlschneider3  von  einem  klostermönche,  der  niedrige  ge- 
schäfte  versieht,  coupe-cul  m.  metaph.  'das  spielen  ohne 
revanche  zu  geben  (im  landsknechtspiele)3  (16.jahrh.),  eigentl. 
'die  hinternabschneidung3  (vergl.  sprichwörtl.  jouer  ä  coupe-cul). 
coupe-gorge  (14.  jahrh.)  m.  'mördergrube,  raubnest,  diebs- 
herberge,  ort  wo  man  bestohlen  oder  betrogen  wird3,  eigentl. 
'halsabschneiderei3,  coupe-jarret  nl.  metaph.  'strauchdieb, 
meuchelmörder ,  gurgelabschneider3 ,  wörtl.  'kniekehlen- 
einschneider3,  coupe-tete  m.  1.  metaph.  'halsabschneider. 
henker3  (alt:  14.  jahrh.,  bei  Froissard,  demselben,  der  auch 
das  oben  s.  260  f.  besprochene  tranche-teste  hat),  2.  'das  voltigier- 
spiel, hockspiel  der  kinder,  bei  welchem  abwechselnd  immer 
einer  über  den  andern  wegspringt3,  eigentl.  'das  kopf- 
abschneiden3 (vergl.  das  sprichwörtl.  jouer  ä  coupe-tete  'kopf- 
abschneiden spielen3  von  hinrichtungen  nach  einem  aufrühre 
u. dergl.):  nomen  coupe  f.  'das  schneiden,  der  schnitt3;  verbum 
couper  'schneiden,  abschneiden3.  Meunier  s.  174  ff.  74.,  Darme- 
steter  s.  187.  193.  Andere  juxtaposita  mit  coupe-,  besonders 
namen  für  Schneidewerkzeuge  wie  coupe-foin  m.  'heumesser3, 
coupe-gazon  m.  'rasenstecher3,  coupe-Ugumes  m.  'gemüseschneide- 
messer3,  coupe-paille  m.  'strohschneidestuhl ,  häckselbank3, 
coupe-papier  m.  'papiermesser,  falzbein3,  coupe-queue  m.  'schere 
zum  schwanzabschneiden3,  werden  freilich  wol  nur  als  reine 

Osthoff,    verbum  in   der  nominalcomposition.  18 
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verbale  analogiebildungen  nach  dem  muster  der  erstem; 
in  der  folge  nicht  mehr  nominal  verstandenen  gruppe  aufzu 
fassen  sein. 

vaudisch  defera-tsao  m.  metaph.  ceine  art  farnkraut 
eigentl.  'pferdehufeisen3  =  franz.  *dSferre-cheval:  nomen  franz 
deferre  f.  (archaist.,  vergl.  Littre  dictionn.)  'altes  hufeisen3 
verbum  franz.  deferrer  cdie  hufeisen  abnehmen*.  Darmestete 
s.  154.  Die  verbale  umdeutung  beruht  auf  der  Vorstellung 
die  wegen  ihrer  blätter  oder  aus  sonstigen  gründen  hufeisen 
ähnliche  pflanze  'nimmt  dem  pferde  das  hufeisen  ab3,  um  e 
selbst  zu  besitzen. 

span.  deshonrabuenos  m.  metaph.  1.  'verläumder3,  2.  'eine 
der  seinen  vorfahren  schände  macht3 :  nomen  span.  deshonra  1 
'schände,  entehrung,  beschimpfung3 ;  verbum  deshonrar  'ent 
ehren,  schände  machen,  beschimpfen*.     Meunier  s.  181. 

iY2cnz.forge-m.etre  adj.  metaph.  creime  schmiedend3,  eigent] 
'versniassschmiede3 :  nomen  Jorge  f.  'schmiede3 ;  verbum  forge 
'schmieden3.     Meunier  s.  189.,  Darmesteter  s.  194. 

ivaxiz.fouiüe-merde  m.  metaph.  'dreckkäfer3,  figürl. 'latrinen 
feger3:  nomen  fouüle  f.  'auf-,  umgraben,  durchwühlen3;  verbuc 
fouil/er  'durchgraben,  -wühlen3.  Meunier  s.  189.,  Darmestete 
s.  194. 

franz.  graüe-cul  in.  'hagebutte3,  eigentl.  'arschkratzer' 
gratte-dos  m.  'rückenkratzer3,  ein  Werkzeug,  gratte-langue  m 
'zungenkratzer3,  Werkzeug  zum  reinigen  der  zunge,  gratte 
meutern  m.  metaph.  'bartkratzer,  barbier3,  gratte-papier  m 
metaph.  'actenschmierer,  federfuchser3,  eigentl.  'papierkratzer' 
gratte-pave  m.  metaph.  'pflastertreter,  herumlungerer3,  eigentl 
'pflasterabkratzer3,  gratte-ruisseau  m.  metaph.  'rinnsteinklauber3 
ital.  grattacapo  m.  'das  kopfkratzen,  kummer3,  grattaculi  m.  plui 
=  franz.  graüe-cul,  grattariccio  m.  'das  kratzen  stachelige 
gegenstände,  der  haarlocken3 :  nomen  franz.  gratte  f.  'schraper 
kratzer  (als  Werkzeug),  schrapeisen3,  span.  gratas  f.  plur.  'kratz 
bürste3;  verbum  franz.  grauer  'kratzen3,  ital.  grattare,  span 
gratar.  Meunier  s.  202.  Vergl.  dazu  oben  s.  257.  die  feminin* 
franz.  gratte-paiüe,  span.  gratagujas. 

ital.  guaraguato  m.  'schildwache3,  stare  a  guaraguato  'au 
schildwache  stehen3:  nomen  ital.  verloren,  franz.  gare  ( 
cwahrung,  das  achthaben  auf  etwas3,  das  entlehnte  ahd 
ivara  f.;    verbum   ital.    *guarare,   gleichfalls  nur   erschlossen 
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proveng.  guarar,  franz.  garer  'acht  haben,  hüten3  =  ahd.  waron, 
nhd.  wahren.  Meunier  s.  199.  Das  schlussglied  von  guaraguato 
ist  ital.  aguato  m.  'nachstellung,  lauer3,  span.  agait,  franz.  aguet. 
Vergl.  Diez  etymol.  wörterb.  II3  316.  I3  231. 

franz.  hache-Scorce  crindenbeir  als  Werkzeug  der  gerber, 
hache-laitier  m.  'schlackenspiess3,  Werkzeug  in  der  metallurgie, 
um  die  nietallschlacken  zu  zerhauen,  hache-Ugumes  m.  'gemüse- 
haekmesser,  -hackbeil3,  hache-paüle  m.  'futterschneide,  häcksel- 
sclmeidemaschine3 :  noraen  hache  f.  'axt,  beil3,  das  entlehnte 
deutsche  hacke  (vergl.  Diez  etymol.  wörterb.  I3  5 f.);  verbum 
hacher  czerhacken,  in  kleine  stücke  schlagen3.   Meunier  s.  205. 

franz.  happe-chair  m.  metaph.  1.  'habsüchtiger,  fressgieriger 
mensch3,  2.  'häscher,  polizist3,  happe-foie  m.  metaph.  'leber- 
schnapper,  vogel  der  sehr  gierig  nach  den  lebern  der  Stock- 
fische ist3,  happe-lopin  (15.  jahrh.)  m.  metaph.  cbissenschnapper, 
näscher,  gieriger  Jagdhund3:  nomen  kappe  f.  'krampe,  haspe, 
klammer3 ;  verbum  happer  'erhaschen,  wegschnappen3.  Meunier 
s.  205  f.     Über  das  feminin  happelourde  sieh  oben  s.  258. 

span.  lanzafuego  m.  1.  czündstock,  luntenstock3,  eigen tl. 
'feuerspiess  oder  -lanze3,  2.  metaph.  cbrandstifter,  mord- 
brenner3:  nomen  span.  lanza  f.  'lanze,  spiess3;  verbum  lanzar 
'werfen,  schiessen,  schleudern3.     Meunier  s.  210. 

ital.  lisciapiante  m.  'glättholz,  schusterwerkzeug  zum 
glätten  der  Schuhsohle3:  nomen  ital.  liseia  f.  'glätteisen3; 
verbum  lisciare  'glätten3.     Meunier  s.  212. 

franz.  marchepied  (alt,  14.  jahrh.)  m.  'stufe  des  thrones, 
altars  u.  dergl.,  tritt  an  einem  wagen,  fussschemel3,  ital. 
marciapiede  m.  'erhabener  fusssteig,  bürgersteig3 :  nomen  franz. 
marche  f.  cgang,  tritt,  trittbrett,  stufe3,  ital.  marcia  f.  'marsch, 
zug3;  verbum  franz.  rnarcher,  ital.  marciare  'gehen,  schreiten, 
treten3.  Meunier  s.  214.  Auch  schon  Littre  erklärte,  unbe- 
irrt durch  den  genusunterschied,  franz.  marchepied  nominal 
durch  'marche  pour  poser  les  pieds3,  wogegen  sich  Meunier 
wendet  mit  dem  einwürfe,  er  finde  im  italienischen  nicht 
das  Substantiv  una  marcia.  Soll  wol  heissen:  nicht  strict  in 
der  hier  erforderlichen  bedeutung,  was  aber  an  sich  noch 
nicht  von  grossem  belang  sein  würde.  Da  übrigens  nach 
Diez  etymol.  wörterb.  II3  370.  sowol  ital.  marcia,  marciare, 
als  auch  das  span.  portug.  marcha,  marchare  nur  französische 
lehnwörter  sind,   so    steht   nichts  im  wege,    auch   das  juxta- 

18* 
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positum  ital.  marciapiede  schlechthin  für  ein  aus  dem  fran- 
zösischen erborgtes  wort  zu  halten,  wenngleich  Meunier  dies 
nicht  gerade  wahrscheinlich  finden  will. 

ital.  mazzacavallo  m.  cbrunnenschwengel  mit  einem  eimer 
am  ende',  eigentl.  'pferdekeule',  mazzafrusto  m.  'stockschleuder', 
eigentl.  cwas  ein  stück,  einen  stein  schlägt',  mazzagatto  m. 
metaph.  'sackpuffer',  eigentl.  katzenschläger,  d.  i.  cder  eine 
katze  erschlägt3,  mazzamarrone  m.  metaph.  'tölpel,  dumm- 
kopf,  eigentl.  cder  eine  marone  (kastanie)  schlägt  oder  trifft', 
mazzapicchio  m.  'hölzerner  schlägel',  metaph.  'männliches  glied', 
eigentl.  'schlägel  für  den  stossJ  (picchio) :  nomen  ital.  mazza  f. 
'stock,  stab,  schlägel,  keule',  span.  maza  f.  'kolben,  streit- 
kolben,  ramme,  rammblock  um  pfähle  einzurammen,  grosser 
block,  klotz,  stock';  verbum  ital.  mazzare,  span.  mazar  cmit 
einem  kolben,  schlägel  und  dergl.  schlagen'.  Meunier  s.  214. 
140.  Ital.  mazzaseüe  m.  cgrosssprecher,  eisenfresser,  bramarbas', 
eigentl.  cder  sieben  erschlägt',  wird  wol  schon  nur  verbale 
analogiebildung  sein,  sowie  dies  sicher  sein  müssen  ital. 
ammazzasette  m.  dass.  und  arnmazzabovi  m.  'ochsenschlächter'. 
In  ital.  mazzamurro  sieht  Meunier  s.  215.  ein  dem  franz*. 
mäche-moure  entlehntes  wort.  Über  das  feminin  gebliebene 
span.   mazamorra  sieh  oben  s.  258. 

franz.  passe-balle  m.  und  passe-boulet  m.  ckugelmass  oder 
-lehre,  kugelsieb',  eigentl.  Durchgang  für  eine  kugel',  passe- 
bombe  m.  'kaliberring,  bombenmass  oder  -lehre',  technischer 
ausdruck  der  artillerie,  passe-carreau  m.  1.  'bügelbrett',  eigentl. 
'übergangsfläche  für  das  bügeleisen'  (curreau),  passe-cheval  m. 
'fähre  für  pferde',  passe-droit  m.  1.  'milderung  des  strengen 
rechts,  Vergünstigung',  2.  'Zurücksetzung,  das  übergehen  beim 
avancement',  überh.  Unregelmässigkeit',  eigentl.  'Übertretung 
des  rechtes',  passe-lit  m.  'bauwerk  zum  passieren  der  wehre 
in  Aussen',  eigentl.  'Übergang  über  das  flussbett',  passe-parole 
m.  'laufbefehl,  das  herumgeben  der  parole  von  mund  zu 
munde',  eigentl.  'das  passieren  der  parole',  passe-perle  m.  'sehr 
feiner  eisendraht  zu  künstlichen  karden,  art  feinen  messing- 
drahtes',  eigentl.  'durchgang  durch  perlen',  passe-poü  m.  'litze, 
streifen,  vorstoss',  eigentl.  'rand-  oder  einfassungsstich  um  ein 
feil,  um  das  haar  eines  tuches',  passe-port  m.  'reisepass,  geleit- 
schein, hafenpassierschein',  passe-soie  m.  (nach  Boiste  und  Lan- 
dais, fem.  nach  Bescherelle  und  Littre,  vergl.  oben  s.  259.) 
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'durchziehklinge  der  Seidenstrumpfwirker',  passe-temps  m. 
'Zeitvertreib',  eigentl.  cdas  hinbringen  der  zeit3,  passe-the  m. 
'theesieb',  eigentl.  Durchgang  für  den  thee',  passe-vin  m. 
Veinzieher',  eine  art  heber,  eigentl.  Durchgang  für  den  wein3 ; 
ital.  passaporto  m.  =  franz.  passe-port,  passatempo  m.  =  franz. 
passe-temps;  span.  pasacaballo  m.  cschiffbrückeJ  =  franz.  passe- 
cheval,  pasacalle  m.  ceine  art  musik  im  trippeltakt  und  der  tanz 
darnach',  eigentl.  cdas  passieren  der  Strasse  oder  gasse'  (calle), 
pasaporte  m.  =  franz.  passeport  und  ital.  passaporto,  pasatiempo 
m.  =  franz.  passe-temps  und  ital.  passatempo :  nomen  franz. 
passe  f.  Durchgang,  Übergang,  Übergangsstelle,  einfassung', 
span.  pasa  f.  cdas  ziehen,  zug'  (der  vögel  u.  dergl.) ;  verbum 
franz.  passer,  ital.  passare,  span.  pasar  'hindurch-,  hinüber- 
gehen, passieren'.  Meunier  s.  222  f.  Daneben  existieren  zahl- 
reiche nur  verbal  sein  könnende  bildungen  mit  franz.  passe-, 
ital.  passa-,  span.  pasa-,  in  welchen  sich  alle  bedeutungen 
des  verbs  wiederfinden;  vergl.  Darmesteter  s.  195.  anm.  1. 
Auch  verkenne  ich  keineswegs,  dass  von  den  hier  aufge- 
zählten schon  manche  der  jüngeren  Schicht  der  verbalen 
nachbildungen  anheimfallen  mögen,  z.  b.  etwa  das  nach 
angäbe  von  Sachs  dictionn.  encyclop.  erst  ziemlich  junge 
franz.  passe-the.  Die  grenze  ist  eben  schwer  zu  ziehen,  und 
ich  habe  nur  diejenigen  bildungen  als  möglicher  weise  ur- 
sprünglich nominale  in  anspruch  nehmen  wollen,  bei  welchen 
mir  irgend  die  begriffliche  analyse  mit  der  bedeutung  oder 
mit  einer  der  bedeutungen  des  nomens  franz.  passe  f.  auszu- 
kommen schien.  Dass,  um  nur  ein  beispiel  herauszugreifen, 
franz.  passe-carreau  fbügelbrett'  so  aufgelöst  werden  kann, 
wie  wir  es  auflösten  ('übergangsfläche  für  das  bügeleisen'), 
wird  dadurch  bewiesen,  dass  auch  das  einfache  la  passe 
selbst  schon  die  bedeutung  cdas  bügelbrett'  haben  kann; 
vergl.  Sachs  dictionn.  encyclop.  unter  passe  I.  13.  Wenige 
feminina  gebliebene  französische  juxtaposita  mit  passe-  sieh 
oben  s.  259. ;  von  ihnen  gebührt  dem  passe-soie  wegen  der 
Überlieferung  beider  genera  wiederum  hier  wie  dort  sein  platz, 
franz.  perce-beurre  m.  cbutterstecher',  perce-bois  m.  metaph. 
'holzwurm,  bohrkäfer',  eigentl.  cholzbohrer',  perce-bourdon  m. 
'bohrer',  als  Werkzeug  der  verfertiger  hölzerner  blasinstrumente 
(bourdon  m.  cbrummbass,  schnarrpfeife  am  dudelsack'  u.  dergl.), 
perce-carte  m.  Stecknadel  mit  fähnchen,  mit  welchen  man  auf 
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landkarten  den  Standpunkt  der  heere  u.  dergl.  bezeichnet', 
eigentl.  ckartenbohrer\  perce-chaussee  m.  metaph.  cgemeiner 
pfahlwurm',  eigentl.  cdamm-  oder  deichbohrer','  perce-clous  m. 
'nagelbohrer',  perce-crdne  m.  'schädelbohrer,  trepan',  chirur- 
gisches instrumenta  perce-foret  m.  metaph.  cbuschjäger.  eifriger 
jäger'.  eigentl.  cder  den  forst  durchbohrende',  afranz.  Perceforest 
als  eigenname  aus  dem  15.  Jahrhundert  überliefert  (Darmesteter 
s.  187.),  perce-fonrnaise  m.  'feuerspiess,  Schüreisen'  eigentl.  cofen- 
bohrer'  (fournaise  f.  'schmelzofen,  ofen'),  perce-langue  m.  metaph. 
'zungenkarbunkel',  eigentl.  cbohrer  der  zunge',  perce-lettre  m. 
'briefstecher',  instrument,  um  ein  loch  für  den  faden  zu 
machen,  an  dem  das  siegel  befestigt  wurde,  perce-meule  m. 
'locheisen  der  mühlsteinarbeiter',  eigentl.  'mühlsteinbohrer', 
perce-oreille  (16.jahrh.)  m.  metaph.  'ohrwurm'.  eigentl.  cohr- 
bohrer',  perce-pot  m.  metaph.  'blauspecht,  spechtmeise'.  eigentl. 
'topfbohrer',  perce-terre  m.  metaph.  'erdgallerte',  eigentl.  cerd- 
bohrer,  perce-verre  m.  'glasbohrer' :  nomen  franz.  perce  f. 
'bohrer';  verbum  percer  'durchbohren,  durchbrechen,  durch- 
löchern'. Meunier  s.  224  f.  256  f.,  Darmesteter  s.  195.  Hin- 
reichend viele  juxtaposita  mit  perce-,  welche  noch  durch  ihr 
beibehaltenes  feminines  geschlecht  den  ehemaligen  nominalen 
Charakter  dieses  anfangsgliedes  bekunden,  kamen  oben  s.  259. 
zur  spräche. 

franz.  pique-assiette  m.  metaph.  'tellerlecker,  Schmarotzer', 
eigentl.  cdie  tellerpike,  der  tellerspiess',  d.  i.  cder  vor  gierig- 
keit  im  fressen  den  teuer  mit  anspiesst,  anpickt',  vergl. 
piqueur  d'assiette  dass.),  pique-boeuf  m.  metaph.  'ochsentreiber', 
eigentl.  cochsenspiess'  (die  waffe  für  den  damit  bewaffneten), 
pique-bois  m.  metaph.  'schwarzspecht',  eigentl.  'der  holzspiess', 
pique-brout  m.  metaph.  cknospenstecher',  benennung  mehrerer 
den  weinstöcken  schädlicher  blattkäfer,  pique-cigare  m.  Zigarren- 
Stecher',  instrument  um  die  cigarren  zu  durchstechen,  statt  die 
spitze  abzuschneiden,  pique-feu  m.  cschüreisen,  feuerspiess', 
piquelard  m.  metaph.  cschweineschlächter,  schweinefleisch- 
waarenhändler'.  eigentl.  cspeckspiesser',  pique-mine  m.  metaph. 
'erzklopfer,  -Stampfer',  pique-poux  m.  und  pique-puces  m.  metaph. 
cziegenbock,  meckmeck',  Spitzname  der  Schneider,  eigentl. 
'läusespiesser,  nöhespiesser',  pique-veron  m.  metaph.  'eisvogel', 
eigentl.  cder  den  glasaugenfisch,  die  eilritze  anspiesst';  span. 
picafigo  m.  metaph.  'feigenschnepfe',  eigentl.  cder  feigenspiess', 
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d.  i.  c-spiesser\   picamaderos  m.  metaph.  'specht,   grünspecht3, 

entl.    cbalken-,     bohlenspiess(er)3,     picamulo    m.    metaph. 

'Maultiertreiber*  (vergl.  franz.  pique-boeuf),  picaposte  m.  metaph. 

c  grün  specht3.  eigentl.  cpfeilerspiess(er)3,  picapuerco  m.  metaph. 

weinepicker3,   eine  vogelart:    nomen.  franz.  pique  f..    span. 

i  f.  'pike.  spiess3 ;  verbum  franz.  piquer,  span.  picar  'stechen, 

piessen.  anfressen,  anreizen,  -stacheln3.     Meunier  s.  226  f. 

Feminina  gebliebene  juxtaposita  mit  franz.  pique-,  span.  pica- 

sieh  oben  s.  259.*) 

franz.  pince-cul  m.  'gemeine  tanzkneipe.  kitzelpelle\ 
eigentl.  'das  arschkneifen3,  pince-etoffe  m.  'klemme  zum  fest- 
igen des  zu  nähenden  zeuges,  stoffdrücker  bei  der  näh- 
maschine3.  pince-fil  m.  'fadenklemme  an  der  nahm  aschine3, 
ce-liswre  m.  'apparat  zum  festhalten  des  mousselins  beim 
appretieren3,  pince-maiRe  (17.  jahrh.)  m.  metaph.  cknauser, 
knicker3.  eigentl.  'die  pfennigzange3,  pince-mollet  m.  'kuhschwof, 
gemeines  tanzvergnügen3.  eigentl.  'das  wadenkneifen3.  pince-nez 
m.  'nasenquetscher,  kneifer3,  afranz.  Pince-patte  (14.  jahrh.) 
metaph..  männlicher  beiname.  eigentl.  'pfotenkneifer.  tatzen- 
zwicker3 :  nomen  pince  f.  cdas  kneifen,  zwicken3,  als  Werkzeug 
\zange.  klemme3;  verbum  pincer  'kneifen,  zwicken,  mit  der 
zange  fassen3.  Meunier  s.  225  f.  57.  Selbst  franz.  pince-sans- 
rire  m.  1.  'jemand  der  mit  unschuldiger  miene  andere  ver- 
spottet3 (monsieur  pince-sans-rire),  2.  cpolizist,  häscher,  halte- 
fest3. 3.  'kneifspiel3  kann  in  der  bedeutung  3.  noch  als 
eigentlich  echt  nominale  juxtaposition,  abgesehen  natürlich 
von  dem  veränderten  geschlecht,  gefasst  werden :  'das  kneifen 
ohne  dabei  zu  lachen3;  in  den  bedeutungen  1.  und  2.  ist  es 
natürlich  rein  verbal.  Ist  pince-balle  masculin,  wie  es  Landais 
angibt,  nicht  feminin,  als  welches  ich  es  bei  Bescherelle, 
Poitevin  und  Littre  verzeichnet  finde,  so  gehört  es  auch 
hierher,  nicht  an  die  obige  stelle  s.  259. ;  ein  irrtum  betreffs 
der  geschlechtsangabe  braucht  übrigens  auf  keiner  von  beiden 
Seiten  angenommen  zu  werden. 

franz.  pisse-sang  (16.  jahrh.)  m.  'blutharnen,  blutpisse3,  als 
krankheit :  nomen  pisse  f.  'harn,  pisse3 ;  verbum  pisser  'harnen3. 
Meunier  s.  257..  Darmesteter  s.  199. 


*)  Pique-mouche  bei  Meunier  s.  226.  als  masc.  angegeben  wird 
vermutlich  nur  ein  druckfehler  sein,  da  ich  es  sonst  nirgend  anderswo 
so  finde. 
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franz.  rdcle-boyau  m.  metaph.  'schlechter  fiedeler3,  eigentl. 
'darmsaitenkratzer3  {boyau  m.  cdarm,  darmsaite3,  räcler  le  boyau 
cauf  der  geige  kratzen3),  rdcle-denier  (alt.  als  racle-denare  bei 
Cotgrave,  dem  Verfasser  eines  im  jähre  1632  erschienenen 
französisch-englischen, lexikons)  m.  metaph.  'pfennigfuchser. 
hellerschaber3 ;  ital.  rastiapavimenti  m.  metaph.  fehlenderer, 
schlechter  kerl3,  eigentl.  ffussboden-,  estrichabkratzer3,  rasti- 
archivi  m.  metaph.  'altertumskrämer3,  eigentl.  carchivkratzer. 
-durchwühler3 ;  span.  rascamono  m.  'haarnadel3,  eigentl.  'was 
den  hinten  hinaufgeschlagenen  haarwillst  eines  frauenzimmers, 
den  chignon  (span.  mono  m.)  durchwühlt3 :  nomen  franz.  räcle  f. 
'kratz-,  Schabeisen,  schraper3,  ital.  rascMa  f.  'reibeisen,  raspelJ, 
provenc.  rasca ;  verbum  franz.  räcler,  ital.  raschiare  und  rastiare, 
span.  rascar  'kratzen,  schaben,  durchwühlen3.  Vergl.  Meunier 
s.  233.,  wo  aber  die  italienischen  juxtaposita  fehlen.  Der 
nominalen  auffassung  des  franz.  rdcle-boyau  ist  besonders 
günstig,  dass  auch  das  ganz  gleichbedeutende  rdekur  de 
boyau  mit  metapher  steht:  rdcleur  m.  'kratzer,  schaber3  als 
Werkzeug.  *) 

*)  "Was  die  etymologie  der  wörter  franz.  rdcle,  räcler  u.  s.  w.  be- 
trifft, so  scheint  mir  vor  der  Diezschen  zurückführung  des  verbuma 
cat.  rasclar,  afranz.  rascler,  ital.  raschiare  auf  ein  lat.  *rasiculare  (etym. 
wörterb.  I3  342  f.),  welcher  Meunier  folgt,  Ascolis  erklärung,  dass  es  ein 
denominativum  von  einer  seitenform  des  lat.  rastrum,  von  einem  *rastln-m 
und  lautlich  daraus  gewordenem  *rasclu-m  sei,  den  vorzug  zu  verdienen. 
Vergl.  Ascoli  'Le  figure  italiche  del  derivatore  ariano  di  nomi  d'istru- 
menti.  Firenze  1867.'  s.  27.  (separatabdruck  aus  der  Rivista  Orientale 
bd.  IV.  jahrg.  1867.),  Schweizer-Sidler  zeitschr.  f.  vergl.  sprachf.  XVII 
149.,  Bugge  ebend.  XX  141.,  Flechia  'postilla  sopra  un  fenomeno  fonetico 
(cl  =  tl).  Torino  1871/  s.  11  f.,  verf.  forsch,  im  geb.  d.  indog.  nomin. 
stammbild.  I  38.  Bei  dieser  erklärung  vereinigen  sich  ja  sehr  gut  die 
beiden  italienischen  Schreibungen  des  verbums:  raschiare  und  rastiare. 
Eine  Verschiedenheit  des  lautes  und  der  formation  wird  durch  das  chi 
und  das  ti  nicht  ausgedrückt:  man  denke  an  ital.  schioppo  und  stioppo 
und  andere  ebensolche  fälle;  vergl.  Diez  etymol.  wörterb.  II3  64.,  verf. 
forschungen  I  23  f.  Das  feminine  nomen  ital.  la  raschia,  franz.  la  räch 
geht  dann  auf  ein  illa  *rastla  (*rascla)  neutr.  plur.  =  lat.  illa  rastrd 
zurück  und  gesellt  sich  zu  den  zahlreichen  anderen  romanischen  aus 
pluralen  neutren  auf  -a  zu  singularen  femininen  auf  -a  gewordenen 
Substantiven,  die  wir  oben  s.  253.  besprachen.  —  Franz.  räcle,  räcler 
übrigens,  mag  nun  seine  quelle  lat.  *rasiculare  oder  lat.  *rastulare  sein, 
scheint  mir  auf  jeden  fall  die  auch  von  den  orthoepisten  Feline  und  Landais 
empfohlene  Schreibung  mit  dem  accent  circonflexe,  nicht  racle,  räcler  ohne 
denselben,  wie  es  die  Academie  und  Littre  schreiben,  zu  beanspruchen. 
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franz.  ratisse-caisse,  als  masc.  nach  Boiste,  ist  hier  aber- 
Lb  zu  nennen;  vergl.  oben  s.  260.  Irrtümliche  genusangabe 
ncht  weder  bei  Boiste  noch  bei  den  anderen  lexikographen 
tnge nonimen  zu  werden. 

ital.  segavene  m.  metaph.  Leuteschinder3,  eigentl.  'adern- 
igerJ:  nomen  ital.  sega  f.  'säge3;  verbum  segare  'sägen, 
chneiden3.     Meunier  s.  241. 

franz.  serre-bras  m.  'armbinde3,  serre-ciseaux  m.  'scheren- 
zwinge des  messerschmiedes3,  serre-cou  m.  'compresse  auf  der 
tder  eines  pferdes  nach  dem  aderlass3,  serre-cuisse  m. 
nkelbruchband3,  serre-feu  m.  Feuerschirm  an  einem 
elztiegel3,  serre-file  m.  1.  'schlussreihe3,  2.  metaph. 
'schliessender  Unteroffizier,  letzter  mann  eines  in  reihe 
marschierenden  gliedes,  hintermann,  letztes  schiff  in  einer 
linie3  (auch  als  adj.  in  vaisseau  serre-file),  serre-forme  m. 
'formenhalter3  (typograph.),  serre-frein  m.  metaph.  'bremser 
an  der  eisenbahn3,  eigentl.  cder  die  hemmvorrichtung,  die 
bremse  straff  anzieht3,  serre-joint  m.  leim-,  schraubenzwinge, 
dielen-,  tafelzwinge3,  serre-nez  m.  bremse3,  d.  i.  Instrument 
um  wilden  pferden  die  nase  zusammenzudrücken3,  serre-noeud 
m.  'knotenhalter3,  Werkzeug  zum  verbandfesthalten  (chirurg.), 
serre-papier(s)  m.  1.  'acten-,  papierkammer3,  2.  cfächergestell 
für  briefschaften,  actenrepositorium3,  3.  Briefbeschwerer, 
-halter3,  serre-pddicule  m.  czange  zum  zusammendrücken  einer 
geschwulst3,  serre-point(s)  m.  cschnürholz  des  kummetmachers3, 
serre-pouces  m.  Daumenschraube3,  als  marterwerkzeug,  serre- 
tete  m.  'kopfband,  -tuch3:  nomen  franz.  serre  f.  cdas  pressen, 
druck3,  dann  'was  zusammenpresst,  -drückt3,  bes.  'klaue, 
kralle,  schere,  presse3,  ital.  serra  f.  'gedränge3;  verbum 
franz.  serrer  cverschliessen,  drücken,  pressen,  klemmen, 
straffer  anziehen,  zusammenschnüren,  zusammendrängen3, 
ital.  serrare. 

afranz.  Taillefer  (10.  jahrh.)  m!  metaph.  'eisenspalter3, 
ehrenname  des  die  rüstung  seines  feindes  durchhauenden 
ritters.  besonders  bekannt  als  name  des  durch  die  Schlacht 
bei  Hastings  (1066)  berühmten  Normannen  Guülaume  Taillefer, 
eigentl.  'Wilhelm  Eisenschnitt3,  afranz.  Talybois,  d.  i.  Taille- 
bois  (11.  jahrh.)  m.  metaph.,  eigenname,  eigentl.  'holzdurch- 
schneider3:  nomen  franz.  taille  f.,  ital.  taglia  f.,  span.  taja, 
talla  f.,    portug.   proven$.    talha  f.    'schnitt,    das    schneiden3; 
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verbum  franz.  tailler,  ital.  tagliare,  span.  tajar,  tallar,  portug. 
provenc.  talhar  Schneiden3.  Meunier  s.  13  ff.  19.,  Darmestetei 
s.  179  f.  Der  erste  ritter,  als  dessen  beiname  Taille/er  nach- 
weisbar ist,  ist  der  Normanne  Guillaume  Taillefer,  graf  von 
Angouleme,  der  in  der  mitte  des  10.  Jahrhunderts  lebte. 
Dessen  geschichtschreiber,  der  chronist  Ademar  im  anfange 
des  11.  Jahrhunderts,  überliefert  zum  ersten  male  das  Taillefer, 
das  aus  einem  epitheton  seines  ersten  trägers  dann  zum 
bleibenden  familiennamen  seiner  nachkommen  ward.  Die 
lateinisch  schreibenden  Chronisten  interpretieren  das  wort 
Taillefer  auf  mehrfache  weise,  bald  durch  Sector-ferri,  Ferrum- 
sector,  Scindens-ferrum,  bald  auch  durch  Tailha-ferrum,  endlich 
durch  Tailha-ferri.  Dieser  letzte  ausdruck  findet  sich  in 
Bernardi  Guidonis  chronicum,  wo  es  sich  um  Guiliehmus  de 
Tailha-ferri,  grafen  von  Toulouse  vor  1060,  handelt. 
Offenbar  nun  blickt  durch  dieses  Tailha-ferri,  von  dem 
Meunier  s.  14.  sagt:  „Le  chroniqueur  parait  avoir  cru  que 
Taillefer  signifiait  la  ctaille  du  fer3",  der  nominale  Ursprung 
des  juxtapositums  noch  ganz  deutlich  durch,  dem  übrigens 
auch  Sector-ferri  noch  durchaus  sich  fügt.  Und  je  weniger 
die  auffassung  Tailha-ferri  'taille  du  fer3  die  der  späteren  zeit 
war,  um  so  mehr  sind  wir  berechtigt,  gerade  sie  für  die 
allerälteste  und  ursprünglichste  zu  halten.  —  Jüngere, 
appellative  bildungen  mit  demselben  anfangsgliede  können, 
so  weit  sie  handelnde  personen  bezeichnen,  wo  dann  die 
metaphorische  beziehung  denkbar  ist,  noch  dieselbe  nomi- 
nale auffassung  erleiden;  so  die  ital.  tagliaborse  m.  'beutel- 
schneider3,  tagliacantoni  m.  ceisenfresser,  raufbold3,  eigentl. 
cecken-,  ecksteindurchschneider3  (cantone  m.  'ecke,  eckstein3), 
taglialegna  m.  cholzschläger,  holzf aller3.  Bezeichnungen  von 
Werkzeugen  und  Sachen,  wie  franz.  taille-plume,  span.  tajajilumas 
m.  cfeclermesser3,  franz.  taille-mer,  ital.  tagliamare,  span.  tajamar 
in.  'schneide,  spitze  vorn  am  schiffe,  gallion3,  franz.  taille- 
crayon  m.  'bleistiftschneider,  -spitzer5,  taille-lSgumes  m.  cgemüse- 
schneidemesserJ,  taille-meche  m.  cdochtinesser\  taille-vent  ni. 
csturmseger,  werden  besser  für  rein  verbale  nachbildungen 
erklärt.     Vergl.  Meunier  s.  245. 

span.  tapa-agujero  m.  metaph.  'lochzus topfer3  (agujero  m. 
cloch,  Öffnung3),  bezeichnung  eines  schlechten  maurers,  tapabalazo 
m.  ceine  art  hölzerner  pfropfe,  um  damit  die  löcher,  welche 
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iie  kanonenkugeln  in  ein  schiff  machen,  zu  verstopfen3  (balazo 

schuss  mit  der  kugeF),  tapaboca  m.  'schlag  auf  den  mund3, 

mtl.  'mundverschliesser3,  tapacuh  m.  'entenmuschel,  welche 

:   unten   an   die  schiffe  setzt,   wilder  rosenstock3,   eigentl. 

binterteilverstopfer3,  tapapUs  m.  'frauenrock,  der  his  auf  die 

se    reicht',    eigentl.    'füssezudecker3 :    nomen   span.  tapa  f. 

deckeF.    franz.    tape    f.    'spund,    zapfen,    pfropfen"*;    verbum 

u.   tapar    'verstopfen,    zustopfen,    zupfropfen,     zudecken3, 

ranz,  taper,  ital.  tappare.     Meunier  s.  245  f. 

franz.  tire-balle  m.  'kugelzieher,  kugelzange3,  tire-bonde  m. 

spundzieher3,  tire-botte  m.   1.  'Stiefelknecht3.    2.  'stiefelstrippe3, 

■bouchon  m.  'pfropfenzieher3.    tire-bourre  m.    'flintenkrätzer, 

schuss-,    dammzieher3,     tire-bouton    m.    'knopfhaken,    -zieher3, 

■clou  m.    nagelauszieher3,  tire-dent  m.  'zahnauszieher,  zahn- 

je3,   tire-laine  m.    'wollpfropfzieher3,    tire-langue  m.   'wende- 

hals,  iynx  torquilla3.  eigentl.  'zungenherauszieher3,  tire-ligne  m. 

linienzieher3.  tire-moelle  m.  'marklöffel,  -zieher3  (als  tischgerät), 

tire-paille  m.  'strohzieher3,    bezeichnung  des  bernsteins  wegen 

seiner   elektrischen   eigenschaft,    tire-pied  m.    1.  'knieriemen3, 

2.  'Schuhanzieher3,  tire-plomb  m.  'bleizug,  -winde3,  tire-sou  m. 
metaph.   1.  c Wucherer,  Steuereinnehmer3,   2.  'lästiger  bettler3, 

3.  'schmutziger  geizhals3,  tire-tete  m.  1.  'kopfzange  für  tote 
lotus3.  2.  'kopfstrecker,  -aufrichter3  (als  orthopädisches  instru- 
ment),  tire-verge  m.  'kämm-,  stabzieher3  (werkzeug  des  Strumpf- 
wirkers) u.  a. ;  ital.  tirabussone  m.  'pfropfenzieher3  (=  franz. 
tire-bouchon),  tiracollo  m.  metaph.  'leuteschinder3,  eigentl.  'hals- 
abzieher3,  tiralinee  in.  'linienzieher3  (=  franz.  tire-ligne),  tirapalle 
m.  'kugelzieher3 ;  span.  tirabuzon  m.  'pfropfenzieher3  (=  franz. 
tire-buchon,  ital.  tirabussone,  daher  vielleicht  alt  und  gemein- 
romanischen  Ursprunges),  tiracabeza  m.  'kopfzieher3  (Instru- 
ment der   geburtshelfer),    tiracol  oder  -cuello  m.   'art  degen- 

enk3,  eigentl.  'was  am  halse  zieht3,  tirapie  m.  'knieriemen 
der  Schuhmacher3  (=  franz.  tire-pied):  nomen#  franz.  tire  f. 
'zug3.  ital.  span.  provenc.  tira  f.  mit  zum  teil  abgeleiteten 
bedeutungen ;  verbum  franz.  tirer,  ital.  tirare,  span.  portug. 
provenc.  tirar  'ziehen3.  Meunier  s.  247.,  Darmesteter  s.  196. 
Die   feminin  verbliebenen  französischen  juxtaposita  mit  tire- 

_rleiehe  man  oben  s.  260.  Das  dort  genannte  tire-cendres, 
fem.  nach  Littre,  gehört  als  masc.  nach  Laveaux,  Landais 
und  Bescherelle  auch  hierher.      Vergl.  Darmesteter   s.  202. 
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franz.  torche-cul  m.  1.  'arschwisch5,  2.  figürlich  cjämmer 
liehe  schmiererei3,  torche-fer  m.  c  Wischlappen  zum  abreiben  de; 
eisens  vor  dem  löten',  torche-nez  m.  bremse3,  d.  i.  instrumen 
womit  wilden  pferden  die  nase  zusammengeschnürt  wird  (vergl 
oben  s.  281.  serre-nez  dass.),  eigentl.  'nasenwisch,  -putzer3 
torche-pertiäs  m.  und  torche-pot,  -poteux  m.  metaph.  cspechtmeise 
blauspecht3,  eigentl.  cloch-  oder  rinnenauswischer,  topf 
auswischer3,  torche-pinceau  m.  'pinselwischer,  -Wischlappen  dei 
maier3:  nomen  torche  f.  'läppen,  tuch  zum  reinigen,  wisch 
läppen,  Strohwisch3;  verbum  torcher  f.  'wischen,  abwischen 
scheuern,  putzen3.    Meunier  s.  248.,  Darmesteter  s.  196. 

span.  tornaviage  m.  'zurückkunft,  rückkehr  von  einer  reise3 
nomen  torna  f.  'Wiederholung,  rückkehr,  zurückkunft3 ;  verbuu 
tornar  trans.  'wiederholen3,  intrans.  'zurückkehren3. 

franz.  traine-besogne  adj.  metaph.  'die  arbeit  fortnehmend3 
traine-buisson  m.  metaph.  'braunelle,  grosser  zaunschlüpfer3. 
ein  vogel,  eigentl.  'busch-,  strauchschleppe(r)3,  traine-charrw 
m.  metaph.  'grauer  steinmätzer3,  traine-guSret  adj.  metaph. 
'den  brachacker  fortschleppend3  (von  einem  überschwemmenden 
iiusse),  eigentl.  'pflugschleppe(r)3,  traine-guetres  m.  metaph. 
'bummler3,  eigentl.  'gamaschenschleppe(r)3,  traine-malheur  m. 
metaph.  1.  'bettler,  lump3,  2.  'unglücks vogel3  im  figürlichen 
sinne,  eigentl.  'unglücksschleppe(r)3,  traine-paillasse  m.  metaph. 
'quartiermacher3  in  der  Soldatensprache,  eigentl.  'strohsack- 
schlepper3,  traine-peuple  adj.  metaph.  'das  volk  hinreissend, 
überredend3,  traine-potence  m.  metaph.  'galgenstrick3,  eigentl. 
'galgenschleppe(r)3,  traine-rapiere  m.  metaph.  craufbold3,  eigentl. 
'rappier-,  plempenschleppe(r)3,  traine-souci  adj.  metaph.  'die 
sorgen  hinwegnehmend3,  vaudisch  trena-manti  m.  metaph. 
'tischtuchnachschlepper3 :  nomen  traine  f.  'das  schleppen3  und 
'schleppe,  schlepptau,  Schlepper3  (als  Werkzeug);  verbum 
tramer  'schleppen,  hinter  sich  herziehen3.  Meunier  s.  109.  250., 
Darmesteter  s*  154. 

franz.  trancheß  m.  1.  'schaumkette  eines  Stangengebisses, 
leder  zum  befestigen  der  kinnkette3,  2.  'fadenabschneider3, 
Werkzeug  bei  der  fabrication  der  türkischen  teppiche,  tranche- 
gazon  m.  'rasenspaten,  -Stecher3,  tranchelard  (15.  jahrh.)  m. 
'speckmesser3,  tranche-montagne  m.  metaph.  'aufschneider, 
prahler3.  eigentl.  'bergetranchierer3,  tranche-neige  m.  'Schnee- 
pflug3, tranche-plume  m.  'eine  art  federmesser3,  tranche-vie  adj. 
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lebensfaden  abschneidend3  (von  einem  Schwerte) :  nomen 
>he  f.  'schnitt,  schneide-,  schrotwerkzeug3 ;  verbum  trancker 
abschneiden,  zerschneiden,  zerlegen3.  Meunier  s.  251.  109. 
(her  das  alte  feminine  tranche-teste  sieh  oben  s.  260 f.  — 
Span,  trancahilo  m.  'der  knoten  an  einem  faden,  womit  man 
näht,  an  einem  seile  u.  dergl.3  wird  von  Meunier  auch  als 
•ale  bildung  aufgeführt  und  zu  den  französischen  Wörtern 
mit  tranche-  gestellt,  kann  aber  dennoch  nur  echt  nominal, 
nemlich  nur   mit  dem  nomen  .span.  tranca  f.    'grosser  riegel. 

Hrbaum.  vor  einer  tür  u.  dergl.3  gebildet  sein :  das  verbum. 
mit  dem  franz.  trancher,  afranz.  trenchier  sich  deckt,  lautet 
.  „pan.  portug.  trinchar,  sowie  ital.  trinciare.  Vergl.  Diez  etym. 
wörterb.  I3  426.  Höchstens  dadurch  wäre  span.  trancahilo  als 
verbales  juxtapositum  zu  retten,  dass  man  es  für  ein  lehnwort 
aus  dem  französischen  (=  tranche '/?/)  erklärte. 

franz.  trousse-barre  m.  'verbindungsholz  zwischen  zwei 
flössen3,  eigentl.  'balken-,  stangenbündel3,  trousse- Striers  m. 
csteigbügelriemchen3,  trousse-nez  m.  'bremse3,  instrument  um 
wilden  pferden  die  nase  zusammenzuschnüren3  (vergl.  oben 
J81.  serre-nez  dass.  und  s.  284.  torche-nez  dass.),  eigentl. 
'nasenbündel3,  trousse-pied  m.  'fussriemen,  -fessel  für  pferde3, 
trousse-queue  m.  Schwanzriemen,  schweifscheide3,  trousse-traits  m. 
'lederringe  am  Schwanzriemen  des  pferdegeschirres3,  eigentl. 
'bündel,  aufschürzung  der  strenge3:  nomen  franz.  trousse  f. 
'bündel,  pack,  bund,  schweifkappe  eines  pferdes3,  lombard. 
troza  f.  crankengeflechte3,  span.  troza  f.  'seil  zum  binden3, 
mittellat.  trossa  f.  'stroh-  oder  heubündel3 ;  verbum  franz.  trousser, 
afranz.  torser  'zusammenpacken,  aufschürzen,  -binden,  -stecken, 
hochheben,  hinaufziehen3,  prov.  altspan.  trossar,  neuspan.  troxar, 
atrozar  'fest anschnüren3,  portug. trouxar,  ital .torciare 'zusammen- 
drehen, festbinden3.  Meunier  s.  252.  Über  bedeutung  und  Ur- 
sprung des  franz.  trousse,  trousser  vergl.  Diez  etym.  wörterb.  I3 
417  f.  Bei  franz.  trousse- galant  m.,  name  einer  t bösartigen  im 
18.  Jahrhundert  aufgetretenen  krankheit3,  und  bei  trousse-pete 
oder  -pette  f.  'naseweises  mädchen,  Jungfer  naseweis3,  d.  i. 
moviertes  masc.  *trousse-pet,  kann  wegen  der  hier  herrschenden 
übertragenen  bedeutungen  des  verbums  trousser:  'wegraffen3, 
von  krankheiten,  'eine  sache  schnell  abmachen3  (im  pet  u.  dergl.) 
die  rein  verbale  natur  des  anfangsgliedes  nicht  geleugnet 
werden. 
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Um  nun  diese  serie  von  juxtapositen  abzuschliessen,  s( 
hier  endlich  noch  auf  folgendes  hingewiesen :  so  leicht  es  un 
auf  unserem  Standpunkte  gelingt,  das  preisgeben  des  feminine] 
geschlechts  eines  Substantivs,  wenn  es  anfangsglied  einer  späte 
verbal  verstandenen  juxtaposition  wird,  zu  erklären,  so  schwe 
ist  es  umgekehrt  in  nicht  wenigen  fällen  auf  dem  bisherige] 
Standpunkte  der  einseitig  verbalen  auffassungsweise,  für  da 
feminine  geschlecht  eines  verbalen  juxtapositums,  da  wo  e 
sich  zeigt,  oder  richtiger  da  wo  es  sich  noch  zeigt,  eim 
genügende  und  überzeugende  erklärung  zu  gewinnen. 

Bei  der  seither  üblichen  anschauungsweise  von  den  ver 
balen  satznamenbildungen  war  es  hinsichtlich  des  gramma 
tischen  geschlechtes,  das  einem  solchen  satznamen  eignete 
welcher  aus  der  verbalform  und  einem  dieselbe  als  objec 
(regime  direct)  ergänzenden  nomen  bestand,  in  der  theori( 
einzig  denkbar,  dass  der  satzname  entweder  geschlechtslos 
also  neutral  sei  —  denn  wie  kann  eine  verbalform  ein  gram 
matisches  genus  haben?  —  oder  aber  dass  ihm  höchstens 
nach  dem  natürlichen  geschlechte  des  durch  ihn  bezeichneter 
nominalbegriffes  sein  genus  angewiesen  werde.  Aber  die  praxi* 
widersprach  nur  zu  häufig  dieser  forderung  der  theorie.  Wie 
kam  die  spräche  dazu,  mit  pince-balle  (sieh  oben  s.  259.  279.^ 
einem  leblosen  Werkzeuge,  also  einer  doch  gewis  neutralen  sache 
eine  feminine  bezeichnung  zu  geben,  wenn  nemlich  in  diesen 
pince-balle  das  pince  von  allem  anfange  an  nur  verbalform  wai 
und  das  ganze  bedeutete:  ckneift  die  kugel5  oder  ckneif  die 
kugelJ?  Vollends  gar  wie  war  es  zu  rechtfertigen,  wenn  die- 
selbe spräche  sogar  zur  bezeichnung  einer  männlichen  han- 
delnden person  in  afranz.  la  tranche-teste  (sieh  oben  s.  260  f.) 
vor  dem  genus  femininum  nicht  zurückscheute? 

Meuniers  versuche,  dieser  art  Wunderlichkeiten  und 
rätselhaftigkeiten  (denn  das  sind  und  bleiben  diese  er- 
scheinungen  bei  der  bisherigen  ansieht  von  der  sache)  zu 
erklären,  sind  meist  verunglückte  zu  nennen.  Auch  Darme- 
steter  s.  200  ff.  muss  zu  allerlei  notbehelfen  und  künstlichen 
ausfluchten  greifen,  unter  welchen  die  eine  wol  am  bedenken- 
erregendsten und  tadelnswertesten  sein  dürfte,  dass  er  bei 
den  hier  nicht  selten  vorkommenden  differenzen  in  der  genus- 
angabe  durch  die  verschiedenen  lexikographen  sich  häutig 
einseitig  zu  gunsten   der  das  masculin  angebenden  gewährs- 
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mer  entscheidet  und  ohne  oder  ohne  genügende  begründung 
entweder  die  autorität  der  für  das  feminin  eintretenden  in 
zweifei  zieht  oder,  wo  er  das  nicht  tut,  gar  mit  der  annähme 
von  druckfehlern  in  den  dictionarien  sich  zu  helfen  sucht. 
Was  sollen  wir  z.  b.  dazu  sagen,  wenn  es  über  passe-soie  (vergl. 
oben  s.  259.  276  f.)  bei  Darmesteter  s.  203.  heisst:  „Passe-soie, 
fem.  dans  Be  [Bescherelle] ,  masc.  dans  B  [Boiste]  et  Ld 
[Landais].  —  L'autorite  de  Boiste  Pemporte  sur  celle  de 
Bescherelle"  ?  oder  über  pince-balle  (vergl.  oben  s.  259.  279.) 
ebend. :  „Pince-balle,  fem.  dans  Be}  P[Poitevin],  masc.  dans  Ld.  — 
Poitevin  copie  Bescherelle,  oü  il  y  a  peut-etre  une  faute 
d'impression.  Cependant  on  peut  hesiter"  ?  oder  gar  über 
chasse-fleure'e  (vergl.  oben  s.  252.  27 lf.),  in  einem  falle,  wo  einmal 
die  sonst  für  die  glaubwürdigsten  erklärten  autoritäten, 
Trevoux  und  Boiste,  für  das  feminin  eintreten,  s.  202. : 
..  T  et  B  fönt  autorite,  mais  Lv  [Laveaux]  est  toujours 
tres-exact  dans  les  choses  techniques,  et  son  affirmation 
est  d'un  grand  poids.  Aussi  peut-on  hesiter"  ?  u.  dergl.  mehr. 
Der  angaben  des  feminins  sind  doch  zu  viele  und  zu  gut 
beglaubigte,  als  dass  sie  durch  solche  willkürlichkeiten 
(ich  kann  es  nicht  anders  nennen)  einfach  beseitigt  würden 
und  ihnen  ihre  sprachgeschichliche  bedeutung  abgesprochen 
werden  könnte. 

Gelten  lassen  will  Darmesteter  den  eintritt  des  femininen 
geschlechts  im  wesentlichen  nur  bei  namen  von  vögeln  und 
von  pflanzen;  vergl.  s.  204.  Hier  meint  er  nemlich,  das 
abnorme  genus  erkläre  sich  so,  dass  solche  satznamen  als 
vogel-  und  pflanzenbezeichnungen  zu  femininen  dadurch 
geworden  seien,  dass  man  sie  anfänglich  adjectivisch  ge- 
braucht habe  neben  dem  eigentlichen  namen  des  betreffenden 
vogels  oder  der  betreffenden  pflanze ;  in  folge  dessen  sei  dann 
das  geschlecht  des  durch  sie  bezeichneten  begriffes  auch  in 
ihrem  selbständigen,  d.  i.  substantivischen  gebrauche  auf  sie 
übergegangen. 

Ich  will  die  möglichkeit  eines  solchen  herganges  beini 
Zustandekommen  des  femininen  geschlechtes  durchaus  nicht, 
weder  im  allgemeinen  princip  noch  für  den  speciellen  einzel- 
fall,  in  abrede  stellen.  Dass  z.  b.  la  perd-sa-queue  ldie  schwanz- 
meiseJ,  eine  offenkundige  verbale  nachbildung,  zu  seinem  genus 
femininum  nur  dadurch  gelangt,  weil  la  mfaange  cdie  meise* 
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dies  genus  hat,  ist  mehr  als  einleuchtend.  Dennoch  befind 
ich  mich  auch  hier  in  einem  stricten  gegensatz  zu  Darnu 
steter,  indem  ich  nemlich  glaube,  dass  die  vielen  als  vogel 
und  pflanzenbezeichnungen  gebräuchlichen  satznamen,  wi 
gratte-paille  (vergl.  oben  s.  257.),  pique-mouche  (vergl.  obe 
s.  259.),  chasse-punaises  (vergl.  oben  s.  252.  272.),  perce-pievi 
(vergl.  oben  s.  259.).  tire-barbe  (vergl.  oben  s.  260.),  ih 
grammatisches  geschlecht  als  feminina  nicht  darum  be 
kommen  haben,  weil  die  gattungsbegriffe,  unter  welch 
diese  vögel  und  pflanzen  als  species^  gehören,  dasselb 
feminine  geschlecht  hatten,  sondern  umgekehrt  vielmeh 
das  alte  feminine  geschlecht  der  ehemals  nominalen  anfangs 
glieder  darum  gerettet  haben,  weil  zufällig  das  gramma 
tische  geschlecht  der  gattungsbegriffe  dieser  erhaltung  de 
alten  geschlechtes  günstig  war. 

Dass  es  wirklich  nur  die  bewahrung  von  etwas  alter 
tümlichem  ist,  dies  genus  femininum  bei  satznamen  al 
bezeichnungen  von  vogel-  und  pflanzenarten,  nicht  die  an 
nähme  von  etwas  neuem,  das  scheint  mir  wenigstens  eviden 
aus  dem  umstände  hervorzugehen,  dass  die  spräche  den  un 
verkennbaren  trieb  zeigt,  auch  bei  solchen  vogel-  und  pflanzen 
namen  nunmehr  bei  verbaler  auffassung  das  feminine  genus 
auch  trotz  und  ungeachtet  des  feminincharakters  der  gattungs 
begriffe,  allmählich  abzustreifen  und  gar  bei  den  echt  verbalei 
neu-  oder  nachbildungen  derselben  art  es  überhaupt  nicht  meh 
in  anwendung  zu  bringen.  Von  perce-neige  behauptet  Darme 
steter  a.  a.  o.,  es  sei  zwar  als  feminin  von  allen  dictionariei 
angegeben,  existiere  aber  im  volke  nur  als  masculin;  e 
selbst  habe  nie  anders  als  le  perce-neige  sprechen  hören 
Und  wenn  rompt-pierre  csteinbrechJ,  das  synonymum  voi 
perce-pierre  und  perce-roche,  masculin  ist,  so  macht  das  keines- 
wegs, wie  Darmesteter  vermeint,  es  wahrscheinlich,  dass  diese 
perce-pierre,  perce-roche  „a  priori"  auch  masculina  (neutra 
gewesen  sein  müssten  und  erst  auf  seeundärem  wege  zu  den 
femininen  genus  gekommen  seien;  es  beweist  vielmehr  nur 
dass  perce-pierre,  perce-roche  mit  ihrem  femininen  geschlechi 
noch  eine  letzte  erinnerung  an  das  ehemals  nominale  weser 
ihres  anfangsgliedes  aufweisen,  welche  rompt-pierre  vermögt 
seines  ganzen  Charakters  als  junge  und  nur  verbalen  Ursprunges- 
seiende  neubildung  selbstverständlich  nicht  aufweisen  kann. 
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Unter  der  zahl  der  hier  behandelten  kategorie  von  vogel- 
und  pflanzenbezeichnungen  befinden  sich  einige  juxtaposita 
mit  so  beschaffenem  anfangsgliede,  dass  selbst  noch  anderes 
als  das  verbliebene  feminine  geschlecht  mit  grosser  ent- 
schiedenheit  auf  den  ehemaligen  nominalen  Charakter  des- 
selben hinweist;  ich  meine  die  bildungen  mit  baue-  :  batte- 
v  f.  'weisse  bachstelze3  und  batte-mare  f.,  batte-queue  f., 
nfalls  namen  der  bachstelze.  Vergl.  Meunier  s.  144.  154., 
rmesteter  s.  204.  Ich  sehe  hier  das  substantivum  baue  f. 
csehlägel,  stampfe,  pritsche,  bläuel,  klöppel,  rührstock3  und 
metaphorische  (synekdochische)  Verwendung  desselben:  batte- 
v  bezeichnet  die  bachstelze  als  laugenschlägel,  laugen- 
wasserpritsche3,  batte-mare  f.  denselben  vogel  als  lachen-, 
pfützenbläuel  oder  -rührstock3 ;  batte-queue  ist  der  vogel 
'schwanzpritsche3  oder  cschwanzbläuel,  schwanzklöppel3,  d.  i. 
cder  mit  seinem  schwänze  eine  pritsche  ist,  den  schwänz  als 
pritsche,  bläuel  oder  klöppel  gebraucht5.  *)  Und  ich  denke,  die 
form  dieses  baue-  spricht  laut  genug  für  diese  auffassung  und 
gegen  den  ansprach,  den  das  verbum  battre  erheben  könnte, 
von  dem  weder  der  imperativ  noch  die  III.  sing,  indic.  praes. 
batte  lautet.  Dennoch  verfährt  Meunier,  um  die  verbale  natur 
des  batte-  zu  retten,  gewaltsam  genug  und  lässt  hier  einmal 
die  III.  sing,  indic.  praes.  bat  zu  batte  werden,  „parce  qu'on 
a  fait  sonner  son  t  final" !  Geschickter  hilft  sich  Darmesteter, 
der  zwar  anerkennt  a.  a.  o.  anm.  2.,  dass  ,.ce  batte  est  bien 
etrange",  indes  auf  ein  gemutmasstes  verbum  *batter  als 
„unregelmässige"  ableitungvon  dem  primären  battre  recurriert. 
Wer  gewalttätigkeiten  gegen  die  lautform  und  allzu  hypo- 
thetische Voraussetzungen  scheut,  wird  sich  unbedenklich 
mir  anschliessen.  Allerdings  muss  hinzugefügt  werden: 
die  spräche  freilich  fühlt  heute  auch  dieses  batte  in 
baüe-lessive,  batte-mare,  batte-queue  verbal;  das  geht  aus  der 
pluralbildung  der  Wörter,  welche  des  -s  im  anfangsgliede 
ermangelt,  hervor.  Aber  die  spräche  fühlt  hier  einmal  — 
und  das  ist  das  eigentümliche  gerade  dieses  falles  —  verbal 


*)  Es  sei  gleich  hier  darauf  hingewiesen,  dass  sich  weiter  unten 
s.  297.  für  batte-queue  auch  die  möglichkeit  der  gleichfalls  nominalen  auf- 
fassung 'pritschenschwanz,  klöppelschwanz'  ergeben  wird  und  dass  diese 
auffassung  wegen  ihrer  grösseren  Wahrscheinlichkeit  den  sieg  über  die 
obige  als  cschwanzpritsche,  schwanzklöppel'   davon  tragen  wird. 

Osthoff,   verbum  in  der  nominalcomposition.  19 
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trotz  der  form  des  ersten  gliedes,  nicht  wegen  derselben. 
Und  das  vermag  die  spräche  darum  zu  tun,  weil  sie  daneben 
eine  grosse  zahl  von  ehemals  echt  nominalen  juxtapositen 
besitzt,  in  welchen  sie  eben  wegen  der  form  der  anfangs- 
glieder  sich  an  die  verbale  auffassungsweise  gewöhnen  konnte 
und  tatsächlich  sich  gewöhnt  hat.  Unter  unser  beweismaterial 
aber  und  in  das  oben  von  s.  251.  an  folgende  Verzeichnis 
durften  wir  die  bildungen  mit  hatte-  offenbar  auch  eben  des- 
wegen nicht  aufnehmen;  denn,  wenn  alle  beispiele  eben  so 
beschaffen  gewesen  wären  wie  dieses  hatte-,  d.  h.  wenn  so 
wie  hier  die  ursprünglich  nominalen  anfangsglieder  in  einem 
lautlichen  und  formalen  abstände  von  den  verbalformen  ge- 
blieben wären,  so  hätte  sich  ja  überhaupt  die  verbale  juxta- 
Position  schlechterdings  nicht  entwickeln  können. 


Noch  in  einer  anderen  weise,  als  wie  es  bei  den  sämt- 
lichen bisher  behandelten  bildungen  der  fall  ist,  konnten  von. 
hause  aus  nominale  anfangsglieder  durch  ihren  zusammenfall 
mit  verbalformen  der  ersten  conjugation  es  den  verben  dieser 
conjugation  ermöglichen,  für  die  nominale  juxtaposition  taug- 
lich zu  werden,  und  so  das  neue  princip  der  satznamenbildung 
ihrerseits  herbeiführen  und  ausbreiten  helfen. 

Die  gesamten  bisher  als  beweismittel  beigebrachten 
fälle  sind  so  beschaffen,  dass  das  ursprünglich  nominale  und 
späterhin  verbal  gedeutete  anfangsglied,  so  lange  es  nomen 
war  und  als  nomen  galt,  die  nominativform  eines  nomens 
der  lateinischen  -ä-declination  oder  ein  mit  der  nominativ- 
form dieser  declination  gleichförmig  gewordener  nominativ 
einer  anderen  declination,  kurz  überall  ein  nominativ  war, 
welchem  die  davon  abhängige  ergänzung  in  einem  obliquen 
casus,  gewöhnlich  dem  genitiv,  ständig  nachfolgte.  Nun  haben 
aber  die  romanischen  sprachen  auch  die  bildungsweise  mit 
entgegengesetzter  Stellung  der  juxtapositionsglieder  aus  dem 
lateinischen  überkommen;  der  oblique  casus  (genitiv)  kann 
auch  voranstehen.  Sieh  oben  s.  239.  Romanische  beispiele 
nominaler  juxtaposita  von  solcher  Stellung  der  verbundenen 
einzelbestandteile  sind  u.  a.  franz.  hain-marie,  han-lieue  Stadt- 
gebiet,   bannmeile3,    chiendent    'hundszahn3,    trefonds    Völliges 
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eigentum3  (=  lat.  terrae  fundus),  chasse-partie  cteilungsvertrag 
unter  piraten3,  eigentl.  cjagdteil,  jagdteilung3,  terre-plein  cerd- 
wall,  -aufwurf,  wallgang3,  terre-noix  'erdnuss3 ;  ital.  manrovescio 
chanddrücken,  schlag  mit  der  hand3,  terremuoto  Erdbeben3, 
terrapieno  cerddamm,  schanze3,  ragnatela  cspinnwebe3,  acciajuolo 
fschleier  von  linnen3  (accia  f.  cgesponnener  hanf3,  ajuolo  cnetz3)  ; 
span.  maniobra  'handwerk3,  terremoto  cerdbeben3,  terrapieno  cwall- 
gang3,  zarzarosa  chagerose3,  casapuerta  lhaustüreJ;  provenQ. 
dendolor  czahnweh3,  galcant  chahnenschrei3,  terratremol  'erd- 
beben3.  Vergl.  Diez  gramm.  II4  411.,  Darmesteter  s.  43  ff. 
133  ff. 

Dass  zu  derselben  kategorie  auch  die  alten  namen  der 
Wochentage  franz.  lundi,  ital.  lunedi  u.  s.  w.  gehören,  braucht 
kaum  besonders  erwähnt  zu  werden.  Und  wie  die  Verschieden- 
heit der  gestaltung  des  an  ersterer  stelle  befindlichen  genitivs, 
z.  b.  in  ital.  terremuoto,  lunedi  gegenüber  terrapieno,  span.  terremoto 
gegenüber  terrapieno,  franz.  trefonds,  lundi  gegenüber  terre-plein, 
zu  erklären  sei,  das  ist  vornemlich  aus  Darmesteters  Unter- 
suchungen mehr  als  klar  geworden:  durch  das  verschiedene 
alter  der  einzelnen  juxtapositionen  ist  jene  Verschiedenheit 
bedingt.  In  ital.  terremuoto,  lunedi,  span.  terremoto,  franz. 
trefonds  (aus  *terfonds,  vergl.  Darmesteter  s.  46.  48.),  lundi 
sind  terre-,  lune-,  franz.  *ter-  tre-,  lun-  die  directen  lautlichen 
abkömmlinge  der  lateinischen  genitiv  e  terrae,  lunae;  dagegen 
in  ital.  terrapieno,  span.  terrapieno,  franz.  terre-plein  als  jüngerer 
bildung  ist  bereits  der  romanische  normalcasus  (sieh  oben 
s.  249.)  in  der  function  des  genitivs  eingetreten. 

Sehen  wir  nun  zu,  ob  sich  unter  den  später  verbal 
empfundenen  juxtapositionen  auch  eine  anzahl  solcher 
nachweisen  lassen,  welche  ursprünglich  echt  nominale  mit 
dieser  Stellung  der  glieder,  den  obliquen  casus  (genitiv) 
voran,  oder  besser  gesagt,  weil  allgemeiner  zutreffend,  das 
bestimmende  juxtapositionsglied  vorangestellt,  gewesen  sein 
können.  Natürlich  ist  erforderlich,  dass  alle  etwa  beizu- 
bringenden derselben  jüngeren  Schicht  wie  terrapieno,  terra- 
pieno, terre-plein  angehören;  denn  nur  bei  dem  vorangestellten 
genitiv  in  dieser  gestalt,  der  des  normalcasus,  war  zusammen- 
fall des  anfangsgliedes  mit  verbalformen  der  -ä-conjugation, 
mit  der  II.  sing,  imper.  oder  der  III.  sing,  indic.  praes., 
möglich. 

19* 
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span.  alzaprima  f.  'brechstange,  brecheisen3,  eigentl.  'er- 
höhungsfalke3  (span.  prima  f.  =  halcon  m.  'falke3,  figürL  be- 
zeiclmung  einer  'eisenstange,  um  grosse  lasten  in  die  höhe  zu 
heben5) :  nomen  span.  aha  f.  Erhöhung,  aufsatz3,  franz.  hausse  f. ; 
verbum  span.  alzar  'in  die  höhe  heben,  erhöhen3,  ital.  alzare, 
franz.  hausser.  Meunier  s.  139.  Auch  die  oben  s.  269.  in 
anderer  weise  nominal  gedeuteten  franz.  hausse-col,  hausse- 
pied,  hausse-quene  werden  in  ihren  metaphorischen  bedeutungen 
'kragenyogeT,  Vogel,  der  häufig  auf  einem  beine  steht",  Bach- 
stelze3 vielleicht  besser  erst  hier  untergebracht  und  bahu- 
vrihisch  verstanden  als  ceinen  aufsatzhals,  kragen  mit  einer 
erhöliung  habend3,  ceinen  hebefuss  habend3,  'einen  hebe- 
schwanz  habend3. 

span.  arrancasiega  f.  ward  oben  s.  252.  als  Mas  ausreissen 
der  ernte3  gefasst,  lässt  sich  vielleicht  aber  auch  als  'aus- 
reissungs-,  ausreisseernte3  nehmen,  d.  i.  'ernte,  bei  welcher 
ausgerissen  wird3. 

franz.  attrappe-minon  m.  metaph.  'scheinheiliger,  heuchler3, 
eigentl.  'fallen-,  schlingenmiez3,  d.  i.  'katze,  welche  fallen 
stellt3:  nomen  attrape  f.  'falle,  schlinge,  fallstrick3;  verbum 
attraper   'in  einer  falle  fangen,    erwischen3.     Meunier   s.  136. 

franz.  balle-queue  f.  metaph.  'bachstelz e3,  eigentl.  'ball- 
schwänz3,  d.  i.  bahuvrihisch  'einen  ballschwanz  habend,  mit 
einem  schwänze,  der  wie  ein  ball  beweglich  ist3:  nomen  balle  f. 
'ball3;  verbum  baller  intrans.  'wild  tanzen3.  Meunier  s.  144. 
Das  feminine  geschlecht  von  balle-queue  bedarf  bei  unserer 
auffassung  wiederum  nicht  einer  besonderen  erklärung,  wie 
sie  Darmesteter  s.  204.  versucht:  es  ist  hier  einfach  das 
geschlecht  des   Schlussgliedes  la  queue. 

franz.  branle-queue  f.  metaph.  'bachstelze3,  eigentl.  'schwung- 
schwanz3:  nomen  branle  f.  'schwanken,  schwung3;  verbum  branler 
'hin  und  her  bewegen,  schwanken,  schütteln,  mit  etwas  wackeln3. 
Meunier  s.  158.  Man  vergleiche  oben  s.  133.  171.  231.  die  baliu- 
vrihische  grundbedeutung  und  die  volksetymologische  umdeu- 
tung  von  niederd.  ivipp-stert,  griech.  öaGo-Ttvyig,  slav.  trqso-chvostü. 
Branle-queue  wird  als  feminin  angegeben  von  Poitevin  und  Littre. 
Neuerdings  scheint  es  masculin  zu  werden,  laut  der  angaben 
anderer  lexikographen,  nemlich  Landais' und  Bescherelles.  Der 
genuswechsel  ist  dann  ganz  ebenso  zu  erklären,  wie  Darmesteter 
s.  37  f.  den  Übergang  der  vogelnamen  rouge-queue,  rouge-gorge1 
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rouge-aile  vom  femininen  zum  masculinen  geschlecht  treffend 

erklärt :  aus  der  einwirkung  des  natürlichen  geschlechtes  von 

oiseau;   vergl.  auch  oben  s.  129  f.  262  f.    Über  Darmesteters 

il  s.  202.,  Littre  reproduciere  Poitevin  bei  der  angäbe  des 
feminins  für  branle-queue  und  bei  Poitevin  werde  „ohne  zweifei 
ein  druckfehler"  vorliegen,  gilt  das  vorhin  s.  286  f.  bemerkte. 

franz.  cauchemar  m.  'der  alp,  das  alp drücken3,  figürl. 
'schreckbild,  phantom,  immerfort  quälender  gedanke3,  pro- 
veng.  chaouche-vielio  (16.  jahrh.,  vergl.  Diez  etym.  wörterb. 
II3  371.)  'drückende  alte,  hexe,  die  durch  den  Schornstein 
fährt5,  franz.  cauche-poulet  m.  'betretehähnchen3,  chauche-branche 
f.  chebel,  hebebaum3,  eigentl.  czweig,  ast  zum  niederdrücken5: 
nomen  ital.  calca  f.  cdas  pressen,  gedränge3,  franz.  cauche  f. ; 
verbum  ital.  calcare  ctreten,  betreten,  zusammenpressen3,  franz. 
chaucher,  codier.  Vergl.  Meunier  s.  137.  und  oben  s.  272., 
wo  auch  die  verschiedene  Verzweigung  der  bedeutungen  des 
nomens  und  des  verbums  berührt  ward.  Wegen  der  für 
cauchemar  auch  möglichen  auffassung  cdas  drücken  des  alps3, 
anstatt  'drückender  alp3,  musste  diese  bildung  bereits  oben 
a.  a.  o.  zur  spräche  kommen. 

franz.  chausse-trape  (-trappe)  f.  cfussangel,  fangeisen,  fuchs-, 
wolfseisen,  -falle3,  eigentl.  'beinbekleidungsfalle3,  d.  i.  cfalle, 
in  welche  man  wie  in  ein  beinkleid  hineinfährt3 ;  span.  calza- 
calzon  m.  cart  pantalons,  beinkleider,  welche  die  lenden  und 
beine  bedeckten3,  calzatrepas  m.  'falle,  schlinge3:  nomen  franz. 
chausse  f.,  ital.  span.  calza  f.  cfuss-  und  beinbekleidung3  (span. 
gewöhnlich  plur.  calzas  'beinkleider,  strumpfe3);  verbum 
franz.  chausser,  ital.  calzare,  span.  calzar  'den  fuss  und  auch 
das  bein  bekleiden,  Schuhwerk,  strumpfe  u.  s.  w.  anziehen3, 
lat.  calceare.  Meunier  s.  137  f.  Für  franz.  chausse-trape  vermutet 
Meunier  als  die  richtigere  Schreibung  cauche-trape  und  dem- 
gemäss  als  die  etymologie  'zusammenpressende  falle3, .  so  dass 
das  wort  zu  der  vorhergehenden  nummer  zu  stellen  seih 
würde,  und  wobei  dann  span.  calzatrepas  als  entlehnung  aus 
dem  französischen  gelten  müsste.  Es  war  offenbar  bei  allen 
diesen  Wörtern  mit  cauche-,  chauche-  und  chausse-  der  Volks- 
etymologie ein  grosser  Spielraum  gelassen.  —  Darmesteter 
s.  198.  anm.  3.  nennt  es  betreffs  chausse-trape  zwar  „inutile 
de  voir  dans  chausse  un  substantif.  Le  genre  et  le  sens  justi- 
fient  l'explication  par  l'imperatif."     In  wie  fern    „le  genre" 
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diese  verbale  erklärung  rechtfertige,  verstehe  ich  nicht;  und 
„le  sens"  rechtfertigt  sie  doch  erst  nunmehr  nach  der  ge- 
schehenen umdeutung  durch  das  veränderte  Sprachgefühl. 
Endlich  „inutile"  würde  es  wol  Darmesteter  schwerlich  ge- 
nannt haben,  hier  das  Substantiv  chausse  zu  sehen,  sondern 
wahrlich  im  gegenteil  eher  „tres-utile",  wenn  er  eine  ahnung 
davon  besessen  hätte,  wie  sehr  gerade  das  sehen  von  Sub- 
stantiven da,  wo  das  heutige  französische  Sprachgefühl  nur 
p  verba  sieht,  die  richtige  handhabe  ist,  um  dem  Ursprünge 
und  wesen  der  verbalen  juxtaposition  auf  die  spur  zu 
kommen.  Jedesfalls  darf  aber  wol  in  der  Darmesteterschen 
bemerkung  die  stillschweigende  anerkennung  gefunden  wer- 
den, dass  allenfalls  bei  chausse-trape  auch  noch  sogar  vom 
Standpunkte  des  heutigen  Sprachgefühles  an  das  nomen 
chausse  gedacht  werden  kann. 

franz.  claquebois  m.  'strohfiedel3,  eigentl.  'klatsch-,  klapper- 
holz3: nomen  claquei.  'klatschen,  klatsch,  klatsche,  klapper3; 
verbum  ciaquer  'klappern'.  Meunier  s.  138.  Auch  das  alte 
claquedent,  das  wir  oben  s.  272  f.  durch  'die  zahnklapp erJ 
wiedergaben,  mag  wol  ebenso  richtig  und  auch  metaphorisch 
als  'der  klapperzahn3  aufgefasst  werden,  folglich  erst  hierher 
gehören. 

franz.  cowpe-cercle  m.  'schneidezirker :  nomen  coupe  f.  'das 
schneiden3;  verbum  couper  'schneiden3.     Meunier  s.  139. 

franz.  frappe-plaque  f.  'schlagplatte3:  nomen  frappe  f. 
'gepräge,  schlag,  prägen3 ;  verbum  f rapper  'schlagen,  prägen3. 
Darmesteter  s.  194.  202.  Sicher  ist  auch  hier  das  feminine 
geschlecht  des  juxtapositums,  für  welches  Littre  eintritt  — 
Boiste,  Laveaux,  Landais,  Bescherelle  und  Poitevin  geben 
masc.  an  — ,  das  ältere ;  mag  dies  nun,  was  hier  nicht  leicht 
zu  entscheiden,  das  geschlecht  von  la  plaque  oder  von  la 
frappe  sein.  Ich  habe  mich  für  das  erstere  entschieden,  da 
mir  dies  die  bedeutung  am  meisten  zu  fordern  schien,  und 
darum  dem  frappe-plaque  hier  seinen  platz  angewiesen.  Doch 
ist  zuzugeben :  damit  der  genuswechsel  eintreten  konnte,  muss 
wol  zuvor  eine  Veränderung  der  auffassung,  ein  Übergang  der 
bedeutung  von  'prägeplatte,  platte  zum  prägen3  zu  'platten- 
gepräge,  das  prägen  der  platte3  statt  gefunden  haben. 

franz.  graüe-boesse  (-bosse)  f.  'kratzbürste3  von  draht: 
nomen  franz.  graue  f.  's  ehr  aper,  sehr  ap  eisen,  kratzinstrument3, 
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Span,  gratas  f.  plur.  'kratzbürste3 ;  verbum  franz.  grauer 
kratzen,  schrapen3.  Darmesteter  s.  152  f.  198.  200.  Wenn 
Darmesteter  s.  153.  es  für  „chose  inadmissible"  erklärt,  in 
dem  ersten  gliede  von  gratte-boesse  ein  verbales  Substantiv  zn 

ü.  und  meint,   dass   „boesse  qui  est  une  graue"    eine  auf- 

iingsweise  sei.  bei  welcher  „le  compose  ira  aucun  sens" ; 
vermisse  ich  ganz  und  gar  die  gründe  für  solches  ab- 
weisende verhalten  gegen  das  tatsächlich  einzig  richtige. 
Gratte-boesse  als  cboesse  qui  est  une  gratte  analysiert,  ist  eine 
völlig  ebenso  correcte  und  tadellose  analyse,  wie  diejenige 
von  nhd.  quirl-stab  durch  cstab  der  ein  quirl  ist3,  oder  von 
nhd.  rind'vieh  durch  Qvieh  welches  rind  ist3,  oder  von  nhd. 
eich-bawn  durch  cbawn  der  eine  eiche  ist',  oder  von  span. 
varapalo  cgertenartiger  stockJ  durch  cstock  (palo)  der  eine 
gerte  (vara)  ist3:  in  allen  diesen  beispielen  wird,  wie  in 
vielen  anderen  derselben  art,  der  durch  das  Schlussglied  aus- 
gedrückte genusbegriff  durch  den  als  anfangsglied  gesetzten 
speciesbegriff  näher  bestimmt.  Und  nicht  nur,  dass  diese, 
die  nominale  analyse  von  gratte-boesse,  nhd.  quirl-stab  correct 
und  tadellos  ist:  sie  ist  auch  meiner  Überzeugung  nach  die 
einzige,  welche  von  dem  ursprünglichen  „genie  de  la 
langue"  —  denn  auch  damit  operiert  Darmesteter  häufiger  — 
nicht  zurückgewiesen  wird. 

franz.  grippe-minaud  (bei  Lafontaine  und  Rabelais)  m. 
'kater3,  dann  figürl.  grippe-minaud  m.,  grippe-minaude  f.  als 
bezeichnung  scheusslicher,  besonders  heimtückischer  menschen, 
eigentl.  cdiebstahlskatze3:  nomen  grippe  f.  'diebstahl3;  verbum 
gripper  "greifen,  fassen,  erschnappen,  heimlich  wegstehlen, 
mausen3.    Metmier  s.  77.  78.,  Darmesteter  s.  152.  200. 

franz.  passe-appareil  m.  ckleines  tau  zum  hochheben  und 
einführen  der  laufer  der  gien  und  anderer  grosser  blocke3, 
eigentl.  cdurchziehvorrichtung3,  passe-garde  f.  'halsberge3,  teil 
des  hämisches  (=  garde-collet),  eigentl.  cschutz  der  Übergangs- 
stelle3, passe-vogue  f.,  ital.  passavoga  f.  'angestrengtes  rudern3, 
eigentl.  cruck  zum  fortbewegen,  vorwärts-  oder  vorbeikommen3, 
(franz.  vogue  f.  cruck,  den  das  rüder  einem  fahrzeug  giebt3, 
ital.  voga  f.  clauf,  gang  eines  fahrzeuges3) :  nomen  franz.  passe  f. 
'das  hindurchziehen,  durchgang,  Übergang,  durch-  oder  Über- 
gangsstelle3; verbum  franz.  passer,  ital.  passare  intrans.  'hin- 
durchgehen, vorübergehen,  vorbeikommen3,  trans.  Vorübergehen 
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lassen,    durchstecken,    hindurch-,,   vorüberführen3.     Meuniei 
s.  141.  222  f.,  Darmesteter  s.  198. 

franz.  peche-bernard  m.  cgemeiner  reiher3,  eigentl.  'fische- 
BernhardJ,  peche-martin  m.  ceisvogel,  königsfischer3  (=  martin- 
pecheur),  eigentl.  'fische-Martin3:  nomen  peche  f.  cfischerei. 
fischfang,  fischen3;  verbum  pecher  'fischen3.  Meunier  s.  141.. 
Darmesteter  s.  198.  200. 

span.  picapedrero  m.  Steinmetz3  (pedrero  m.  allein  schon 
in  der  gleichen  bedeutung  bräuchlich):  nomen  span.  portug. 
pica  f.,  ital.  picea  f.,  franz.  pique  f.  'pike,  spiess3,  überhaupt 
"spitziges  instrument3;  verbum  span.  portug.  proveng.  picar, 
ital.  piccare,  franz.  piquer  'stechen,  mit  einem  spitzigen  Werk- 
zeuge bearbeiten3.    Meunier  s.  142. 

span.  rabiahorcado  m.,  name  des  sogenannten  schneider- 
vogels,  eigentl.  'wut-horcado3  (horcado  m.  cder  gabelförmige3): 
nomen  rabia  f.  cwut3;  verbum  rabiar  ctoll,  wütend  werden3. 
Meunier  s.  142. 

span.  tapafunda  f.  fpistolenhalfter  am  sattel3,  eigentl. 
cdeckelüberzug3,  d.  i.  cals  deckel  dienender  Überzug3  (funda  f. 
füberzug,  futter,  futteral,  scheide3):  nomen  tapa  f.  'deckel3; 
verbum  tapar  'zudecken3.    Meunier  s.  142. 

span.  tirabraguerv  m.  'bruchband3,  eigentl.  'binde-bruch- 
band3  (braguero  m.  schon  allein  'bruchband3):  nomen  tira  f. 
'binde,  band,  schmaler  streifen  von  leinwand3,  eigentl.  czug3; 
verbum  tirar  'ziehen3.  Anders,  mir  aber  weniger  wahr- 
scheinlich, fasst  Meunier  s.  247.  das  begriffliche  Verhältnis 
der  beiden  juxtapositionsglieder  in  tirabraguero. 

span.  tornaguia  f.  'der  schein,  welcher  fuhrleuten  über 
abgelieferte  waaren  ausgestellt  wird,  frachtbrief3,  eigentl. 
.  'wegweiser,  anweisung  zur  rückkehr3,  d.  i.  'was  zurückzu- 
kehren berechtigt3  (guia  f.  'wegweiser,  führer3,  auch  im  figür- 
lichen sinne,  'passierzettel3) :  nomen  torna  f.  'rückkehr3; 
verbum  tornar  'zurückkehren3. 

franz.  tranche-coateau  m.  'beschneidhobel3 :  nomen  tranche  f. 
'das  schneiden,  schnitt,  schnitte,  rand3,  als  Werkzeug  'ab- 
schroter, schrotmeissel3;  verbum  trancher  'schneiden,  ab- 
schneiden3. Auch  franz.  tranchefil  m.  und  tranchefile  f.  in  der 
bedeutung  'schaumkette  eines  Stangengebisses,  leder  zur  be- 
festigung  der  kinnkette3  gehören  vielleicht  richtiger  hierher, 
als   an   die   obigen  stellen  s.  260.  284.,    indem  ihre  deutung 
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eher  'schnür,  reihe,  welche  etwas  abschneidet,  den  rand 
etwas  bildet'  ist,  als  cwas  eine  schnür,  reihe  abschneidet', 
nominal  in  dieser  weise,  nemlich  =  fil  de  La  tranche,  fasst 
gens  auch  Darmesteter  s.  133.  137.  138.  das  tranchefil, 
ließe;  während  Meunier  s.  251.  verbal  deutet.  Das 
schwanken  zweier  Franzosen  in  der  formalen  auffassung 
juxtapositums  dürfen  wir  auch  hier  wieder  als  einen 
bedeutsamen  fingerzeig  zu  gunsten  unserer  sache  ansehen. 

franz.  trousse-col  m.  metaph.  cwendehals',  ein  vogel,  eigentl. 
cbündelhals',  d.  i.  ceinen  hals  wie  ein  bündel  habend,  nach 
art  eines  bündeis  aufgerafft  haltend' :  nomen  trousse  f.  cbündel' ; 
verbuni  trousser  caufschürzen,  -binden,  -stecken,  hochheben'. 
Darmesteter  s.  197. 

franz.  virebrequin  m.  (nebenform  vilebrequin  mit  dissimila- 
tion  der  r-laute,  vergl.  Darmesteter  s.  152.)  'trauben-,  brust- 
bohrer',  vire-ßeche  f.  cdrehpfeil,  geschoss  das  sich  im  fluge 
um  seine  achse  dreht',  virelai  m.  1.  cringellied,  zweireimgedicht', 
-2.  cart  jägertanz'  und  cmusik  dazu'  (lai  m.  clai,  erzählendes 
gedieht,  lied'),  virevolte  f.  in  der  reitkunst  Schnelle  volte  mit 
sofortiger  rückschwenkung' :  nomen  vire  f.  1.  cdrehbolzen, 
-pfeil',  2.  chals  einer  wasserröhre';  verbum  virer  csich  drehen 
und  wenden'.  Darmesteter  s.  198.  deutet  virelai  durch  den 
vocativ  nach  dem  imperativ:  cdreh  und  wende  dich,  lied'. 
Bei  unserer  auffassung  war  es  ursprünglich  cdrehbolzenlied', 
d.  i.  clied,  welches  es  macht  wie  ein  drehbolzen,  mit  seinem 
reime  gleichsam  sich  immer  um  sich  selbst  dreht';  doch  mag 
auch  wol  das  Substantiv  vire  f.  ursprünglich  eine  allgemeinere 
bedeutung,  etwa  abstr.  'das  sich-drehen-und-wenden,  drehung 
um  sich  selbst'  oder  concr.  cdas  sich  drehende  ding,  was  sich 
dreht  und  wendet',  gehabt  haben. 

Endlich  reihe  ich  nun  hier  auch  noch  an,  nicht  als  bei- 
spiel,  das  die  veränderte,  verbale  auffassung  selber  hätte  mit- 
bewirken können,  sondern  als  solches,  das  sie  trotz  der  form 
seines  anfangsgliedes  hinterdrein  auch  erfahren  hat, 

franz.  batte-queue  f.  cbachstelze',  indem  ich  nun  der  oben 

39.  anm.  bereits  vorweg  genommenen  deutung  cpritschen- 

Bchwanz',  d.  i.  ceinen  pritschenschwanz  habend',  den  vorzug  gebe. 

Die  gesamte  zuletzt  vorgeführte  gruppe  von  später  verbal 

empfundenen  juxtapositenbildungen  ist,    abgesehen   von  den 

metaphorisch  (bahuvrihisch)  gebrauchten  wie  etwa  hausse-eol, 
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branle-queue,  im  wesentlichen  von  derjenigen  beschaffenheit 
dass  die  verbale  umdeutung  so  ausfällt :  die  hinein  empfundene 
verbalform  wird  das  prädicat,  das  nominale  Schlussglied  da- 
grammatische  subject  des  entstehenden  als  satzname  dienender, 
satzes.  Nach  dem  rnuster  vornemlich  eben  dieser  gruppe 
entspringen  die  nachbidungen,  für  welche  Meunier  verbale 
analysen  mit  der  III.  sing,  indic.  und  dem  nominativ.  wie 
Qil  peche,  Martin  =  franz.  peche-martin,  cil  rage,  le  fourchu  = 
span.  rabiahorcado,  Darmesteter  aber  solche  mit  dem  imperativ 
und  dem  vocativ,  wie  lce  a  quoi  on  dit :  graue,  boesse3  =  franz. 
graüe-boesse,  wie  cce  ä  quoi  on  dit :  vire,  tourne,  brequin  =  franz. 
virebrequin  (s.  152  f.)  in  anwendung  bringt. 

Diejenigen  zwei  punkte,  welche  bei  der  früher  behandelten 
kategorie  von  juxtapositen,  derjenigen  mit  vorangestelltem 
nominativ,  eine  so  wichtige  rolle  spielten,  die  frage  nach 
.der  pluralbildung  und  nach  dem  grammatischen  geschlecht 
des  juxtapositums,  diese  selben  punkte  kommen  bei  den 
zuletzt  behandelten  bildungen  aus  leicht  erklärlichen  gründen 
nur  sehr  wenig  in  betracht.  Das  erste  glied,  als  von  hause 
aus  obliquer  casus  oder,  wenn  auch  das  nicht  immer  (vergl. 
graüe-boesse),  so  doch  ständig  der  bestimmende  teil  der  juxta- 
position,  ist  schon  von  anfang  an  invariabel  und  bleibt  es 
natürlich  erst  recht  nach  dem  vollzogenen  umgusse  in  die 
neue  form  der  verbalen  auffassung.  Weder  die  pluralbildung 
kann  so  das  erste  glied  jemals  auf  sich  nehmen,  noch  auch 
sein  grammatisches  geschlecht  für  das  genus  des  juxta- 
positums  irgend  massgebend  gewesen  sein.  Beides  ist  hier 
sache  des  zweiten  gliedes  der  juxtaposition. 

Dieses  letztere  aber,  das  nonren  im  schlussgliede,  kann 
allerdings  unter  umständen,  bei  den  ursprünglich  metaphorisch 
(bahuvrrhisch)  gebrauchten  bildungen  nemlich,  seine  plural- 
form abstreifen,  wie  es  z.  b.  bei  branle-queue  mit  dem  plural 
branle-queue  geschieht;  und  diese  erscheinung  ist  dann  aller- 
dings die  folge  der  verbalen  umdeutung  oder  auch,  wenn 
man  will,  das  äussere  formale  anzeichen  dafür,  dass  dieselbe 
geschehen,  zu  nennen.  Eben  dahin  mag  es  denn  auch  wol 
zu  rechnen  sein,  wenn  es  demselben  branle-queue  in  der 
jüngsten  zeit  der  spräche  gelingt,  sein  feminines  geschlecht 
gegen  das  masculinum  einzutauschen,  ob  wol  dafür,  wie  wir 
vorhin   s.  292  f.    erkannten,   nicht   einmal   gerade   dieser   er- 
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rungsgrund  notwendig  ist,  sondern  auch  noch  ein  anderer 

od  an  sich  völlig  genügender  geltend  gemacht  werden  kann.  — 

.;n  auch  frappe-ploque  sein  geschlecht  wechselt,    so  ist  es 

it  wol  etwas  anderes,   da  alsdann,   wie  s.  294.  bemerkt. 

>ol   eine   andere  Vorstellung  als  diejenige  von  'prägeplatte3 

es   von  Ursprung    an    zu  gründe  gelegen  haben,    sei   es 

terhin    eingetreten    sein   mag:     Darmesteter    verzeichnet 

h  la  frappe-plaque  an  anderem  orte,  s.  194.  unter  denjenigen 

)ildungen,  bei  welchen  das  verb  den  accusativ  regiere,  nicht 

;.  198.  unter  denjenigen,  wo  das  verb  von  einem  nachfolgenden 

rocativ  begleitet  sei. 

D.  Verbalformen  der  anderen  conjugationen  in  der 
satznamenbildung. 

In  der  französischen  spräche  lassen  sich  auch  mehrere 
solche  juxtapositenbildungen  nachweisen,  nach  deren  ana- 
logie,  sobald  die  ersten  ehemals  nominalen  glieder  verbal 
verstanden  wurden,  es  auch  verbalformen  der  anderen  con- 
jugationen, der  nicht-ä-conjugationen,  gelingen  konnte,  zu- 
tritt zu  der  juxtaposition  mit  einem  nomen  behufs  bildung 
eines  satznamens  zu  erlangen  und  zwar  zutritt  in  der  form 
der  III.  sing,  indic.  praes.,  welche  also  die  unmittelbare 
quelle  für  solche  verbale  nachbildungen  wie  die  schon  oben 
s.  287.  288.  genannten  perd-sa-queue  und  rompt-pierre  wurden. 
Solche  sind: 

franz.  abat-faim  m.  'hungerstiller,  magenpflaster,  grosses 
stück  fleisch  oder  brot3,  eigentl.  'hungerniederschlagung3, 
abat-foin  m.  cheuluke3,  eigentl.  'heuniederwurf3  von  dem  orte, 
wo  derselbe  geschieht,  abat-jour  m.  1.  Lichtschirm,  reflector3, 
2.  cschrägelichtöffnung,  oberlicht,  einfallendes  licht3,  3.  cjalousie, 
durch  welche  man  das  licht  in  beliebiger  richtung  einfallen  lässt3, 
eigentl.  Niederschlag  des  tageslichts3 ,  abat-sons  m.  'glocken- 
gerüste,  Vorrichtung  um  die  glocken  vor  dem  regen  zu  sichern 
und  den  schall  zur  erde  herabzuwenden3,  eigentl.  Niederschlag 
der  schalltöneJ,  abat-vent  m.  cwetterdach,  windschirm,  Jalousie  in 
den  schalllöchern  der  glockentürnie3,  eigentl.  'windniederschlag3, 
abat-voix  m.  cschalldeckel,  kanzeldach3,  eigentl.  Niederschlag  oler 
stimme3:  nomen  abat  m.  cdas  niederschlagen,  niederschlagt; 
verbum   abattre    'herunterschlagen,    niederwerfen3,    III.   sing. 
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inclic.  praes.  abat.  Meunier  s.  145  f.,  Darmesteter  s.  165.  19 
Sehr  alte  epitheta  von  personen  sind  nach  Meunier  s.  24.  4 
und  Darmesteter  s.  162.  182.  184.:  Abat-rosee,  Abat  jou 
Abat-paroi,  Abat  four,  Abat  bois,  sämtlich  aus  dem  13.  ur 
14.  Jahrhundert  nachweisbar.  In  allen  diesen  herrscht  natu 
lieh  metaphorischer  gebrauch  des  nomens  abat. 

franz.  rabat-eau  m.  cspritzlappen',  d.  i.  cstück  filz,  ledt 
u.  dergl.,  um  das  spritzen  des  Schleifsteines  zu  verhinden 
eigentl.  cwasserniederschlag,  -abprall',  rabat-joie  (15.  jahrh 
1.  m.  cfreudenstörung,  dämpf  er  für  die  fröhlichkeit',  2.  m. 
metaph.  cfreudenstörer(in),  spielverclerber(in),  griesgram',  auc 
adj.  'sauertöpfisch' :  nomen  rabat  m.  cabzug,  Verminderung,  rück 
abprall',  dann  auch  von  mannigfachen  mittein  oder  Werkzeuge 
zum  abprallenmachen  oder  dämpfen  einer  sache  in  gebrauc 
(vergl.  Sachs  dictionn.  encyclop.) ;  verbum  rabattre  cniede 
schlagen,  dämpfen,  vermindern',  III.  sing,  indic.  praes.  rabo 
Meunier  s.  233.,  Darmesteter  s.  196. 

afranz.  Salt-perdut  (11.  jahrh.),  name  eines  rosses,  metaph 
eigentl.  Verlorner  sprung',  d.  i.  cwer  verlorne  Sprünge  tut 
nomen  afranz.  salt,  nfranz.  saut  m.  csprung'  (=  lat.  saltus) 
verbum  franz.  saillir  cspringen'  (=  lat.  salire),  III.  sing.  indi< 
praes.  afranz.  sah,  nfranz.  saut.  Meunier  s.  17.  In  der  nom 
nalen  auffassung  des  Salt-perdut  —  nfranz.  *Saut-perdu  gel 
uns  bereits  Gautier  voran,  während  Meunier  der  verbale 
analyse  den  Vorzug  gibt  und  cqui  saute  ä  corps  per  du3  ode 
cqui  saute  comme  un  per  du  für  die  dem  sinne  nach  passender 
bezeichnungsweise  eines  heldenrosses  hält.  Ich  denke,  dei 
sinne  und  dem  begrifflichen  inhalte  nach  empfiehlt  sich  da 
eine  eben  so  sehr  wie  das  andere,  da  in  dieser  beziehun 
beides  eben  eins  ist.  Übrigens  ist  wiederum  die  meinungs 
Verschiedenheit  zwischen  zwei  Franzosen  betreffs  der  foi 
malen  auffassung  des  juxtapositums  lehrreich  und  den  zwec 
unserer  beweisführung  fördernd :  natürlich  haben  beide  rechi 
Gautier,  so  weit  der  Ursprung  der  bildung  und  die  aller 
anfänglichste  funetion  des  Salt-  in  betracht  kommt,  Meuniei 
in  so  fern  es  sich  darum  handelt,  was  Salt-  für  das  später 
veränderte  Sprachgefühl  geworden  ist.  —  Auch  ein  Salt  de  Brui 
Saut  de  broel  und  ein  Sau  de  crues  kommen  in  altfranzösischei 
denkmälern  des  13.  Jahrhunderts  vor;  vergl.  Darmestete 
s.  150.  und  ebend.  anm.  8.  10.  11.,  s.  162.  und  ebencl.  anm.  I 
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3  werden  auch  diese  namen  ursprünglich  nur  csprung  vom 

ünl3,    csprung   aus   dem   loche3    bedeutet  haben  und   dann 

terhin  als  'springt  vom  brühl3,    cspringt  aus   dem  loche3 

tanden  worden  sein.  Auf  die  auch  belegte  form  Sau  du 
'uil  ohne  t  des  Saut  wird  von  Darmesteter  gewicht  gelegt, 

sie  als  imperativform  des  verbums  in  beschlag  zu  nehmen; 

i  konnte  sich  augenscheinlich  sehr  leicht  die  ungenauere 

eibung  Sau  ohne  das  t  in  veranlassung  des  dentalen  an- 
uits  des  folgenden  du  einschleichen.     Ja  dass  das  Sau  not- 

lig  so  aufzufassen  ist,  der  imperativ  gar  nicht  sein  kann. 

r  spricht  entscheidend  das  au,  das  doch  sonst  nur  aus  al 

noch     darauf    folgendem    consonanten    sich 

u  entwickeln  pflegt,   nicht  aus    einem  al  vor  einem  vocale, 

in  lat.  sali  imper.     Vergl.  Diez  gramm.  I4  206  ff.  435., 

I  zeitschr.  f.  vergl.  sprachf.  XIII  292.,   Joh.  Schmidt  z. 

!.  d.  indog.  vocal.  I  21.  Der  imperativ  dieses  verbs 
autet  afranz.  sail,  sah 

franz.  teint-vin  m.   Iieidelbeere3    als  weinfärb emittel  der 

bändler,  eigentl.  =  lat.  tinctus  vini:  nomen  teinf  m.  'färben, 
arbung,  färbe3;  verbum  teindre  'färben3.  Meunier  s.  246., 
Darmesteter  s.  165.  196. 

Solches  sind  nach  meinem  dafürhalten  etwa  die  ur- 
sprünglich nominalen  muster,  nach  denen  späterhin  im 
weiteren  verlaufe  der  Sprachbildung  verbale  juxtaposita  ent- 
stehen konnten  wie  das  schon  erwähnte  rompt-pierre,  wie  ferner 
boit-tout  m.  1.  'säufer3,  2.  cglas  ohne  fuss,  trinkhorn3,  eigentl. 
lwas  nötigt,  alles  auszutrinken,  um  aus  der  hand  gelegt 
werden  zu  können3,  court-vite  m.  'rennvogel3,  tord-boyaux  m. 
'schlechter  schnaps,  branntwein3,  eigentl.  'gedärmeumdreher3 
(unser  crachenputzer3),  tord-nez  m.  (in  der  bedeutung  = 
torche-nez  oben  s.  284.),  tord-pied  m.  cschlängelstiel3,  eine 
moosgattung,  eigentl.  Verdreht  den  fuss3,  afranz.  vault-neant 
(lo.jahrh.)  m.  'taugenichts3,  wie  endlich  weiterhin  selbst  mit 
«■infügungen  (dem  artikel,  präpositionen  u.  dergl.)  das  schon 
früher  genannnte  perd-sa-queue,  dann  meurt-de-faim  m.  1.  chunger- 
leider3,  2.  csoubrötchen,  dreierbrot,  schrippe3,  pend-a-col  m.  chals- 
nuck3,  va-de-pied  (13.  jahrh.)  czu  fusse  gehender  bedienter3, 
va-devant  m.,  va-et-vient  m.,  va-nu-pieds  u.  s.  w.  Vergl.  Meunier 
s.64.  153  f.  248.  224.  252.  253.,  Darmesteter  s.  162.  165.  169. 
193.  195  ff.  246.     Dass,  wenn  die  von  uns  aufgestellten  muster 
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wie  abat-faim  ihren  plural  bereits  ohne  -s  des  ersten  gliec! 
bilden,  dies  auch  hier  kein  hindernis  ist  für  die  annahi 
nominalen  Ursprunges  der  anfangsglieder,  vielmehr  ledigli* 
als  folge  der  eingetretenen  verbalen  umdeutung  betracht 
werden  kann  und  muss,  braucht  nunmehr  kaum  noch  h 
sonders  erwähnt  zu  werden. 


Die  ganze  im  vorhergehenden  zur  spräche  gebrach 
gattung  von  verbalen  juxtapositen  ist  nicht  gemeinromanisc 
nur  die  französische  spräche  vermag  satznamen  zu  bilde 
bei  welchen  der  verbale  erste  teil  die  form  einer  III.  pei 
sing,  indic.  praes.  eines  verbums  der  nicht-<?-conjugation( 
ist.  Gegenüber  den  französischen  bildungen  mit  Saut-,  im 
z.  b.  weist  das  italienische  auf:  baüifuoco  m.  cfeuerstahl,  feue 
zeug3,  battilano  m.  c  Wollkämmer3,  abattimuro  m.  cmauerklopfe 
(ein  spiel)  u.  a. ;  vergl.  Meunier  s.  154.  146.  Gegenüber  fran 
rompt-pierre  erscheinen  ital.  rompicapo  m.  ckopf brechende  arbeii 
rompicollo  m.  chalsbrecherei\  span.  rompecoches  m.  csehr  fest' 
gewebe,  so  dass  es  eher  die  damit  ausgestattete  kutscl 
(span.  coche  f.)  zerbricht,  als  selbst  zu  zerschleissen3;  ver£ 
Meunier  s.  236.  Gegenüber  franz.  perd-sa-queue  treffen  w 
ital.  perdigiomo  m.  'tagedieb3,  perditempo  m.  Zeitvertreib''  ai 
vergl.  Meunier  s.  225.  Ebenso  begegnet  uns  gegenüber  fr  an 
tord-  in  tord-boyaux,  tord-nez,  tord-pied  auf  italienischem  bode 
torci-  in  torcicollo  m.  1.  cgrünspecht,  Wendehals"*,  2.  ckopfhängei 
torcifeccio  m.  cseihtuch,  filtriertuch3,  eigentl.  cwas  die  he 
(feccia  f.)  auswringt',  auf  spanischem  boden  torce-  in  torcecuel 
m.  Vendehals,  wettervoger ;  vergl.  Meunier  s.  248.  Währen 
der  Franzose  boü-tout  bildet,  ist  italienisch  nur  bevilacqua  d 
'wassertrinker3  statthaft;  vergl.  Meunier  s.  156.  In  alle 
diesen  fällen  aber  sind  die  formen  ital.  batti-,  rompi-,  perdi 
torci- ,  bevi-,  span.  rompe-,  torce-  imperative  der  verba  ita 
battere,  rompere,  per  der  e,  torcere,  bevere,  span.  romper,  torct 
und  können  nichts  anderes  sein.  Und  das  ist  kurz  ein 
durchstehende  geradezu  ausnahmslose  regel,  dass-  im  it? 
lienischen  und  spanischen  von  derartigen  verben  der  late: 
nischen  dritten  conjugation  der  verbale  satzname  nur  nu 
der  imperativform  gebildet  wird.  Vergl.  auch  Darmestete 
s.  154.  170  f. 
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Wie  verhält  sich  dazu  nun  der  französische  gebrauch, 
auch  die  III.  sing,  praes.  indic.  (rompt-,  boit-  u.  s.  w.)  in  der 
iuxtaposition  zu  verwenden? 

Zunächst  ist  dieser  speciell  französische  gebrauch  nicht 
so  allgemein  durchgedrungener  und,  wie  es  ferner  scheint, 
auch  nicht  ein  sehr  alter.  Gerade  das  älteste  französisch  bietet 
e  nicht  unbeträchtliche  anzahl  von  personenbeinamen  dar, 
in  welchen  das  erste  juxtapositionsglied  als  verbalform  eines 
verbs  z.b.  der  dritten  conjugation  nur  der  imperativ  sein  kann. 
Darmesteter  s.  149  f.  zählt  sie  auf  nebst  sorgfältiger  angäbe 
der  quellen,  aus  denen  sie  stammen.  Ich  entnehme  seinen 
Sammlungen  folgende  beispiele,  welche  denkmälern  des  13. 
und  14.  Jahrhunderts  angehören:  Boi  Vauwe  (die  handschrift- 
lichen Schreibungen  sind :  boi  l'avve,  boi  Vaiwe,  andere  Varianten 
desselben  namens  sind :  buef  üavve,  Boi  l'iaue,  Boif-leve),  Boi  vin 
(Boif  vin),  Poincheval  (—  lat.  Punge  caballum),  Poinvillain,  Sail 
en  bien  (Sal-en-bien),  Sail  du  crues,  Sail  du  bois.  Einige  derselben 
leben  auch  heute  noch  als  familiennamen  in  der  französischen 
spräche  weiter,  so  Boileau,  Boileve,  Boilevin,  wozu  Boicervoise 
kommt;  vergl.  Darmesteter  s.  151.  Betreffs  der  beispiele  mit 
Sail-  (Sal-)  ist  Darmesteter  um  so  zweifelloser  beizustimmen, 
dass  sail-  (sal-)  der  imperativ  sei,  als  wir  seine  ansieht,  dass 
auch  Sau  in  Sau  du  bruil  der  imperativ  sei,  zurückweisen  zu 
müssen  glaubten :   vorhin  s.  301. 

Zu  diesen  kommen  nun  noch  einige  wenige,  aber  ihrer- 
seits ebenfalls  alte  oder  wenigstens  durchaus  den  anschein 
alter  Wörter  machende  appellativa,  in  welchen  der  imperativ 
eines  verbs  der  dritten  conjugation  angenommen  werden  darf 
und  am  zweckmässigsten  angenommen  wird.  Diese  sind: 
afranz.  provenc.  corlieu  curlieu  m.  lläuferJ,  eigentl.  'ortsdurch- 
laufer3  (sieh  Diez  etym.  wörterb.  II3  263.),  ferner  franz. 
morpion  m.  "filzlaus3,  eigentl.  'beisslaus3,  franz.  toreol  oder 
torcou  (aus  *torc-col  mit  vereinfachter  Schreibung  des  doppel-c) 
m.  'wendehals,  iynx  torquillaJ.  Yergl.  Meunier  s.  176  f.  141.  248. 

Die  annähme  des  imperativs  in  eben  diesen  alten  fran- 
zösischen juxtapositenbildungen  ist  vornemlich  dadurch  ge- 
rechtfertigt, dass  mehrere  derselben  gemeinromanischen  Ur- 
sprunges zu  sein  beanspruchen  dürfen :  Boileau  stimmt  genau 
mit  ital.  bevilacqua,  ebenso  Sail  en  bien  mit  dem  altitalienischen 
familiennamen  Salimbene   (Darmesteter  s.  150.  anm.  3.),   toreol 
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mit  ital.  torcicollo  und  span.  torcecuello  überein.  Wenn  dahe 
Meunier  einigen  der  alten  namen,  z.  b.  dem  Boileau  s.  24.  3( 
38.,  dem  Poincheval  s.  26.,  auch  dem  Braybuf  Braybuffe  (d. 
*Brai-boevf)  cschreiochseJ  ortsn.  s.  20.,  dem  torcol  s.  248 
gegen  die  Überlieferung  der  handscbriften  ein  -t  (-d)  im  aus 
laut  des  ersten  juxtapositionsgliedes  octroyieren  und  *Bov 
Veau,  *  Point-cheval,  *Braü-boeuf,  Hord-col  herstellen  will,  ur 
die  III.  sing,  indic.  praes.  zu  gewinnen,  so  muss  das  als  ei 
act  der  Willkür,  als  eine  massregelung  der  geschichtlich  übei 
lieferten  tatsachen  der  spräche  nach  der  Schablone  eine 
vorgefassten  grammatischen  theorie  gekennzeichnet  werder 
Die  allerdings  auch  überlieferten  formen  afranz.  Point-Vasn 
Point-Väne,  Point-le-boeuf  (Meunier  s.  24.  32.),  ferner  die  un 
streitig  jüngeren  bildungen  mit  tord-  (oben  s.  301.),  i: 
welchen  auch  nach  meiner  meinung  das  Point-,  tord-  forr 
der  III.  sing,  praes.  indic.  ist,  geben  uns  kein  recht,  an  der 
Poincheval  und  dem  offenbar  älteren,  weil  gemeinromanische: 
torcol  etwas  zu  ändern  oder  dieselben  formal  umzumodek 
Es  wäre  ein  solches  verfahren  im  gründe  gar  kein  anderes 
als  wenn  man  etwa  dem  franz.  rompt-pierre  zu  liebe  das  ita" 
rompicapo  in  *rompecapo,  dem  franz.  boit-tout  zu  liebe  das  itsi. 
bevüacqua  in  *bevelacqua  (ital.  rompe,  beue  III.  sing,  indic.  praes. 
umzuändern  sich  gestatten  wollte.  Wir  haben  eben,  was  da 
französische  anbetrifft,  streng  zu  unterscheiden  zwischen  eine 
älteren,  mit  den  anderen  romanischen  sprachen  geteilten  bil 
dungsschicht  verbaler  juxtaposita  mit   dem    imperativ* 


*)  Die  II.  sing,  imper.  hatte  bekanntlich  altfranzösisch  anfangs  noc' 
kein  schliessendes  -s :  also  von  boire  hol,  von  poindre  poin,  von  mordr 
mord.  Die  jetzigen  imperativformen  bois,  poinds,  mords  haben  ihr  -s  ers 
von  der  II.  sing,  indic.  bezogen  und  vielleicht  nur  in  der  schrift,  d.  h.  erst  z 
einer  zeit,  als  es  auch  im  indicativ  schon  nicht  mehr  gesprochen  ward.  I 
alten  imperativischen  satznamenbildungen  wie  Boileau,  Poincheval  kan 
darum  folgerichtig  auch  das  -s  nicht  erwartet  werden.  Dennoch  hat  sie 
auch  bis  auf  diese  juxtapositen  der  einfluss  jener  formübertragung  de 
-s  erstreckt,  denn  durch  ihn  sind  Schreibungen  wie  Boisleve,  Boiscervom 
picard.  bois-tont  zu  erklären.  Yergl.D armesteter  s.  151. 169.,  der  mit  rech 
sagt :  „ici  l'imperatif  est  rajeuni."  Boisleve  Boisleve,  noch  jetzt  als  familien 
name  in  Tours  vorkommend,  ist  aber  in  eben  dieser  form  mit  dem  -s  auc 
schon  früh,  schon  im  anfange  des  14.  Jahrhunderts  nachweisbar ;  ebens 
erscheint  schon  gegen  ende  des  13.  Jahrhunderts  ein  Boisleaue.  Meunie 
s.  38.  gibt  die  quellen  an,  freilich  nicht  ohne  die  zutat  seiner  Vermutung 
dass  man  wol  fälschlich  Boisleve  anstatt  Boitleve  mit  t  gelesen  habe. 
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und  zwischen  einer  jüngeren,  dem  französischen  allein  eigenen 
formation  mit  dem  indicativ  III.  sing,  praes.  Dies  resultat, 
zu  welchem  auch  schon  Darmesteter  s.  169  ff.  (dieser  freilich 
ohne  die  widersprechenden  erscheinungen  im  einzelnen  ge- 
nügend zu  erklären)  gekommen,  müssen  wir  also  unsererseits 
durchaus  bestätigen. 

Dass  ferner  auch  bei  den  verben  der  noch  übrigen  con- 
jugationen als  die  gemeinromanische  bildung  des  verbalen 
juxtapositums  diejenige  mit  der  imperativform  gelten  muss, 
beweisen  satznamen  aus  verben  z.  b.  der  lateinischen  vierten 
oder  ^-conjugation,  wie  das  schon  erwähnte  afranz.  Sau  en 
Uen  =  ital.  Salimbene  von  franz.  saülir,  ital.  lat.  salire.  Ich  füge 
diesem  hier  als  weitere  dasselbe  beweisende  beispiele  hinzu : 
ital.  fuggifatica  m.  cfaulenzer,  der  die  anstrengung  flieht5  von 
fuggire,  vincibosco  m.  'geissblatt,  waldwinde3  von  lat.  vincire, 
span.  baticor  m.  ckummer,  der  das  herz  trifft3,  batifulla  oder 
-hoja  m.  ^oldschläger3  von  batir,  das  im  spanischen  im  gegen- 
satz  zu  ital.  battere,  franz.  battre  in  die  vierte  conjugation  über- 
gegangen ist.    Vergl.  Meunier  s.  191.  253  f.  154. 

Wir  gewinnen  somit  das  ergebnis:  im  gesamten 
romanischen  ward  ursprünglich  von  verben 
anderer  als  der  lateinischen  ä-conjugation 
der  verbale  satzname  mit  der  imperativform 
gebildet.  Und  nach  unserer  theorie  von  dem  Ursprünge 
der  verbalen  juxtaposita  kann  dies  nicht  anders  zu  erklären 
sein  als  durch  die  annähme:  der  imperativ  der  ersten,  der 
ö-conjugation  erwirkte  seine  Zulassung  zur  juxtaposition  durch 
den  formalen  zusammenfall  einer  grossen  an  zahl  alter  sub- 
stantivischer erster  glieder,  meist  nomina  der  ä-declination, 
mit  lautgleichen  imperativform  en  der  ersten  conjugation; 
darnach  dann  konnten  weiterhin  nach  dem  vorbilde  dieses 
vorangegangenen  imperativs  die  imperative  der  anderen  con- 
jugationen die  fähigkeit  zu  demselben  gebrauche  erlangen, 
oder  es  ward,  wie  ich  mich  oben  s.  245.  bildlich  ausdrückte, 
durch  den  zuerst  in  das  innere  der  nominaljuxtaposition  ein- 
gestiegenen imperativ  auf  -a  seinen  collegen  von  den  anderen 
conjugationen  von  innen  das  tor  geöffnet,  um  ihrerseits  nachzu- 
dringen. Wir  müssen  so  annehmen,  da  es  nemlich  wol 
schwerlich  gelingen  dürfte,  den  in  der  satznamenbildung 
erscheinenden  imperativen  auf  ital.  -i  wie  bevi-,  perdi-,  rompi-, 
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torci-,  fuggi-y  vinci-,  auf  span.  -e  wie  rompe-,  torce-f  span.  -i  wie 
bau-  gleichlautende  nominale  muster formen  im  anfange  vor 
alten  juxtapositionen  nachzuweisen,  nach  deren  analogie  sie 
unmittelbar  hätten  zu  juxtapositionsbestandteilen  taug- 
lich werden  können.  Wir  dürfen  aber  auch  so  annehmen 
dürfen  unbedenklich  auf  diesem  umwege  die  spräche  zu  dem 
juxtapositionsgebrauche  des  imperativs  der  dritten  und  vierten 
conjugation  gelangen  lassen;  denn  die  satznamenbildungen 
mit  verbalformen  der  ä-conjugation  haben  so  sehr  gegenüber 
denen  mit  formen  der  anderen  conjugationen  das  numerische 
übergewicht  —  Darmesteter  s.  175.  gibt  an,  dass  von  allen 
seinen  beispielen  |i  zu  verben  der  ersten  conjugation  ge- 
hören — ,  dass  eine  analogiewirkung  jener  zu  statuieren  und 
von  ihnen  die  ausbildung  des  ganzen  formationsprineips 
verbaler  juxtaposita  ausgehen  zu  lassen  ganz  und  gar  keinem 
bedenken  unterliegt. 

Im  vorbeigehen  sei  hier  dann  noch  bemerkt,  dass  sich 
auf  grund  der  vorhergehenden  Schlussfolgerungen,  falls  sie 
das  richtige  getroffen  haben,  für  die  kategorie  der  mit  verben 
der  «-conjugation  gebildeten  satznamen  vice  versa  der  rück- 
schluss  ergibt:  in  den  nominalen  mustern,  nach  deren  fal- 
scher analogie  diese  zu  stände  kamen,  war  es  anfänglich 
der  imperativ,  nicht  die  III.  sing,  praes.  des  indicativs, 
welchen  die  spräche  in  denselben  zu  fühlen  sich  gewöhnt 
hatte.  Es  ist  das  ein  schluss  von  der  Wirkung  auf  die 
Ursache  oder  nach  dem  prineip:  an  ihren  fruchten  sollt  ihr 
sie  erkennen.  Ihre  fruchte  aber  sind  in  diesem  falle  eben 
die  imperativformen  der  verben  anderer  conjugationen. 

Wie  das  französische  an  seinem  teile  noch  zu  dem  sonder- 
besitze von  juxtapositen  mit  offenkundigen  indicativ-  anstatt 
imperativformen  wie  ro?npt-pierre  gelangte,  haben  wir  nun  schon 
eingangs  dieses  abschnittes  unserer  Untersuchung  gesehen :  es 
geschah  durch  die  verbale  umdeutung  solcher  ursprünglich 
nominaler  muster  wie  abat-faim,  Salt-perdut,  teint-vin.  Und  es 
erübrigt  hier  nur  noch  zu  zeigen,  aus  welchem  gründe  die 
anderen  romanischen  sprachen  ihrerseits  nicht  zu  dem  be- 
sitze eben  solcher  bildungen  mit  der  III.  sing,  indic.  praes» 
kommen  konnten. 

Der  gesuchte  grund  ergibt  sich  ganz  einfach,  wenn  wir 
die    verschiedenen     auslautsgesetze     der  einzelnen 
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romanischen  sprachfamilien  in  rechnung  ziehen.  Zupitza  hat 
nachgewiesen  in  dem  jahrb.  f.  roman.  u.  engl.  litt.  XII  194  ff., 
-  das  nordwestromanische  (provengalisch  und  französisch) 
einen  wesentlichen  unterschied  von  den  übrigen  romanischen 
sprachen  in  der  behandelung  der  ursprünglichen  vocale  der 
endsilben  dadurch  zeigt,  dass  es  nur  auslautendes  lat.  -a 
(französisch  weiterhin  zu  -e  geschwächt)  bestehen  lässt,  alle 
übrigen  vocale  der  endsilben  aber  abwirft,  beziehungsweise 
verstummen  lässt.  Die  anderen  sprachen  sind  treuer  in  der 
erhaltung  der  alten  vocalischen  auslaute;  daher  z.  b.  ital. 
cavallo,  span.  caballo  gegenüber  proveng.  caval,  franz.  cheval, 
aus  lat.  caballum,  ital.  span.  salto  gegenüber  franz.  saut  aus 
lat.  saltum.  Eben  diese  Verschiedenheit  des  vocalischen  aus- 
lautsgesetzes  gibt  uns  auch  den  Schlüssel  zum  Verständnis 
unserer  erscheinung. 

Aus  einem  lat.  tinctus  vini  oder  vielmehr  tinctum  vini  hätte 
italienisch  und  ebenso  spanisch  nur  *tinto-vino  werden  können, 
und  es  fand  kein  zusammenfall  des  ersten  nomens  der  juxta- 
position  mit  irgend  welcher  form  des  verbum  finitum  statt. 
Französisch  ward  daraus  teint-vin,  und  der  völlige  gleichklang 
mit  der  III.  sing,  indic.  praes.  teint  (oder  teind)  war  da,  so  dass 
sich  nun  ungesucht  diese  verbalform  bei  der  analyse  des  juxta- 
positums  im  Sprachgefühle  einfand.  Mit  einem  * Salto  perduto 
hätte  der  Italiener,  wenn  er  es  besessen,  niemals  den  process  der 
volksetymologischen  verbalen  umdeutung  vollziehen  können, 
den  der  Altfranzose  mit  seinem  Salt-perdut  (oben  s.  300.)  ohne 
Schwierigkeit  vollzog.  Vorgenommene  nachbildungen  auf 
der  neuen  basis  bereicherten  die  französische  spräche  um 
ein  neues  bildungsprincip,  das  der  italienischen  und  der 
spanischen  Schwester  notwendig  versagt  bleiben  musste ;  und 
wir  machen  hier  wieder,  wie  nicht  selten,  die  interessante 
beobachtung:  mit  einem  Verluste  auf  der  einen  seite  ist  für 
die  spräche  oft  ein  unmittelbarer  gewinn  auf  der  anderen 
seite  verbunden,  eine  grössere  lautliche  einbusse  wird  oft 
die  unmittelbare  quelle  für  ganz  neue  und  nach  ganz  neuem 
formalen  princip  verlaufende  sprachschöpfungen. 

Auch  Darmesteter,  der,  wie  wir  sahen,  richtig  bemerkt 
hat,  dass  die  formation  der  juxtaposita  mit  dem  imperativ 
das  ältere,  diejenige  mit  dem  indicativ  das  jüngere  princip 
sein  müsse,  hat  sich  s.  173-7-177.  bemüht,  eine  erklärung  für 
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das  aufkommen  der  indicativischen  bildungen  wie  rompt-piern 
zu  geben.  Diese  ist  kurz  folgende.  In  zahlreichen  fällen,  z.b. 
immer  in  der  ä-conjugation,  die  so  massenhafte  verbale  juxta- 
posita liefere,  falle  die  III.  sing,  indic.  praes.  formal  mit  dem 
imperativ  II.  sing,  zusammen ;  da  habe  denn  die  spräche,  weil 
bei  vielen  juxtapositen  der  logische  sinn  des  wortes  dies  er- 
laubt habe,  irrtümlicher  weise,  „par  une  erreur  grammaticale" 
oder  auch  „par  une  analyse  inexacte",  jene  erstere  form,  den 
indicativ,  bei  der  grammatischen  auflösung  hineingetragen  und 
darauf  hin  nachbildungen  mit  der  III.  sing,  indic.  vorgenommen. 
Es  sei  also,  mit  einem  worte,  z.  b.  etwa  rompt-pierre  eine  fal- 
sche analogiebildung  nach  solchen  etwa  wie  gratte-cul,  garde- 
robe,  in  denen  man  ihrem  Ursprünge  zuwider  das  gratte-,  garde- 
als  III.  sing,  indic.  verstanden  habe. 

Dass  wir  die  allerletzten  sein  würden,  welche  im  princip 
eine  derartige  erklärung  verwerfen,  wird  nachgerade  jeder,  der 
unseren  methodischen  Standpunkt  bei  sprachlichen  Unter- 
suchungen kennt,  von  selbst  herausfühlen.  Ja  wir  meinen 
sogar:  es  hätte  gar  nicht  einmal  so  vieler  worte  bedurft, 
als  Darmesteter  —  man  merkt  seiner  darstellung  eine  ge- 
wisse Schüchternheit  und  das  bemühen  nach  entschuldigung 
des  abirrenden  Sprachgefühls  an  bei  der  statuierung  der 
'falschen  analogie*  —  darauf  verwendet,  um  diese  seine  er- 
klärung plausibel  zu  machen.  Also  im  princip  stimmen  wir 
bei;  aber  an  etwas  anderem  scheint  uns  Darmesteters  er- 
klärung Schiffbruch  zu  leiden :  an  den  von  uns  im  unmittelbar 
vorhergehenden  ermittelten  resultaten. 

Wenn  wir  richtig  gesehen,  dass  die  juxtapositenbildungen 
mit  imperativen  der  anderen  conjugationen  nur  als  analogie- 
bildungen  nach  denen  mit  imperativen  der  ä-conjugation  zu 
erklären  sind,  so  folgt  daraus,  dass  die  romanische  spräche, 
auch  das  französische  in  seinem  älteren  geschichtlichen  Stadium, 
keineswegs  auf  dem  wege  war,  die  in  der  satznamenbildung 
verwendeten  imperative  der  ä-conjugation  miszuverstehen. 
Italienisch  und  spanisch  zeigen  nirgends  einen  ansatz  den 
alten  weg  der  imperativischen  auffassung  zu  verlassen,  ob- 
gleich doch  auch  in  ihnen  das  erste  glied  solcher  juxta- 
posita wie  ital.  guardaroba,  span.  guardaropa  der  form  nach 
der  indicativ  III.  sing,  praes.  sein  kann  und  die  logik  gegen 
eine  analyse  der  betreffenden  Wörter  mit  eben  dieser  verbal- 
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form  auch  nichts  einzuwenden  haben  würde.  Bei  Darme- 
rs erklärung  bleibt  es  völlig  dunkel,  warum  nicht  bei 
dem  Vorhandensein  der  gleichen  bedingungen  auf  dem  ge- 
samten romanischen  Sprachgebiete  sich  überall  oder  wenig- 
stens an  mehreren  stellen  die  gleichen  folgen  zeigen,  sondern 
nur  in  einem  sprachzweige,  dem  französischen,  diese,  die 
folgen  der  überall  ganz  gleichen  bedingungen,  auftreten. 
Ja  ich  möchte  sogar  behaupten:  dem  Italiener  wäre  es  noch 
ein  leichteres  gewesen,  nach  einem  in  der  folge  indicativisch 
verstandenen  grattacapo  ein  gleichfalls  indicativisches  *rompe- 
capo  (anstatt  des  imperativischen  rompicapo)  nachzubilden, 
als  es  dem  Franzosen  war,  nach  seinem  gratte-cul  sein  rompt- 
pierre  zu  schaffen:  muster  und  nach  demselben  gemachtes 
fabricat  würden  sich  ja  doch  bei  ital.  grattacapo  und  dem 
hypothetischen  *rompecapo  formal  erheblich  näher  stehen 
als  dies  bei  franz.  gratte-cul  und  rompt-pierre  der  fall  ist, 
wo  das  -t-,  kein  vocal,  am  Schlüsse  des  ersteren  gliedes 
dasselbe  doch  dem  gratte-  beträchtlich  unähnlicher  macht, 
als  ital.  *rompe-  dem  gratta-  ist.  Also  ist  es  richtiger,  das 
franz.  rompt-pierre  keine  analogiebildung  nach  gratte-cul  u. 
dergl.  sein  zu  lassen.  Dahingegen  aber  ist  es  dann  umge- 
kehrt sehr  wol  möglich,  dass  eben  diese  classe  rompt-pierre, 
boit-tout  u.  s.  w.,  wenn  die  französische  spräche  auf  dem  von 
uns  beschriebenen  wege  zu  ihrem  besitze  gelangte,  es  war, 
welche  nun  auch  die  indicativische  auffassung  bei  der  anderen 
classe,  den  gratte-cul,  garde-robe,  portefeuille  u.  s.  w.,  dem  fran- 
zösischen Sprachgefühle  möglich  machte.  Und  diese  letztere 
Vermutung  würde  sich  evident  bestätigen,  wenn  uns  ein 
Italiener  (oder  Spanier)  versichern  könnte,  dass  ihm  die 
indicativische  auffassung  seiner  bildungen  wie  grattaculi, 
guardaroba  (guardaropa),  portafogli  wenn  nicht  schlechterdings 
unmöglich,  doch  wenigstens  "in  hohem  grade  sprachwidrig 
vorkomme. 


Aber  das  französische  hat  noch  eine  dritte  weise,  um 
von  anderen  verben  als  solchen  der  ä-conjugation  das  ver- 
bale juxtapositum  zu  bilden :  es  bildet  mitunter  den  imperativ 
(die  III.  sing,  indic.)  dieser  verba  zum  zwecke  des  juxtapositions- 
gebrauches    geradezu    nach    der    analogie    des    im- 
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perativs  der  ä-conjugation.  Schon  oben  s. 225.  anm. 
erklärte  ich  das  -t-  in  dem  imperativnamen  poln.  Dadzi-bo^ 
(anstatt  *Dadzi-bog  =  russ.  dazi-bogu)  durch  die  analogie- 
wirkung  der  vielen  imperative  von  abgeleiteten  verben  au1 
-iti  in  der  slavischen  verbalen  satznamenbildung  und  führte 
diesen  fall  als  eine  bestätigung  des  satzes  an,  „dass  nament- 
lich gern  in  der  gestaltung  des  ersten  compositionsgliedes 
der  uniformierungstrieb  die  schranke  der  grammatischer 
regelrichtigkeit  durchbricht".  Ganz  dieselbe  erscheinung 
zeigt  sich  im  französischen  und  ist  auch  hier,  wenn  sie 
gleich  in  noch  so  wenigen  beispielen  vorkommt,  nicht  von 
dem  grammaticus  zu  corrigieren,  sondern  auch  als  eins  der 
mittel  anzuerkennen,  womit  die  spräche  in  derlei  fällen  sich 
geholfen  hat. 

Als  nebenform  des  oben  s.  301.  genannten  court-vüe 
kommt  coure-vite  vor  und  verhält  sich  zu  jenem  ungefähr 
ähnlich  wie  zu  russ.  dazi-bogü  das  poln.  Dadzi-bog.  „In- 
correctement",  bemerkt  Darmesteter  s.  197.  über  coure-vite. 
Freilich  „incorrectement",  und  in  einem  schülerexercitiimi 
zum  ersten  male  vorkommend  notwendig  als  Sprachfehler 
zu  monieren ;  aber  vom  sprachgebrauche,  dem  cusus  tyrannus', 
einmal  recipiert.  ist  auch  dieses  coure-vite  unbeanstandet  zu 
lassen ;  denn  die  spräche  schafft  vieles,  ja  das  allermeiste, 
in  derselben  weise  „incorrectement". 

Ein  anderes  beispiel  derselben  art  ist  das  ziemlich  alte 
wort  pendeloque  (16.  jahrh.)  f.  1.  ckrystallangehänge,  leuchter- 
gehänge5,  2.  cfetzen,  läppen3,  3.  cohrbommel,  -gehänge*.  Vergl. 
Meunier  s.  142.,  Darmesteter  s.  214.  Mit  letzterem  gelehrten 
das  arme  pendeloque  —  Darmesteter  nennt  es  „l'etrange  com- 
pose  pendeloque11,  „mot  semi-latin  et  semi-francais"  —  für  seine 
Unregelmässigkeit  und  für  sein  unterfangen,  dass  es  sich  die 
analogie  der  zur  ä-conjugation  gehörigen  juxtaposita  zum 
muster  genommen,  dadurch  zu  bestrafen,  dass  man  es  unter 
die  „composes  d'origine  latine"  verweist,  ist  grausam  und 
auch  ungerecht.  Nach  diesem  massstabe  verfahren  würde 
dazu  führen,  noch  gar  manches  aus  der  französischen  spräche 
als  nicht  echt-französisch  oder  als  „semi-francais"  zu  ver- 
bannen, was  so  gut  den  in  der  spräche  und  der  sprach- 
bildung  waltenden  normen  sich  fügt,  wie  das  anerkannt  echt- 
französische. 
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Hier  würden  wir  nun  endlich  auch  die  bildungen  mit 
hatte- :  batte-lessive,  batte-mare,  batte-queue  unterzubringen  haben, 
wenn  es  bei  diesen  nicht  gelänge,  das  anfangsglied  in  der 
weise,  wie  wir  es  oben  s.  289  f.  297.  getan,  auf  nominalen 
Ursprung  zurückzuführen.  Aber,  wie  ich  nicht  unterlassen 
will  hier  hinzu  zu  bemerken,  es  konnten  wol  eben  diese 
juxtaposita  mit  baue-,  wenn  einmal  —  und  das  ist  ja  tat- 
sächlich geschehen  —  von  dem  Sprachgefühl  der  ehemalige 
nominale  Charakter  des  baue-  vergessen  und  dasselbe  an  das 
verbum  battre  so  zu  sagen  hinangefühlt  worden  war,  ihrer- 
seits mit  eine  Veranlassung  werden,  dass  auch  von  anderen 
verben  der  nicht-ä-conjugationen  gerade  so  gestaltete  erste 
juxtapositionsglieder  hier  und  da  auftauchten,  wie  z.  b.  eben 
jene  coure-  und  pe?ide-  in  coure-vüe,  pendeloque. 

Aus  dem  italienischen  und  spanischen  ist  mir  kein  bei- 
spiel  bekannt  geworden,  dass  einmal  ein'  imperativ  der 
anderen  conjugationen  zu  dem  behufe,  um  als  erstes  juxta- 
positionsglied  zu  dienen,  sich  das  gewand  der  imperative 
der  «-conjugation  anlege  und  auf  -a  auslaute.  Doch  bietet 
in  einem  einzigen  falle  das  italienische  einmal  die  gerade 
entgegengesetzte  erscheinung  dar:  andirivieni  m.  plur.  4irr- 
gänge,  Umschweife3,  eigentl.  cgehen  und  zurückkommen3. 
Hier  hat  schon  Diez  gramm.  II4  415  f.,  dem  Darmesteter 
s.  169.  anm.  4.  beistimmt,  das  richtige  gesehen,  dass  nemlich 
andi-  für  *anda-  stehe,  weil  „man  es  in  seiner  endung  dem 
folgenden  vieni  angebildet  habe". 


D.    Schlussbetrachtungen. 

Ich  könnte  an  dieser  stelle  gar  manche  bemerkung  all- 
gemeiner art  folgen  lassen.  Ich  könnte  z.  b.,  um  nur  eins 
zu  erwähnen,  darauf  hinweisen  und  es  näher  ausführen,  wie 
in  manchen  fällen  auch  die  romanischen  sprachen,  das  fran- 
zösische beispielsweise  in  seinen  Wörtern  branle-queue,  hausse- 
col,  bei  der  verbalen  umdeutung  dazu  geführt  werden,  die 
alte  metapher  aufzuheben  (vergl.  oben  s.  134.),  und  wie  die- 
selben sprachen  eben  dadurch  dann  zwar  anfangen  sich 
weniger  poetisch  zu  zeigen,  zugleich  aber  auch  gewisser- 
massen  verständiger  werden.    Es  Hessen  sich  alsdann  paral- 
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lelen  ziehen  zwischen  romanischen  Wörtern  und  solchen,  an 
welchen  dieselbe  erscheinung  sich  im  deutschen,  griechischen 
und  slavischen  zeigt,  parallelen,  bei  denen  es  sich  zum  teil 
sogar  um  bezeichnungen  für  ein  und  denselben  begriff  in 
allen  diesen  sprachen  handeln  würde,  z.  b.  eben  bei  den 
namen  der  bachstelze  germ.  wipp-stert,  griech.  oeiGo-TTvyig 
oder  '/.[IX-ouQog,    slav.  trqso-chvostü,  franz.  branle-queue. 

Doch,  um  mehr  bei  den  Veränderungen  der  äusseren 
sprachform  zu  bleiben  und  weniger  auf  diejenigen  der 
inneren  sprachform  einzugehen,  so  sei  es  vielmehr  zunächst 
aufgäbe  der  nun  folgenden  Schlussbetrachtungen,  nach  einigen 
richtungen  hin  die  letzten  Wirkungen  zu  verfolgen,  welche 
das  auf  die  beschriebene  weise  ins  dasein  getretene  princip 
der  verbalen  juxtaposition,  sei  es  durch  ausprägung  von 
gebilden  bisher  noch  nicht  erwähnter  art,  sei  es  durch 
weitere  noch  eigentümlichere  umprägung  von  schon  vor- 
handenem alten  sprachgute,  im  romanischen,  besonders  in 
der  französischen  spräche,  noch  geübt  hat. 

Es  ist  kaum  besonders  notwendig  zu  sagen,  dass  natür- 
lich bildungen  mit  imperativen  des  plurals  wie  rendez-vous 
m.  cstelldichein,  ort  des  Stelldicheins3,  revenez-y  m.  'leckeres 
stück,  das  nach  mehr  schmeckt,  revanchepartie5,  wie  chassez- 
huit,  chassez-croisez  m.  Bewegung  nach  rechts  und  links J  in 
der  tanzkunst,  souvenez-voas-de-moi  m.  cvergissmeinnichtJ,  so 
weit  sie  überhaupt  hierher  gehören,  erst  der  allerletzten 
Schicht  der  nachbildungen  zuzuzählen  sind.  So  weit  sie 
überhaupt  hierher  gehören,  sage  ich;  denn  es  ist  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  gerade  von  diesen  manche  in  der  weise 
entstanden  sind,  wie  wir  es  oben  s.  238.  von  ital.  lasciamistare 
gelten  Hessen  und  wie  wir  es  nun  hier  auch  über  unsere  nhd. 
rühr-mich-nicht-an,  vergiss-mein-nicht,  das  oben  s.  136.  gesagte 
modificierend,  gelten  lassen:  durch  fixierung  des  imperativ- 
namens  für  die  person  (oder  sache),  welche  denselben  im- 
perativsatz  häufig  gebraucht  (häufig  brauchend  gedacht  wird), 
oder  für  die  handlung,  bei  welcher  derselbe  ausruf  häufig 
gebraucht  wird  und  für  die  er  darum  charakteristisch  ist. 
Von  letzterer  art  ist  z.  b.  das  chassez-croisez  (auch  chasse'-croise' 
geschrieben)  als  name  der  tanzbewegung,  bei  welcher  der 
tanzlehrer  oder  vortänzer  das  commando  in  jenen  beiden 
Imperativformen  anzugeben  pflegt. 
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Wichtiger  ist  eine  andere  art  von  Spracherscheinungen, 
reiche  als  weitere  folgen  der  aüsbildung  des  verbalen  juxta- 
»ositionsprincips  zu  bezeichnen  sind. 

In  einigen  fällen  ist,  offenbar  erst  nachdem  die  verbale 
atznamenbildung  zum  durchbrach  gekommen  war,  der  echt 
Lominale  erste  bestandteil  eines  juxtapositums  der  volks- 
tymologie  des  veränderten  Sprachgefühls  zu  liebe,  welches 
iun  einmal  eine  immer  grössere  inclination  für  die  verbalen 
infangsglieder  gewann,  nachträglich  formal  etwas  umgemodelt 

den,  bis  er  die  gestalt  des  imperativs  des  stammgleichen 
erbums  annahm.  So  taucht  neben  franz.  appai-main  m. 
malerst  ock3,  eigentl.  cstütze  der  hand3,  auch  die  freilich 
loch  nicht  durchdringende  (vergl.  Darmesteter  s.  138.  anm.  3.) 
lebenform  appuie-main  auf;  das  ältere  nur  nominale  appui-main 
>elbst  leidet  schon  in  so  fern  unter  dem  einflusse  der  verbalen 
luffassung,  als  neben  dem  plural  appuis-main(s)  (nach  Littre, 
Bescherelle  und  der  Academie)  auch  schon  der  plural  in  der 
form  appui-mains  (nach  Laveaux)  in  gebrauch  gekommen  ist. 
Vergl.  Darmesteter  s.  259. 

Franz.  becfigue  m.  cfeigenfresser,  feigenschnepfe3,  metaph., 

;itl.  cfeigenschnaber,  hat  in  der  form  seines  anfangsgliedes 
noch  nichts  verbales,  wie  richtig  schon  Littre  bemerkte ;  aber 
ital.  beccafico  und  span.  becafigo  haben  augenscheinlich  schon 
die  dem  französischen  genau  entsprechende  vorauszusetzende 
form  *beccofico  (span.  *becofigo)  verdrängt,  indem  sich  das 
anfangsglied  nach  dem  verbum  ital.  beccare,  span.  *becar  cmit 
dem  schnabel  hacken,  picken3  umgestaltete.    Vergl.  Meunier 

55.  und  Darmesteter  s.  134.  nebst  anm.  2.  ebend.,  welche 
beide  gelehrte  wieder  alles  über  den  verbalen  leisten  schlagen, 
Meunier  wie  gewöhnlich  gewaltsam,  Darmesteter  etwas  ge- 
schickter, indem  er,  aber  ebenfalls  völlig  unwahrscheinlich, 
franz.  becfigue  dem  ital.  beccafico  entlehnt  sein  lässt.  Die 
verbale  ummodelung  nach  dem  verbum  franz.  becquer  cgierig 
fressen5  erfuhren  ebenso  auch  franz.  bec-fleur  m.  cblumensauger, 
kolibri3,  metaph.,  eigentl.  cblumenschnabeF  (plur.  echt  nominal 
becs-fleurs),  und  bec-cornu  m.  Dummkopf,  metaph.,  eigentl. 
'gehörnter  schnabel3  (plur.  echt  nominal  becs-cornus,  ital.  becco 
cornuto  m.  Hahnrei3),  indem  sich  neben  ihnen  becque-fleur 
'pickt  die  blume3  und  becque-cornu  einbürgerten;  eine  um- 
modelung,  bei  welcher  es  der  Volksetymologie  nicht  einmal 
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sonderlich  um  den  sinn  zu  tun  war,  der  dabei  für  bec-corn 
herauskam :  etwa  cer  pickt  mit  dem  schnabel,  der  gehörnte 
oder  cpick  mit  dem  Schnabel,  gehörnter3. 

Die  Umformung  des  anfangsgliedes  nach  dem  verbui 
haben  auch  die  französischen  orts-  und  familiennamei 
welche  mit  Chante-  beginnen,  durchgemacht.  Vergl.  da 
material  bei  Meunier  s.  20.  27  f.  33.  40  f.  42.,  Darmestete 
s.  148.  180.  181.  199.  anm.  6.  Ich  hebe  als  beispiele  heraus 
Chanteloup,  Chantecoq,  Chante-merle ,  Chante-pie,  Chanterein< 
Chantegrue,  Chante-renard.  Solche  namen  sind  von  sehr  frühe 
zeit  an  im  altfranzösischen  nachweisbar;  die  ältesten,  di 
Meunier  nennt  s.  20.,  datieren  aus  dem  11.  jahrhunder 
Wenn  wir  nun  in  erwägung  ziehen,  wie  häufig,  ja  fas 
regelmässig,  lateinisch  geschriebene  Urkunden  diese  name: 
durch  lat.  cantus  mit  nachfolgendem  genitiv  wiedergebe! 
so  werden  wir  es  kaum  unwahrscheinlich  finden,  dass  ehe: 
dieses  nomen  oder  vielmehr  dessen  französische  sprossforr 
chant  m.  ursprünglich  das  erste  glied  jener  namen  bildete 
Meunier  weist  nach  als  lateinische  Übertragungen  ein  ä 
Cantu  lupi,  Cantus  lupi  s.  27  f.  40.,  ein  Cantumerula  s.  28 
ferner  Cantusrane,  de  Cantu  rane  s.  28.  Im  Verhältnis  dazi 
sind  verbale  verlatinisierungen,  wie  a  Cantante  pica,  de  Cantant 
lupo  bei  Meunier  s.  33.  und  bei  Darmesteter  s.  164.,  wei 
seltener.  Es  werden  demnach,  wie  ich  wenigstens  nich 
zweifle,  die  so  benannten  orte  ursprünglich  Volfsgesang 
'amselsang3,  'froschgesang5  oder  'zum  wolfsgesang5  u.  s.  w 
geheissen  haben.  Auch  in  unserem  Deutschland  gibt  e 
orts-  und  personenbezeichnungen  wie  Vogelsang  oder  am  Vogel 
sang  u.  ähnl.  Und  das  franz.  Chante-merle  versteht  Die, 
gramm.  II4  412.  geradezu  als  nominale  zusammensetzuni 
==  cantus  merulae.  Das  ist  nun  zwar  der  form  wegen  auc] 
nicht  ohne  weiteres  zulässig.  Denn  wo  wir  die  form  Cante- 
Chante-,  sowie  provengalisch  oder  latinisiert  Canta-,  Chanta 
haben,  letzteres  z.  b.  in  Cantaraina  (Meunier  s.  33.),  Cantalupc 
Chantalop  (Meunier  s.  42.),  da  ist  ganz  sicher  das  verbun 
vorhanden.  Aber  das  verbum  hat  meiner  meinung  nacl 
das  nomen  cant,  chant  in  diesen  juxtapositenbildungen  ers 
hinterdrein  abgelöst,  welche  ablösung  oder  Umformung 
vermutlich  erst  ermöglicht  ward,  nachdem  andere  namei 
wie   die    oben    s.  259 f.   besprochenen   Pisse-loup7    Pisse-Vach 
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iuf    der     bahn     der     verbalen    umdeutung     vorangegangen 

eil. 

Ebenso  muss  ich  ferner  auch  betreffs  franz.  tocsin  m. 
Sturmläuten,  lärm-  oder  Sturmglocke"  Meunier  s.  143.  und 
Darmesteter  s.  3.  198.  200.  entschieden  widersprechen,  dass 

anfangsglied  verbal  sei,  und  kann  ihnen  nur  zugeben, 
ä  sie  es  verbal,  als  —  *toquesin  vom  verbum  toquer  can- 
rühren,  anschlagen3,  trotz  der  form  zu  fühlen  vermögen. 
Das  tocsin  ist  der  form  nach  nur  echt  nominales  juxta- 
positum  und  besteht  aus  toc  interj.  ctapp,  tapp3  (vergl./aire 
toc  anklopfen3)  und  aus  *sin  =  lät.  signwn,  bedeutete  also 
von  hause  aus  ctappsignal3. 

Auch  zwischen  franz.  pet-en-gueule  und  pete-en-gueule  f. 
cpup-ins-maui3,  art  gymnastisches  spiel  der  Soldaten  und 
strassenjungen,  weiss  Meunier  s.  257.  keinen  unterschied 
zu  machen:  natürlich  ist  die  zweite  form  durch  anlehnung 
ans  verbum  peter  cpupen,  farzen3  entstanden,  die  erstere  aber 
enthält  das  nomen  pet  m.  cpup,  furz3  und  ist  eine  nominale 
juxtaposition  wie  arc-en-ciel  cregenbogen'  oder  wie  das  auch 
metaphorisch  gebfauchte  paille-en-cul  m.,  name  eines  vogels, 
eines  fisches,  u.  a.  Auch  für  pet-en-Vair  m.  ckurzer,  leichter 
hausrock3  will  Meunier  s.  225.  ein  bis  dahin  unbeglaubigtes 
verbales  *pete-en-Vair  einsetzen,  indem  er  meint,  die  von 
Littre  acceptierte  lesung  pet-en-Vair  mit  dem  nomen  pet  gebe 
keinen  sinn;  jedoch  warum  sollte  ein  nur  bis  auf  die  lenden 
reichendes  röckchen,  welches  gleichsam  cein  furz  in  die  luft3 
ist,  nicht  eine  ganz  treffende  metaphorische  anschauungs- 
und  Sprechweise,  bei  welcher  wie  häufiger  die  res  efficiens 
durch  die  res  effecta  bezeichnet  wird,  sein? 

Dasselbe  Verhältnis,  ebenfalls  wieder  nicht  von  Meunier 
s.  254.  und  von  Darmesteter  s.  197.  erkannt,  waltet  ob  zwi- 
schen franz.  vol-au-vent  und  vole-au-vent  1.  m.  cblätterteigpastete3, 
2.  f.  cfeder3 :  die  erstere  form,  zugleich  die  noch  weitaus  ge- 
läufigere Schreibung,  bezeichnet  den  gegenständ  nominal  und 
metaphorisch  als  cflug  im  winde3  oder  cdas  fliegen  im  winde3  vom 
nomen  vol  m.  cflug,  fliegen3 ;  vole-au-vent  ist  verbale  Umformung. 

Vielleicht  irre  ich  nun  auch  nicht,  wenn  ich  die  alt- 
französischen bereits  im  13.  Jahrhundert  auftretenden  Spitz- 
namen Emperchepain  und  Engoulevent,  dazu  appellat.  engoulevent 
m.  cnachtschwalbe,   Ziegenmelker3    (Meunier   s.  25.   31.    184., 
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Darmesteter    s.  184.    187.    194.)    folgendermassen    auffasse] 
zu  dürfen  glaube.     Sie   giengen  ursprünglich  als  rein  nomi 
nale  zusammenrückungen   aus    den   phrasen    en  perche  pah 
en  goule  vent  hervor,  welche  metaphorisch  cauf  der  stange  brot3 
cin    der   kehle   wind'    bedeuteten ,    ähnlich    wie    die   casuel 
(locativisch)    componierten    bahuvrihis    sanskr.    urasi-loman- 
griech.    OQsol-y.oiwg ,    oosoi-Toocpog    ursprünglich    ausdrückte! 
cauf  der  brüst  haar*,  £auf  den  bergen  lager3,  'auf  den  bergei 
futter3,  seil,  'habend3,  und  ähnlich  wie  wir  im  deutschen  die 
phrasen  ein  sträussel  am  hut,  den  stab  in  der  hand,  epheu  im  haai 
geradezu,  wenigstens  in  der  apposition,  in  der  weise  und  func- 
tion  von  adjeetivischen  attributen  gebrauchen.     Vergl.  Ferd. 
Heerdegen   de  nominum   compos.  Graec.   imprim.  Homeric. 
generibus  dissert.  inaug.  Berol.  1868.  s.  51.     Später  wurden 
dann  franz.  engoulevent,   Emperchepain   an   die   verba  engouler, 
empercher   hinangerückt   und  verstanden:    Schluck  wind  hin- 
unter3,  csteck   brot   auf  die   stange'.     Sollte   ich  mit  dieser 
Vermutung  irre  gehen,   so  wäre  es  nicht  sehr  schade  darum. 
Als  weitere  produete  der  Volksetymologie  führe  ich  end- 
lich noch  an:  span.  saltaregla  f.  'winkelpasser,  Winkelmesser3 
(mathematisches  instrument),    franz.  faineant  (fait-neant)   adj. 
cmüssig,   faul3,   subst.  cfaulenzer3,  franz.  troubleau  m.  ckleiner 
käscher   zum   fischfang,   schöpfnetz3.     Vergl.  Meunier  s.  142. 
186.   258.,    Darmesteter  s.  162.  169.   188.   190  anm.  2.    194. 
Span,  saltaregla  ist  nach  ausweis  des  gleichbedeutenden  franz. 
sauterelle  f.,  sowie  des  ital.  saltarello  m.  'kleiner  sprung,  hops3 
wol  sicher  für  eine  entstellung  aus  *saltarella  zu  halten,  ge- 
schehen, um  das  nomen  regia  f.  'lineal3  und  den  sinn  'spring- 
lineal,  lineal  das  umherspringt3  hineinzubringen.    Was  franz. 
faindant   anbetrifft,    so   weist  Littre  u.  d.  w.  feignant  die  an- 
sieht zurück,  dass  dieses,  feignant,  eine  corruption  aus  faineant 
sei  und  stimmt  der  ansieht  Genins  bei,   der  in  feignant  das 
partic.  praes.  des  verbs  feindre  'erheucheln,  vorschützen,  so 
tun  als   ob3,    dann   allgemeiner    'zaudern,    zögern3    gesehen. 
Das  ist  richtig  und  wird  auch  von  Meunier  s.  186.  dafürgehalten. 
Aber  sollte    man   nicht    den    spiess    umdrehen    dürfen   und 
sollte   nicht,    da  feignant  nicht  aus  fainSant   corrumpiert  ist, 
vielmehr    dieses    aus   jenem   durch  Volksetymologie    hervor- 
gegangen sein,  um  aus  dem  'zauderer,  zögerer3  den  'nichtstuer* 
zu  machen?     Endlich  troubleau  'trüb   das   wasser3   hat    der 
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Yanzose  sich  aus  griech.  Tovßhov  'schale,  schüsser   mund- 

nd    sprachgerecht    gemacht,    welchen    Ursprung    noch    die 

enformen   franz.  truble  f.   und   trubleau  m.   kenntlicher   an 

stirn  tragen;  vergl.  Sachs  dictionn.  encyclop.  u.  d.  w. 
-üble. 

Eine  sehr  eigentümliche  folge  des  durchgedrungenen 
erbalen  juxtapositionsprincips,  die  ich  hier  nun  noch  hervor- 

u  will,  ist  die  tatsaehe,  dass  es  dem  französischen  sprach- 
;e  fühle,  weil  es  nachgerade  so  sehr  vieles  verbal  empfindet, 

es  ursprünglich  nicht  war,  nunmehr  sogar  auch  möglich 

die  s  c  h  1  u  s  s  glieder  nominaler  juxtapositionen  in  einigen 
allen  trotz  ihres  doch  hier  entschieden  nur  nominalen  Ur- 
sprunges verbal  zu  verstehen.  Ich  habe  hierfür  die  zwei 
Beispiele  gorge-fouille  f.  ckehlhobeF  und  passe-garde  f.  'hals- 
)erge3  (teil  des  hämisches)  anzuführen.  Vergl.  darüber 
Darmesteter  s.  198.  anm.  4.  und  ebend.  anm.  6. 

Darmesteter  nennt  das  nachstehen  des  imperativs  fouille 
n  gorge-fouille  „inversion  remarquable",  und  Darniesteters 
seugnis  beweist,  dass  allerdings  jetzt  der  Franzose  das 
ändglied  verbal  zu  fühlen  vermag.  Nun  kann  aber  doch 
schlechterdings  an  dieser  stelle  ursprünglich  nichts  anderes 
vorhanden  gewesen  sein  als  das  Substantiv  fouille  f.  cauf-, 
umgraben,  durchwühlen",  und  dem  sinne  des  juxtapositums 
genügt  denn  auch  nichts  trefflicher  als  eben  dieses  Substantiv 
fouille :  der  sinn  von  gorge-fouille  (plur.  gorg es- fouille)  war  von 
hause  aus  chohlkehle  zum  aufgraben,  zum  vertiefungen- 
anbringen5.  • 

Passe-garde  nannten  wir  schon  oben  s.  295.  als  beispiel 
der  verbalen  umdeutung  des  Vordergliedes  passe-.  Betreffs 
des  Schlussgliedes  -garde  spricht  sich  Darmesteter  weniger 
entschieden  für  das  verbum  aus  als  bei  gorge-fouille:    er  hält 

nur  für  möglich,  dass  auch  -garde  ein  imperativ  sei. 
Wenn  Sachs  dictionn.  encyclop.  u.  d.  w.  richtig  angibt, 
dass  die  pluralbilclung  passe-garde,   ohne  -s  am  Schlüsse,    sei, 

ist  die  verbale  auffassung  auch  dieses  -garde  eine  ver- 
breitetem. Dass  nur  das  nomen  garde  bei  der  bildung  des 
juxtapositums  zur  Verwendung  kam,  nichts  anderes,  kann 
von  vorne  herein  gar  nicht  fraglich  sein ;  auf  dasselbe  nomen 
weist  vollends  zum  überfluss  auch  das  beibehaltene  feminine 
geschlecht  von  passe-garde  hin. 
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Es  erübrigt  nun  noch,  dass  wir  uns  in  kurzen  wortei 
darüber  aussprechen,  wie  sich  nunmehr,  vorausgesetzt  di( 
richtigkeit  unserer  resultate  über  den  Ursprung  der  roma 
nischen  verbalen  juxtapositenbildung,  auf  grund  derselber 
die  seither  bestehenden  ansichten  und  hypothesen  über  dei 
Charakter  der  mit  nachfolgenden  nominen  verbundenen  verbal 
formen  ausnehmen. 

Meunier  hat,  die  ansieht  Diez',  der  zufolge  in  dem  erstei 
teile  der  Zusammensetzungen  von  phrasen3  ein  imperativ  zi 
erblicken  ist,  bekämpfend,  durchweg  für  die  III.  sing,  indic 
praes.  plaidiert;  vergl.  s.  265  ff.  Mit  dieser  form  seien  di< 
verbalen  juxtaposita  von  hause  aus  gebildet,  mit  dieser  se 
darum  auch  die  grammatische  analyse  der  bildungen  vorzu 
nehmen.  Satznamen  mit  dem  imperative  werden  nur  seh] 
wenige  zugelassen  und  dazu  als  dem  ursprünglichen  bildungs 
prineip  nicht  treu  gebliebene  produete  bezeichnet. 

Den  gerade  entgegengesetzten  Standpunkt  vertritt  Dar 
mesteter,  der  die  alte  Diezsche  auch  von  Schuchardt  liter 
centralbl.  3.  febr.  1877.  sp.  184.  immer  noch  für  die  wahr 
scheinlichere  gehaltene  ansieht  wieder  aufnimmt.  Bildungen 
in  denen  man  nicht  umhin  kann,  die  form  der  III.  sing,  indic 
praes.  zu  sehen,  gelten  Darmesteter  als  die  ausflüsse  und  er 
Zeugnisse  einer  falschen  analogie  (vergl.  oben  s.  307 f.);  di( 
formation  durch  den  imperativ  ist  ihm  so  sehr  die  Ursprung 
liehe,  dass  sich  seine  argumentation  s.  177.  zu  dem  parado> 
klingenden  satze  zugipfelt,  man  könne  annehmen,  dase 
„logiquement,  sinon  en  fait,  tous  les  composes  contiennem 
l'imperatif." 

Von  Darmesteter  nicht  überzeugt,  hat  sein  recensent  ir 
der  crevue  des  langues  romanes3  novemb.  1876.  s.  267  ff. 
A.  Boucherie,  noch  eine  neue,  also  dritte  theorie  vorge- 
schlagen. Vergl.  darüber  A.  Darmesteter  in  seinem  so  eber 
erschienenen  neuen  buche  cde  la  creation  actuelle  de  mofc 
nouveaux  dans  la  langue  frangaise  et  des  lois  qui  la  regissent 
Paris  1877.  s.  161  f.  anm.  2.  Nach  Boucherie  soll  es  nui 
scheinbar  der  imperativ  sein,  der  in  den  zusammensetzunger 
von  phrasen  enthalten  ist,  in  Wahrheit  aber  vielmehr  das 
allgemeine  verbalthema,  das  nur  unter  der  form  des  impera- 
tivs  versteckt  sei.  Das  allgemeine  verbalthema,  z.  b.  troubh 
von  troubler,  könne   abwechselnd  je  nachdem  einmal  in  dei 
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olle  als  Substantiv  (le  trouble),  sodann  als  adjectiv  (de  Veau 
\ble),  endlich  als  verb  (im  trouble-fele)  erscheinen.  Diese 
flelbarkeit  der  function  habe  das  allgemeine  verbalthema 
u  folge  der  ihm  inne  wohnenden  eigenschaft  als  einer  art 
wurticip  des  praesens,  das  seiner  endung  beraubt  sei.  Offen- 
iar  sucht  Boucherie  mit  seinem  protest  gegen  den  imperativ 
lach  einer  an  sich  möglichst  unbestimmt  gelassenen  redeform, 
im  daraus  wie  aus  einem  Proteusartigen  wesen  je  nach  be- 
ilürfnis  das  gerade  für  den  einzelnen  fall  notwendige  werden 
zu  lassen.  Und  Darmesteter  in  seiner  antwort  darauf  a.  a.  o. 
hat  die  schwächen  dieser  Boucherieschen  theorie  richtig  er- 
kannt. Er  erwidert:  abgesehen  von  anderen  Schwierigkeiten 
sei  das  verbalthema  doch  nur  eine  reine  abstraction,  mit- 
hin für  die  lebendig  schaffende  und  mit  concreten  formen 
operierende  spräche  etwas  wesenloses;  der  metaphysischen 
betrachtung  möge  der  durch  abstraction  gewonnene  allge- 
meine begriff  als  das  prius  und  als  der  urgrund  der  einzelnen 
darunter  fallenden  realen  dinge  erscheinen,  in  der  weit  der 
realitäten  —  und  zu  dieser  gehöre  die  spräche  —  sei  der 
allgemeine  abstracte  begriff  empirisch  immer  das  letzte, 
nicht  das  erste.  Das  ist  gewis  zutreffend.  Dennoch  aber 
ist  dieser  erklärungsversuch  Boucheries  von  interesse:  ihn 
befriedigt  die  anschauung  von  den  verbalen  gliedern  als 
formen  des  verbum  f  i  n  i  t  u  m  nicht,  da  ihm  die  betreffenden 
gebilde  nicht  die  function  solcher  formen  des  verbum  finitum 
auszuüben  scheinen.  Und  wenn  Boucherie,  zu  dem  allge- 
meinen verbalthema  greifend,  für.  dieses  seine  geltung  als 
die  eines  activen  particips  annähernd  zu  bestimmen 
suchte,  so  war  es  eigentlich  nur  ein  kleiner  schritt,  den  er 
noch  zu  tun  hatte,  um  zu  erklären:  in  trouble-fete  stehe  das 
verbalthema  in  der  rolle  und  function  eines  Substantivs. 
Diesen  schritt  hat  er  nicht  getan ;  offenbar  Hess  ihn  so  weit 
die  abhängigkeit  von  seinem  jetzigen  französischen  Sprach- 
gefühl nicht  gehen. 

Den  massstab  des  von  uns  gefundenen  an  diese  diver- 
gierenden meinungen  angelegt,  ist  zu  erklären:  so  weit  der 
Ursprung  und  damit  das  wahre  wesen  der  in  rede 
stehenden  sprachschöpfungen  in  betracht  kommt,  hat  keine 
der  drei  ansichten,  weder  die  Meuniersche  noch  die  Diez- 
Darmestetersche  noch  die  von  Boucherie  befürwortete  theorie, 


320  Verbale  juxtaposita  im  romanischen. 

irgend  recht.  In  ihrem  wahren  wesen  dürfen  auch  hei  dei 
entschiedenen  nachbildungen  die  ersten  juxtapositionsgliede] 
der  auf  den  grund  dringenden  Sprachbetrachtung  wenigstem 
nur  als  nomina  erscheinen.  In  franz.  baisemain,  ital 
baciamano,  span.  besamanos  m.  'handkuss*  ist  das  baise- 
bacia-,  besä-  logisch  und  im  letzten  gründe  auch  grammatiscl 
nur  Substantiv,  und  zwar  nomen  actionis,  trotz  des  selb- 
ständigen anders  aussehenden  Substantivs  proveng.  bais,  ital 
bacio,  span.  beso  m.  —  lat.  basium:  die  muster,  nach  denen 
baise-,  bacia-,  besä-  sich  bildete,  waren  ja  substantiva,  nomina 
actionis.  Ebenso  ist  in  Wahrheit  das  franz.  porte-  in  portefeuille. 
das  ital.  porta-  in  portafogli  nur  ein  nomen  agentis  (instrumenti) : 
denn  die  geschiente  dieser  bildung  rückwärts  verfolgend,  trifft 
man  ja  zuletzt  auf  nomina  agentis  (instrumenti)  als  die  ent- 
stehungsquelle  jenes  porte-,  porta-.  Die  sache  liegt  ja,  richtig 
betrachtet,  so:  die  spräche  hat  nur  in  folge  allerlei  günstiger 
formaler  umstände  allmählich  gemerkt,  dass  sie  dieser  art 
nomina  für  die  juxtaposition  schlichtweg  von  jedem 
verbum  und  ganz  wie  den  imperativ,  beziehungsweise  die 
III.  sing,  indic,  bilden  könne.  Ebenso  bleiben  ja  auch  in 
den  griechischen  verbalen  -w-compositen  die  ersten  glieder 
in  Wahrheit,  in  ihrem  wirklichen  wesen  doch  eigentlich 
immerfort  nur  nominale  -w-stämme,  wenngleich  nicht  selten, 
wie  bei  ZTrjoL-xoQog  und  araoi-g  u.  a.  (sieh  oben  s.  177.),  der 
im  anfange  der  composition  erscheinende  nominale  -oi-stamm 
anders  aussieht  als  der  selbständig  vorhandene:  die  spräche 
war  nur  inne  geworden,  dass  ihr  für  diecomposition 
derartige  nominalstämme  von  der  basis  des  sigmatischen 
aorists  aus  zu  bilden  gestattet  sei.  Nur  wer  sich  zu  mir 
auf  diesen  Standpunkt  der  anschauung  stellt,  wird  ohne 
Schwierigkeit  um  so  bedenkliche  begriffsentwickelungen 
herumkommen,  wie  sie  Meunier  z.  b.  s.  152.,  auch  für 
Schuchardt  liter.  centralbl.  3.  febr.  1877.  sp.  184.  keines- 
wegs überzeugend,  von  franz.  baise-main  gibt:  „acte  qui  baise 
la  main  (consiste  ä  la  baiser)".  Nur  ein  solcher  wird  auch 
der  Darmesteterschen  ellipsenstatuierung ,  wie  s.  198.  für 
baise-main:  „ce  ä  propos  de  quoi  on  dit:  baise  la  main"  völlig 
entraten  können.  Nur  ein  solcher  endlich  gelangt,  über  die 
schranken,  welche  das  behindernde  heutige  romanische  Sprach- 
gefühl der  erkenn tnis  des  richtigen  zieht,  sich  hinwegschwingend, 


D.  Schlussbetrachtungen.  321 

u  dem  ziele,  nach  welchem  Boucheries  versuch  eine  so  un- 
;    erkennbare  Sehnsucht  verrät. 

Ein  anderes  ist  es,  was  wir  zu  antworten  haben  auf  die 
je:  welche  verbalform  war  es  denn,  mit  der  das  derartige 
lomen  actionis  oder  agentis  (instrumenti)  für  die  juxtaposition 
Lal  identisch  bilden  zu  können  die  spräche  sich  bewusst 
oder  zuerst  sich  bewusst  ward?  Diese  frage  deckt  sich  mit 
der  schon  oben  s.  306.  berührten  und  daselbst  auch  bereits 
beantworteten  frage:  welche  form  des  verbums  fühlte  an- 
fänglich und  vermochte  anfänglich  nur  die  spräche  zu  fühlen 
in  den  nominalen  mustern,  die  sie  verbal  umzudeuten  begann, 
den  imperativ  oder  die  III.  sing,  praes.  indic?  In  der  be- 
antwortung  eben  dieser  frage  haben  wir  uns  allerdings  ganz 
auf  die  seite  Darmesteters  stellen  zu  können  und  stellen  zu 
müssen  geglaubt.  Und  wir  konnten  sogar  gründe  für  die 
Priorität  der  imperativischen  auffassung  beibringen,  welche 
Darmesteter  noch  entgiengen  und  notwendig  noch  entgehen 
mussten ;  ich  meine  unseren  nachweis,  wie  die  gestaltung  der 
verbalen  juxtapositionsglieder  von  anderen  als  den  verben 
der  ä-conjugation  im  italienischen,  spanischen  und  altfran- 
zösischen mit  ihrem  offenkundigen  imperative  nur  als 
analogiewirkung  der  verben  der  ä-conjugation  erklärt  und 
verstanden  werden  könne :  sieh  oben  s.  305  f.  Auch  für  die 
erscheinung,  dass  es  der  französischen  spräche,  und  vermut- 
lich nur  dieser,  späterhin  daneben  möglich  ward,  auch  die 
indicativische  auffassung  zu  gewinnen,  hat  sich  uns  oben 
s.  306  f.  309.  eine  erklärung  ergeben. 

Ganz  zum  Schlüsse  aber  sei  hier  nun  noch  ein  grund. 
und  keiner  der  unwichtigsten,  für  die  priorität  der  impera- 
tivischen auffassung  der  ersten  juxtapositionsglieder  geltend 
gemacht;  ein  grund,  den  ebenfalls  Darmesteter  noch  nicht 
angeführt  hat  (wenigstens  finde  ich  ihn  in  seinem  buche  nicht), 
der  jedoch  so  beschaffen  ist,  dass  dieser  gelehrte  wol  schon 
hätte  darauf  aufmerksam  werden  können.  Dies  ist  folgender. 
Die  II.  sing,  imper.  und  die  III.  sing,  praes.  indic.  lauteten 
doch  in  der  ä-conjugation  nicht  von  allem  anfange  an  gleich, 
jene  auf  lat.  -a,  diese  auf  lat.  -at.  Und  im  romanischen  hat 
diese  formverschiedenheit  eine  geraume  zeit  fortgedauert; 
es  ist  das  -t  von  -at  nicht  übermässig  frühzeitig  geschwunden. 
Wenn  sich  nun  zeigen  Hesse,   dass  es  bereits  verbale  juxta- 

0  B  t  h  o  ff,    verbum  in  der  nomiualcomposition.  21 
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posita  gab,  als  das  -t  in  der  III.  sing,  verbi  noch  bestand, 
so  wäre  damit  ein  neuer  vollgiltiger  beweis  zu  gunsten  de> 
imperativs  geliefert.  Und  das  scheint  sich  allerdings  zeigen 
zu  lassen.  Aus  dem  sogenannten  'Testament  d'Abbon3,  einem 
denkmal,  das  man  um  das  jähr  805  ansetzt,  weist  Darmesteter 
s.  148.  179.  (vergl.  auch  oben  s.  245.)  als  ältestes  überliefertes 
beispiel  verbaler  juxtaposition  den  spätlateinischen  Ortsnamen 
Tenegaudia  nach.  Dieser  kann  nur,  schon  allein  aus  dem 
gründe,  weil  darin  eine  verbalform  der  zweiten  conjugation 
enthalten,  zu  der  Schicht  der  verbalen  nachbildungen  ge- 
hören, welche  demnach  auch  die  spätlateinische  spräche 
schon  gekannt  zu  haben  scheint.  Das  -t  der  III.  sing,  auf 
-at  aber  bestand  erwiesener  massen  über  jenen  Zeitpunkt, 
den  anfang  des  9.  Jahrhunderts,  hinaus.  Im  altfranzösischen 
bietet,  wie  mir  dr.  F.  Neumann  mitteilt,  das  dem  ende  des 
11.  Jahrhunderts  angehörige  Rolandslied  einen  sprachzustand 
dar,  welcher  schwankt  zwischen  der  teilweisen  erhaltung 
des  -l  von  -et  =  lat.  -at  und  zwischen  dem  verstummen  des- 
selben -t  in  der  ausspräche.  Verbindungen  wie  aime-t-il, 
parle-t-on  haben  bekanntlich  bis  auf  den  heutigen  tag  das- 
selbe nun  euphonisch  oder  ephelkystisch  scheinende  -t  auf- 
recht erhalten;  vielleicht  wol  auch  ein  beweis  dafür,  dass 
es  auch  sonst  oder  überhaupt  nicht  so  sehr  frühzeitig  ver- 
klungen sein  wird,  jedesfalls  nicht  so  früh,  als  die  ersten 
verbalen   satznamen   sich  geschichtlich  zu  zeigen  beginnen. 


S  c  h  1  u  s  s. 


Auf  sämtlichen  gebieten  des  indogermanischen,  auf 
welchen  sich  die  bildung  verbaler  nominalcomposita  ent- 
wickelt hat,  hoffen  und  glauben  wir  den  Ursprung  und 
somit  das  wesen  dieser  Spracherscheinung  mit  anwendung 
eines  und  desselben  erklärungsprincips  bei  allen  überzeugend 
nachgewiesen  zu  haben.  Sollten  bei  der  einen  der  behandelten 
sprachen  der  zweifei  an  der  richtigkeit  unseres  resultates 
mehrere  übrig  bleiben  als  bei  der  anderen,  so  kann  immer- 
hin das  für  die  eine  spräche  mit  desto  grösserer  Sicherheit 
ermittelte  dem  für  das  andere  Sprachgebiet  minder  sicher 
nachgewiesenen  oder  nachweisbaren  zur  stütze  gereichen. 
Das  germanische  und  das  romanische  scheinen  mir  die- 
jenigen sprachen  zu  sein,  welche  hier  der  stütze  von  Seiten 
der  anderen  am  wenigsten  bedürfen,  dafür  ihrerseits  umge- 
kehrt an  beweiskraft  etwas  auf  die  anderen  überströmen. 
In  der  architektonik  unseres  buches  ist  dies  Verhältnis  da- 
durch angedeutet,  dass  germanisch  und  romanisch  die  stütze- 
bedürftigeren Schwestern,  das  griechische  und  das  slavische, 
umschliessend  in  ihre  mitte  nehmen. 

Ein  wort  Jak.  Grimms  über  die  verbale  nominal- 
composition  überhaupt  und  ihren  wesentlichen  unterschied 
von  der  reinen  nominalen  Zusammensetzung  verdient  es, 
dass  hier  zu  guter  letzt  ein  hinweis  darauf  geschehe. 
Grimm  sagt  gramm.  II  679.:  „Durch  die  nominale  com- 
position  werden  ganz  geläufige  Verhältnisse  der  nomina 
unter  einander  festgesetzt,  das  schon  stätige  gelangt  in  noch 
fasslichere  stätigkeit.  Alle  beziehungen  des  verbums  sind 
aber  regsam,  wandelbar  und  zu  sinnlich,  als  dass  sie  sich 
fesseln  Hessen.    Erst  der  geistiger  werdenden  spräche,  sei  es 
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aus  mangel  an  formen  oder  aus  beclürfnis  feinerer  abstraction, 
fangen  verbale  Zusammensetzungen  allmählich  an  zuzusagen." 

Darnach  zu  schliessen  muss  es  also  doch  wol  ein  gewinn 
sein,  den  die  spräche  macht,  wenn  sie  die  möglichkeit  erlangt, 
verbale  nominalcomposita  zu  bilden.  Und  ein  gewinn  ist  es 
unleugbar  auch,  wenn  wir  in  unserer  spräche  kurzweg  wasch- 
wasser,  fahr-plan  u.  dergl.  sagen  können,  nicht  etwa  *waschung- 
wasser,  *fahrt-plan  (oder  auch  casuell  *waschungs-wasser,  *fahrten- 
plan)  nach  dem  früher  allein  herrschenden  princip  zu  bilden 
gezwungen  sind.  Ein  gewinn  ist  es  auch,  wenn  der  Franzose 
aller  für  die  Wortzusammensetzung  nachgerade  viel  zu  schwer- 
fälligen bildungsweisen  von  nomina  actionis  und  agentis  durch 
nominale  suffixe  schlechtweg  entraten  kann  und  in  seinen 
Wörtern  wie  baise-main,  portefeuüle  denselben  zweck  einfach 
durch    die   Setzung  der  imperativform  des  verbums  erreicht. 

Wie  aber  gelangt  die  spräche  zu  diesem  gewinne  eines 
so  zu  sagen  geschmeidigeren  gedankenausdruckes  ?  Unsere 
Untersuchung  sagt  es  uns :  einfach  dadurch,  dass  sie  auf  die 
form  ihrer  Wörter  und  auf  die  treue  pflege  und  gewissen- 
hafte beibehaltung  und  fortpflanzung  der  alten  form  weniger 
sorgsam  zu  achten  anfängt.  Wer  gar  nichts  vergessen  kann, 
der  lernt  auch  nichts  neues  hinzu,  pflegt  man  wol  im  ge- 
wöhnlichen leben  zu  sagen.  Dies  wort  ist  auch  auf  die 
spräche  vollkommen  anwendbar.  Wäre  sie  nicht  in  der 
günstigen  läge,  mitunter  die  wahre  herkunft  ihrer  Wörter 
und  wortformen  zu  vergessen,  alte  muster  miszuverstehen 
und  die  mit  unrecht  verschrieenen  "falschen  analogiebildungen' 
vornehmen  zu  können:  es  würde  gar  bald  ein  stillstand  ein- 
treten, ein  zustand  der  erstarrung  in  der  sprachlichen  ent- 
wickelung  sich  bemerkbar  machen.  Nicht  alles,  was  wir  auf 
zeitlich  jüngeren  stufen  der  Sprachbildung  antreffen,  ist  ver- 
fall, sondern  mit  dem  verfall  geht  immer  auch  ein  neubau 
hand  in  hand.  Die  Wahrheit  dieses  satzes  wird  eine  immer 
weiter  eindringende  erforschung  unserer  sprachen  nach  streng 
historischen  gesichtspunkten  mehr  und  mehr  bestätigen. 


Excurs  zu  s.  175.: 

Über  intervocalisches  s  im  griechischen,   besonders 
in  der  aorist-  und  futurbildung. 

Die  erkenntnis,  dass  das  aoristisclie  g  vocalisch  aus- 
lautender verbalstämme  im  griechischen  durch  die  ein- 
wirkung  solcher  aoristformen,  in  denen  das  a  lautgesetzlich 
bleiben  musste,  zu  erklären  sei,  ist  nicht  neu.  Curtius  spricht 
sie  aus  verb.  d.  griech.  spr.  II  278.:  „Aoriste  wie  €7tga^a, 
tyoaxpa,  rjlTttoa  waren  in  hinreichender  anzahl  vorhanden, 
um  den  klang  des  a  als  einen  für  diese  tempusbildung  be- 
zeichnenden dem  Sprachgefühl  einzuprägen."  Was  ich  nur 
als  neue  erkenntnis  meinerseits  in  anspruch  nehmen  möchte, 
das  sind  folgende  zwei  sätze: 

erstens:  das  bei  den  consonantischen  verbalstämmen 
bleibende  o  hat  nicht  erhaltend  auf  den  entsprechenden 
Spiranten  bei  den  vocalischen  stammen  eingewirkt,  sondern 
vielmehr    restaurierend; 

zweitens:  ein  anderer  erklärungsgrund  für  das  o  in 
eXvoa,  €GTrjocc  u.  s.  w.,  als  der,  dass  es  durch  die  form- 
übertragung  von  den  aoristen  consonantischer  stamme 
wiederhergestellt  sei,  braucht  nicht  und  kann  nicht  geltend 
gemacht  werden.  Insbesondere  ist  die  Curtiussche  ansieht, 
dass  ausserdem  das  g  des  futurums,  weil  aus  oj  entstanden 
und  darum  angeblich  bleibend,  zur  erklärung  des  aori- 
stischen g  zwischen  vocalen  herbeigezogen  werden  könne, 
unbedingt  verwerflich. 

Um  das  resultat  dieses  excurses,  als  gesetz  für  die 
lautlehre  der  griechischen  spräche  fixiert,  hier  voranzustellen, 
so  lautet  es:  im  griechischen  ist  sowol  einfaches 
ursprüngliches  s  zwischen  vocalen  als  auch 
das    s    von    sj    ausnahmslos    ausgefallen. 
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Die  so  häufig  auch  noch  bei  sonst  in  diesem  punkte 
strengeren  forschem  in  der  Sprachwissenschaft  angetroffene 
vorstellungs-  und  ausdrucksweise,  dass  die  analogie  einer  form 
oder  einer  anzahl  von  formen  eine  oder  mehrere  andere  formen 
derselben  kategorie  vor  Verstümmelung  durch  die  lautgesetze 
zu  schützen  vermöge,  halte  ich  für  mein  teil  ganz  im  all- 
gemein für  incorrect  und  nicht  zulässig.  Man  erwäge  nur : 
in  dem "  momente,  wo  ein  sonst  notwendig  der  Veränderung 
durch  die  lautgesetze  anheim  fallender  sprachlaut  in  einer 
form  bleibt  mit  rücksicht  auf  andere  formen  desselben 
Systems,  welche  denselben  laut  regelrichtig  beibehalten, 
da  ist  das  bleiben  nur  ein  scheinbares,  in  Wahrheit  kein 
bleiben,  sondern  ein  wiederkommen.  Bequemen  wir  uns 
einmal  zu  der  ja  plumpen,  hier  aber  die  sache  am  pla- 
stischsten erläuternden  anschauung,  an  einem  bestimmten 
tage  mittags  12  uhr  sei  der  ganz  genaue  Zeitpunkt  gewesen, 
wo  in  der  antehistorischen  spräche  des  alten  Griechenlands 
der  spirantenschwund  des  a  zwischen  vocalen  seinen  end~ 
giltigen  Vollzug  erreichte,  ganz  unmittelbar  darauf,  eine 
secunde  etwa  nach  12  uhr  oder  auch  in  völlig  eben- 
demselben momente  mit  dem  verklingen  des  letzten  inter- 
vocalischen  o,  sprach  einer  ein  elvoa,  indem  ihm  dabei 
aoriste  wie  eregxpa  im  sinne  lagen :  darf  man  sagen,  in 
diesem  elvoa  habe  das  o  den  spirantenschwund  überdauert, 
oder  ist  es  nicht  vielmehr  ein  wenn  auch  nach  noch  so 
verschwindend  kurzer  Zwischenzeit  wieder  aufgefrischtes  oder 
wiederhergestelltes,  also  notwendig  ein  junges  er?  Nach  allem, 
was  erst  die  methodisch  strenger  gewordene  forschung  unserer 
tage  ermittelt  hat,  stellt  sich  das  immer  deutlicher  heraus, 
dass  die  lautgesetze  der  sprachen  geradezu  blind,  mit  blinder 
naturnotwendigkeit  wirken,  dass  es  ausnahmen  von  ihnen 
oder  verschonungen  durch  dieselben  schlechterdings  nicht 
gibt.  Dies  ist  die  physiologische  seite  der  spräche. 
Das  wirken  des  physiologischen  triebs  nimmt  seinen  unge- 
störten verlauf,  wird  an  sich  durch  keine  entgegenstehende 
kraft  lahm  gelegt.  Wo\  aber  erleiden  die  Wirkungen,  d.  i. 
die  materiellen  erzeugnisse  jenes  wirkens  des  physiologischen 
factors,  mannigfache  Umgestaltungen  nicht  nur,  sondern  auch 
geradezu  auf hebungen  durch  den  psychologischen  trieb, 
der  sich  in  formüb ertragungen  und  analogiebildungen,  über- 
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liaupt  in  associierender  anlehnung  des  einen  sprachgutes  an 
nebenliegendes  anderes  offenbart.  Von  formassociationen  kann 
man  meiner  Überzeugung  nach  niemals  sagen,  dass  sie  sonst 
dem  verfalle  oder  der  Veränderung  ausgesetzte  laute  und  formen 

n  die  lautgesetze  zu  schützen  vermögen:  sie  wirken  stäts 
nur  neu  schaffend,  und  dies  selbst  dann,  wenn  das  product  der 
nenschaffung  ganz  gerade  so  ausfällt  wie  eine  schon  früher, 
d.  i.  vor  der  zeit  des  wirkens  des  lautgesetzes,  dagewesene 
form. 

Dass  es  einen  kämpf  zwischen  lautgesetz  oder  laut- 
neigung  und  der  formassociation  in  der  spräche  gar  nicht 
gibt,  sondern  nur  einen  kämpf  der  formassociation  gegen  die 
Wirkungen  der  lautgesetze,  kann  nicht  genug  betont 
werden,  zumal  da  selbst  forscher,  denen  sonst  das  lob  der 
strengeren  methode  in  diesen  dingen  durchaus  zukommt, 
wie  Brugman  und  Paul,  hierin  öfter  fehl  gehen  und  sich 
nicht  immer  die  schärfe  des  princips  in  voller  klarheit  gegen- 
wartig halten.  Brugman  lässt  öfter,  z.  b.  stud.  IX  376.  471., 
bestehende  formen  von  auf  sie  einwirkenden  anderen  bil- 
dungen  „so  zu  sagen  im  zäume  gehalten  werden",  so  dass 
„die  spräche  den  aufkommenden  lautneigungen  nicht  völlig 
oder  nur  teilweise  nachhängen  kann",  und  nach  ihm  soll 
öfter  „die  formassociation  oder  der  systemzwang  im  streit 
liegen  mit  der  lautneigung  und  es  verhindern,  dass  diese 
zum  völligen  durchbruch  kommt".  Auch  mein  freund  Paul 
in  seiner  mir  kürzlich  zugesandten  gründlichen  und  gediegenen 
Untersuchung  über  cdie  vocale  der  flexions-  und  ableitungs- 
silben  in  den  ältesten  germanischen  dialekten3  in  seinen  und 
Braunes  beitr.  IV  315  ff.  spricht  in  einigen  fällen,  z.  b.  s.  395  f., 
von  einem  unversehrtbleiben  oder  einer  bewahrung  eines  lautes, 
„von  Verhinderung  der  Wirkung  des  auslautsgesetzes"  u.  dergl., 
was  ich  alles  nicht  billigen  kann.  Der  „bewahrte"  laut,  die 
„unversehrt  gebliebene"  form  ist  dies  immer  nur  scheinbar: 
indem  die  existenz  tatsächlich  der  anlehnung  an  oder  der 
association  mit  einer  anderen  form  verdankt  wird,  ist  es  in 
Wahrheit  der  eben  von  dieser  anderen  form  hergekommene 
laut  (form),  also  in  der  betreffenden  stelle  etwas  junges, 
nicht  das  bewahrte  alte. 

Also,  um  zu  den  aoristen  zurückzukehren,  selbst  in  dem 
falle,  dass  uns  aoristgebilde  wie  *hlva,  ^horrja  historisch  gar 
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nicht  überliefert  wären,  müssten  wir  sie  notwendig  als  die 
Vorgänger  der  jüngeren  elvoa,  eovrjoa  mit  dem  wiederherge- 
stellten g  hypothetisch  voraussetzen.  Nun  sind  wir  aber  nicht 
so  übel  daran,  dass  wir  uns  hier  mit  der  hypothetischen 
construction  zu  begnügen  haben.  Es  gibt  im  griechischen 
solche  lautgesetzlich  a-los  gewordenen  aoriste  von  der  ge- 
forderten art;  es  existieren,  um  das  oben  s.  175.  gebrauchte 
bild  wieder  aufzunehmen,  die  unverkennbaren  Überreste  des 
zustandes  der  c-losen  interregnumszeit,  aoristformen,  welche 
beweisen,  dass  nach  dem  interregnum  die  restauration  des  o 
doch  nicht  eine  so  vollständige  allgemeine  herrschaft  des- 
selben wie  vordem  zurückführte.  Selten  ist  ja  bekanntlich, 
wie  in  der  natur  und  in  der  geschiente  so  auch  in  der 
spräche,  eine  neuerung  von  so  durchgreifender  art,  dass  sie 
nicht  hie  und  da  spuren  des  alten  zurückliesse.  Der  von 
den  sigmatischen  aoristen  wie  e-xeQipa  und  auch  den  futuren 
wie  T€Qipto  ausgeübte  'systemzwang'  vernichtete  im  allgemeinen 
zwar  die  resultate  der  lautgesetze  und  rief  neubildungen  wie 
e-Xvoa,  kvoto  hervor.  Derselbe  systemzwang  aber  hat  nicht 
alles  auszurotten  vermocht,  was  an  aorist-  und  futurformen 
vor  seiner  Wirkung  bereits  das  alte  a  lautgesetzlich  eingebüsst 
hatte. 

Dass  lakonische  formen  wie  noirjal,  veixdag  (—  att.  vixrjcrag) 
zu  den  dem  systemzwange  entgangenen  aoristformen  gehören, 
kann  natürlich  nicht  behauptet  werden  wegen  der  diesem 
dialekte  bekanntlich  eigenen  lautneigung,  überhaupt  das  ot 
auch  das  seeundär  aus  anderen  lauten  oder  lautverbindungen 
entstandene,  inlautend  zwischen  vocalen,  wie  in  Mwd  =  att: 
Movoa,  zu  verhauchen.  Wichtiger  sind  schon  überlieferte 
kyprische  aoristformen  wie  ev-av-ov,  1-i.dxqa-ov ;  vergl.  Curtius 
verb.  d.  griech.  spr.  II  278.  Sicher  aber  müssen  die  von 
Curtius  a.  a.  o.  279  f.  besprochenen,  aber  nicht  richtig  be- 
urteilten homerischen  aoriste  dlevaro,  ewja,  eoosvcc,  e%evav 
(e%£a)  als  die  überlebenden  zeugen  des  vor  dem  wirken  des 
Systemzwanges  bestandenen  cancien  regime3  des  lautgesetzes 
betrachtet  werden.  Ich  für  mein  teil  finde  die  existenz  dieser 
alten  sigmalosen  aoristformen  einzig  begreiflich  unter  Voraus- 
setzung der  annähme,  dass  eben  sie  die  alte  lautliche  gesetz- 
mässigkeit  repräsentieren  und  dass  ihnen  gegenüber  die  tat- 
sächlich historisch  weit  jüngeren  sigmatischen  bildungen  wie 
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aov,  dXevGcas,  sxccvgcc,  eooevoa,  %evGag  ihr  o  auf  dem  wege 
ler  formübertragung  wieder  bezogen  haben.  So  löst  sich 
uicli  der  zweifei  von  Curtius,  dass  es  wenig  Wahrscheinlich- 
keit habe,  „dass  die  dialekte,  welche  z.  b.  in  hdavoa,  enktvou 
und  den  zahlreichen  abgeleiteten  verben  auf  -evco,  z.  b.  in 
eßaoiXevGct,  das  o  unverändert  Hessen  [?],  denselben  laut  unter 
völlig  gleichen  Verhältnissen  aus  diesen  wenigen  ausdrängten*4. 
Man  würde  methodisch  weit  richtiger  tun,  gerade  umgekehrt 
wie  Curtius  etwa  so  zu  sagen :  es  ist  durchaus  unwahrschein- 
lich,  dass  dieselben  dialekte,   welche  in  £%€va,  dlevaxo  u.  a. 

er  in  völligem  ein  klänge  mit  ihrer  sonstigen 
lautlichen  behandlung  dieses  intervocalischeri 
spiranten  ausdrängten,  in  hilavoa,  ercXevGa  u.  s.w.  den- 
selben laut  unter  völlig  gleichen  Verhältnissen  bewahrt  haben 
sollen. 

Ferner  sehe  ich  unbedenklich  mit  Joh.  Schmidt  Jen. 
literaturz.  18.  sept.  1875.  s.  668.  z.  gesch.  d.  indog.  vocal. 
II  331.  in  eftQid^irjv  einen  derjenigen  griechischen  aoriste, 
in  welchen  das  lautgesetzlich  ausgedrängte  g  nicht  auf  dem 
wege  späterer  analogiebildung  wiederhergestellt  ist,  trotz 
des  einspruches  von  Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  II  280.  anm. 
Der  einwand  von  Curtius,  dass  der  imperativ  zu  eTtgidfirp 
bekanntlich  TtqLaGo  heisse,  ist  nichtig.  Curtius  irrt  nemlich, 
wenn  er  meint,  bei  der  richtigkeit  der  annähme  Joh.  Schmidts 
habe  derselbe  imperativ  TtqiaGat  zu  lauten:  vielmehr  *Tcqlai 
ist  als  alte  verlorene  imperativform  vorauszusetzen,  sowie 
tihvca  überliefert  ist  IL  X  285.  Und  es  ist  sehr  wol  denkbar, 
dass  die  spätere  zeit,  nachdem  ihrem  sprachbewusstsein  der 
sigmatisch-aoristische  Charakter  von  STtgidfirjv  verdunkelt 
worden  war,  alsdann  auch  an  jenem  *7tQiaL  anstoss  nahm 
und  dasselbe  ersetzte  durch  eine  neubildung  nach  der  ana- 
logie  von  Ygtccgo  :  der  indic.  iTtQidfAiqv,  imper.  Ttgidodw,  TtQiaG&e, 
infin.  TVQiaG&ai,  part.  Tcgid^ievog,  einmal  mit  iGrdprjv,  iGtdG&co, 
lioTctG&e,  %GTaGdaL,  iGra^evog  auf  eine  stufe  gestellt,  erforderten 
notwendig  zu  ihrem  formensysteme  als  ergänzung  eine  II. 
sing,  imper.  TtqLaGo. 

Endlich  sind  nunmehr  den  einstmals  sigmatisch  gewesenen, 
aber  lautgesetzlich  sigmalos  gewordenen  aoristformen  auch  noch 
die  auf  der -unlängst  in  Olympia  ausgegrabenen  elischen  inschrift 
des  Damokrater  vorliegenden  TCorpGGcu  (=  7toirjGccG&at)  z.  33., 
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TCoirpiTai  (=  7toirjor]Tai)  z.  36.  anzureihen.  Völlig  unrichtig 
beurteilt  Kirchhoff  archäolog.  zeitung  1876.  s.  186.  (dessen 
irrtum  sich  ganz  neuerdings  auch  bei  Curtius  findet  in 
seinen  stud.  X  207.)  diese  formen,  indem  er  den  mangel 
des  inlautenden  g  mit  dem  im  späteren  lakonisch  statt- 
findenden verfluch  tigungsprocess  jedes  zwischen  vocalen 
stehenden  g  in  Verbindung  bringt  und  dann  im  dialekt  von 
Elis  eine  beschränkung  desselben  lautwandels  auf  ein  engeres 
gebiet  annimmt,  weil  sich  auf  derselben  inschrift  „a  im  inlaut 
zwischen   vocalen    sonst    überall    fest    zeige,    z.  b.    in    TCÜGa, 

C(7TQ0Cpa0lGTWQ,       ävTCtTCodldcüGCC,       €yXTT]GlV,       dlOVVVLÖC/.OlQ,       -9-vgicc, 

äva&£GioQu.  In  allen  diesen  fällen  ist  das  nicht  ausfallende  g 
kein  Vertreter  des  ursprünglichen  einfachen  *,  sondern  auf 
dem  wege  secundärer  lautentwickelung  entstanden.  Und 
dadurch,  dass  dies  secundär  entwickelte  g  durchweg  fest 
bleibt,  wird  bewiesen,  dass  das  elische  mit  der  dem  lako- 
nischen dialekte  eigenen  lautwandelung  nichts  zu  schaffen  hat. 
Jene  TtorjciGGai,  iroirjäTai  müssen  vielmehr  mit  dem  kxteviuiq 
z.  12.  derselben  inschrift,  ferner  mit  den  auf  dem  nemlichen 
denkmal  mehrfach  vorhandenen  gen.  sing,  der  o-declination 
auf  -w  aus  *-o-o  =  att.  -ov  (ßvko  z.  3.,  tco  z.  9.  32.  35., 
;to)J/hco  z.»23.,  30?.vjLt7ruo  z.  32.),  ferner  mit  den  ebenfalls 
zahlreich  vorliegenden  gen.  plur.  der  ö-declination  auf  -äv 
aus  ursprüngl.  *-ä-säm  {kXlavodiv.av  z.  2.,  TtoXvtäv  z.  15.,  rdv 
z.  26.  34.,  &uGiäv  xal  Ttfxäv  itctGäv  z.  26.),  endlich  mit  dem 
acc.  sing.  Jaf-ioHgarr]  z.  18.,  mit  ImfaeXeiav  z.  33.  36.  auf  eine 
linie  gestellten  werden :  alle  diese  formen  zeigen  den  gemein- 
griechischen Spirantenschwund  des  inlautenden  ursprünglichen 
s  zwischen  vocalen,  keinen  anderen. 

Unter  den  futurbildungen  der  griechischen  spräche  ist. 
wie  bekannt,  noch  eine  weit  grössere  menge  von  formen 
ohne  g  oder,  wie  wir  nun  sagen,  welche  der  restauratioii 
des  g  zwischen  vocalen  widerstanden  haben,  immerfort  im 
gebrauch  geblieben.  Vor  allem  sind  ja  die  futura  der 
sämtlichen  sogenannten  verba  liquida  solche,  in  denen  die 
resultate  des  lautgesetzes  im  kämpfe  mit  dem  systemzwange 
über  diesen  obgesiegt  haben.  Vergl.  über  sie  Curtius  verb. 
d.  griech.  spr.  II  302  ff. 

Sodann  aber  gehört  noch  manches  andere  hierher. 

Das  sogenannte   futurum  atticum  nahm  meiner  ansieht 
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nach  seinen  Ursprung  bei  vocaliscli  auslautenden  verbal- 
stämmen:  att.  nehd  Tteläre,  homer.  ävTiocü  als  fut,,  ferner 
homer.  att.  lldco  (eloco)  IXto,  homer.  da/na,  vteQÜav  (Curtius 
verb.  II  308  f.),  ferner  att.  xcc-fredov/uai,  liomer.  att.  [iaxeo/nai 
ucr/ov^ca,  liomer.  TtzelG&ca  (Curtius  verb.  II  310  f.)  sind  die 
lautgesetzlich  durchaus  normalen  futurformen  der  verbalstämme 
rteka-,  dvTia-,  IXa-,  öafia-  (vergl.  Ttav-öa^d-Tcog),  ttsqcc-,  xad-söe-, 
ftaxe-,  Taxe-,  Durch  formübertragung  gieng  dann  diese  futur- 
bildung\  auch  auf  die  verba  auf  -dCco  über,  bei  welchen  in 
bemerkenswerter  weise  das  attische  futurum  nach  den  an- 
gaben von  Buttmann  ausführl.  griech.  sprachl.  I2  391.  und 
Curtius  verb.  II  308.  „stäts  nur  eine  nebenform  der  ge- 
wöhnlichen sigmatischen  bildung  ist  und  von  vielen  verben 
entweder  vollständig  verschmäht  wird  oder  erst  in  helleni- 
stischer zeit  ausserhalb  der  correcten  prosa  auftaucht".  Die 
formübertragung  nun  konnte  etwa  so  geschehen:  neben  viele 
verba  auf  -dco  hatten  sich  gleichbedeutende  auf  -a£w  gestellt; 
vergl.  Curtius  verb.  I  335  ff.  *)     Weil  nun  dvTidio,  das  laut- 


*)  Xur  in  betreff  des  factums  selbst  stimme  ich  Curtius  bei,  keines- 
wegs in  der  erklärung  desselben.  Vielmehr  glaube  ich,  dass  Schleicher 
compend. 4  §.  210.  s.  354.  und  Leo  Meyer  vergl.  gramm.  II  46  f.  unbedingt 
darin  beizustimmen  ist,  wenn  sie  glauben,  dass  die  grosse  masse  der 
verbalbildungen  auf  -d£co  von  denjenigen,  deren  -dt,co  =  *-ayjo}  wie 
aona^co,  oder  =  *-a8ja>  ist  wie  vofid^co,  als  ihrem  grundstocke  ausge- 
gangen ist.  Die  anzahl  der  von  nominalstämmen  auf  -ay-  oder  -a§-  ab- 
geleiteten denominativa  war  ausreichend  gross,  um  eine  solche  Wirkung 
ausüben  zu  können.  Eine  zwiefache  wandelung  des  einen  lautes  j  in 
dem  ursprünglichen  ausgange  -rtjami  (so,  nicht  -ajämi  mit  kurzem  a,  ist 
für  die  verba  auf  -dco  anzusetzen),  so  dass  der  nemliche  Spirant  unter 
ganz  denselben  Verhältnissen  bald  ausfalle,  bald  in  £  übergehe:  diese 
annähme  gehört  m'einer  Überzeugung  nach  zu  denjenigen  notbehelfen, 
welche  die  fortschreitende  historische  Sprachforschung  wie  schon  so 
viele  andere  notbehelfe  als  unzulässig  zu  erkennen  nicht  verfehlen  wird. 
Von  der  entstehung  des  £  aber  aus  inlautendem  j  zwischen  vocalen  habe 
ich  mich  bisher  ebenso  wenig  irgend  überzeugen  können,  wie  Leskien 
d.  declin.  im  slav.-lit.  u.  german.  46  f.  Und  die  gleiche  bedeutung  vieler 
verba  auf  -d^co  mit  solchen  auf  -dco  anlangend,  so  darf  uns  dieser  um- 
stand selbstverständlich  nicht  verführen,  für  beide  classen  eine  gram- 
matische grundform  aufzustellen :  auch  zwischen  mhd.  pxnen  und  pinegen, 
nhd.  peinigen,  zwischen  mhd.  reinen  und  reinegen,  nhd.  reinigen,  ferner 
zwischen  nhd.  beeiden  und  beeidigen,  beenden  und  beendigen  u.  a.  waltet 
völlige  gleichheit  der  bedeutung  bei  verschiedener  herkunft  der  gram- 
matischen form;  vergl.  Grimm  deutsche  gramm.  II3  291. 
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gesetzlich  regelrechte  futurum  zu  dem  praesens  ävTiato,  mii 
diesem  letzteren  in  allen  formen  völlig  zusammenfiel,  so  ent- 
schied sich  die  spräche  dafür,  beide  formen  von  einander  zu 
trennen  und  das  futurum  dvTtdco  dem  praesens  dvjid^aj  beizu- 
gesellen. Darnach  wurden  denn  auch  von  anderen  keine 
nebenformen  auf  -dco  habenden  verbis  auf  -d£to  futura  aui 
-ata  -co  gebildet,  wie  dgrcM/uai. 

Bei  den  verbis  auf  -iCto  ist  das  futurum  atticum 
älteren  datums  als  bei  denen  auf  -d^to;  vergl.  Curtius  verb. 
II  311  f.  Da  mir  die  verba  auf  -iCto  ebenfalls  ihrem  formalen 
Ursprünge  nach  sämtlich  im  letzten  gründe  bildungen  auf 
*-idjto,  *-iyjco  sind,  so  kann  mich  natürlich  auch  die  er- 
klärung  von  Curtius  verb.  II  313  f.  nicht  befriedigen,  welche 
von  der  formalen  Zugehörigkeit  des  futurs  xoliuü)  zu  dem 
praesens  xoptütua  ausgeht:  von  xoluKco  als  solchem  ist  mir 
eine  formal  zugehörige  futurbildung  aus  demselben  verbal- 
stamme nur  in  der  gestalt  kojlUow  aus  *xo1iuö-gco  oder  in  der 
gestalt  xo^igto  (für  welche  letztere  analogie  sich  die  Dorier 
entschieden)  denkbar.  *)    Allerdings  aber  sind  —  und  in  so 


*)  Joh.  Schmidt  zeitschr.  XXIII  290  ff.  sucht  für  die  aorist-  und 
futurfornien  mit  |  neben  praesentischem  £  den  nachweis  zu  führen,  dass 
ihr  |  aus  js  durch  die  mittelstufen  gjs,  gs  entstanden  sein  könne ;  worin 
Curtius  verb.  II  406.  mit  recht  eine  der  seinigen  sehr  nahe  stehende 
auffassung  sieht.  Aber  Joh.  Schmidt  überzeugt  mich  nicht.  Ich  halte 
nach  wie  vor  Cauers  in  den  sprachwissensch.  abhandl.  aus  Gr.  Curtius' 
gramm.  ges.  Leipz.  1874.  s.  129  ff.  gegebene  erklärung  dieses  |  für  die 
einzig  befriedigende  und  will  hier  nur  noch  ein  seither  noch  nicht  be- 
achtetes moment  geltend  machen,  das  seinerseits  ebenfalls  entschieden 
gegen  |  aus  ja  spricht.  Das  j  der  abgeleiteten  verba  gehört  ursprüng- 
lich nur  in  den  praesensstamm  hinein,  wie  ich  bereits  oben  s.  32.  zu 
bemerken  gelegenheit  hatte,  und  was  auch  schon  'Windisch  zeitschr. 
XXIII  256.  ausgesprochen  hat.  Cauers  deutung  von  cpdrjoco  aus  *<pdej-oco 
a.  a.  o.  s.  132.  anm.  3.  ist  irrig ;  das  rj  in  (pdrjoco  verdankt  anderen  Ursachen 
seine  entstehung.  Ein  (pvld£co,  e-fvla^a  aus  grundformen  *cpvlaxj-oco, 
*e-<pvlaxj-oa  herzuleiten,  ist  wol  noch  niemand  in  den  sinn  gekommen. 
Sanskritische  futurbildungen  von  denominativen  verbis  wie  corayishyämi 
verraten  sich  gar  bald  als  formationen  jüngerer  Sprachperioden  und 
stossen  jene  ursprünglich  geltende  regel  von  der  beschränkung  des  de- 
nominativen /  auf  den  praesensstamm  nicht  um.  Offenbar  also  hätte  gar 
nicht  einmal,  vorausgesetzt  es  sei  in  der  tat  Sixd^co  =  *8ixajco  gewesen, 
das  £  oder  dessen  vorfahr  j  ausserhalb  des  praesensstammes  sich  zeigen 
dürfen,  und  schon  darum  fallen  grundformen  wie  *§ixaj-oto  zu  boden. 
Wollte  man,  um  das  j  für  das  futur  und  den  aorist  dennoch  zu  retten, 
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weit  ist  Curtius  verb.  I  358.  im  rechte  —  die  verba  auf  -lCw 
vielfach  die  Stellvertreter  und  gleichbedeutenden  seitenformen 
derer  auf  -ico  geworden,  was  sie  konnten,  ohne  mit  den  letz- 
teren auf  eine  und  dieselbe  grammatische  grundform  zurückzu- 
gehen. In  diesen  abgeleiteten  verben  auf  -ico  nun  haben  laut- 
gerecht die  später  an  das  formensystem  derer  auf  -itw  an- 
geschlossenen futura  attica  wie  xofuco  ihre  entstehungsquelle. 
Und  zwa,r  ist  von  einem  zu  denkenden  praesens  *xopiio  das 
futurum  Aouuo  so  gebildet,  dass  mit  verlassung  des  ursprüng- 
lichen bildungsprincips  der  praesensstamm  xo/lujs-  auch  für 
das  futur  zu  gründe  gelegt  ward:  ^/.o^uje-Gco  ward  mit  dem 
gewöhnlichen  ausfall  der  beiden  Spiranten  zu  Ko^ue-to,  y.o^iuo. 
Die  Zugrundelegung  des  praesensstammes  ist  dieselbe  wie 
in  der  nominalbildung  homer.  [.irjTie-Tcc  (vergl.  oben  s.  33.). 
Sie  ist  ferner  dieselbe,  wie  sie  auch  andere  griechische  futur- 
bildungen  zeigen,  z.  b.  (j.a%e-of.iai  und  die  futura  derjenigen 
verba  liquida,  deren  praesentia  nur  mittels  Suffixes  -a-  gebildet 
sind,  wie  ^.leveo)  /lievw,  vsy,w. 

Auch  für  das  sogenannte  futurum  doricum  glaube  ich 
nun  hier  eine  andere  erklärung  aufstellen  zu  müssen,  als 
wie  sie  Curtius  verb.  II  295 ff.  gibt;  eine  erklärung,  welche 
zugleich  auch  von  dem  von  Brugman  stud.  IX  313.  anm.  29. 
kurz  angedeuteten  vorschlage  abweicht.  Curtius  lässt  das  j 
der  grundform  des  futurcharakters  -sja-  im  dorischen  sich 
einerseits  zu  i  (kret.  otcevoiw),  andererseits  zu  e  vocali- 
sieren  (delph.  ^iTtQa^eo)).  Nach  Brugman  soll  aus  der  laut- 
verbindung  -er/-  mit  entfaltung  eines  hilfs-,  d.  i.  stimmlaut- 
vocales   -oej-  geworden  sein,    so   dass   die  entwickelung  fol- 

behaupten,  es  sei  dann  die  unursprüngliche  bildungsweise,  wie  sie  ja 
skr.  corayishyämi  zeigt,  anzunehmen,  so  ist  dagegen  zu  erwidern:  in 
diesem  falle  würde  wol  ohne  zweifei  die  spräche  dann  auch  den  vollen 
praesensstamm  zu  gründe  gelegt  und  so  *Sixaje-o(o  (vergl.  /ua%e-o/uai) 
gebildet  haben,  eine  form,  von  welcher  aus,  wie  jeder  es  mit  den  laut- 
gesetzen  strenge  nehmende  forscher  mir  zugeben  wird,  nach  griechischen 
lautregeln  nimmermehr  zu  dem  att.  Sixa-oco  oder  zu  dem  dor.  dixdgco  zu 
gelangen  ist.  An  Cauers  erwähnter  trefflicher  Untersuchung  habe  ich 
nur  das  zu  tadeln,  dass  er  bei  seinem  richtig  entwickelten  sinn  für  das 
wirken  der  analogie  nicht  dazu  gekommen  ist,  die  genealogische  einheit 
aller  verba  auf  -£«  —  ich  meine  selbstverständlich  hiermit  nur  den  ein- 
heitlichen Ursprung  des  lautes  £  aus  Sj  und  yj  —  zu  erkennen  und  sich 
von  der  Curtiusschen  Zweiteilung  derselben  in  verba  auf  ursprüngl.  -jco 
und  solche  auf  ursprüngl.  -djeo  oder  -yjco  zu  emaneipieren. 
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gende  gewesen  sei:  *-qjco,  *-(j£Jtü,  -oew,  -oto.  Wie  ich  über 
haupt  mistrauisch  bin  gegen  alle  Zumutungen  einer  zwie 
spältigen  lautentwickelung  eines  und  desselben  lautes  mite 
ganz  denselben  Verhältnissen,  so  kann  ich  mich  auch  hie 
nicht  mit  dem  von  Curtius  und  von  Brugman  aufgestellte 
beruhigen.  Folgendes  scheint  mir  einfacher  zu  sein:  da 
sogenannte  futurum  doricum  beruht,  wie  e: 
ja  auch  rein  ausser  lieh  betrachtet  den  ein 
druck  einer  combination  des  futurum  attieun 
und  des  gewöhnlichen  griechischen  a- futu- 
rum s  macht,  so  auch  seiner  genesis  nach  au 
einer  contamination  der  genannten  beidei 
bildungsweisen.  Ein  beispiel  möge  zeigen,  wie  ich  mii 
den  her  gang  denke. 

Von  der  wurzel  wx-  war  den  Griechen  das  futurun 
zu  bilden  auf  doppelte  weise  möglich:  von  reu-  selbst  au? 
ergab  sich  tigeodui,  von  dem  verbalstamme  Texe-  aus  abei 
*Tex€-(o)ie-o&ai,  *Texe-€Gdai,  Texelo&ai,  hymn.  Hom.  in  Yen 
127.  überliefert;  vergl.  Curtius  verb.  II  311.  Wie  leichl 
nun  konnten  beide  gleichbedeutende  formen  so  gegenseitig 
auf  einander  einwirken,  dass  sich  das  mittelding  ret-e-ie-odm. 
le&Zodm  herausstellte!  Und  dieses  contaminationsproduet 
liegt  tatsächlich  vor  in  dem  ts^eieod-e  bei  Arat.  124.,  mit 
welcher  „ganz  absonderlichen"  form  Curtius  verb.  II  295. 
anm.  erklärlicher  weise  nichts  rechtes  anzufangen  weiss.  In 
ähnlicher  weise  ist  cpev£ov(.iai  aus  cpsv^ofiai  und  *cp€vyovuai. 
7tevoov(.mt  aus  7tevaojnai  und  *7tevdvvfMu,  Ttsoov/ncu  aus  *7t€(r)oo- 
f.iai  und  *rtewv[j,ai,  yßoovixai  aus  *x€(ß)oof.tai  und  *%edov(j.(xi 
(in  den  zwei  zuletzt  angeführten  fällen  sind  beide  vorformen 
zu  erschliessen)  contaminiert.  Weiterhinkonnte  dann  über- 
haupt schlechthin  -aovfiai  an  die  stelle  von  -oof.iai  treten, 
wie  dies  geschehen  ist  in  homer.  kooelTcu,  (neben  regelrechterem 
eooerai).  Endlich  ward  -ooviiai  als  ganz  selbständiger  futur- 
ausgang  constituiert,  und  diese  schwerwuchtige  form  musste 
sich  besonders  empfehlen,  als  es  galt  den  verbis  wie  rt/Ja), 
7tve(x),  q€oj  neue  hinreichend  charakterisierte  futurformen  zu 
schaffen:  nach  dem  ausweis  des  unverdrängt  gebliebenen 
futurums  %ko,  xeo(j.aL  hätten  ja  dieser  art  vocalisch  aus- 
lautende wurzeln  bei  aufrechterhaltung  der  aus  den  nur  rein 
lautlich   weiter  entwickelten  grundformen  resultierenden  bil- 
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düngen  futura  bekommen,  welche  alles  ausdrucks  der  futu- 
rischen beziehung  baar  waren,  ganz  und  gar  mit  den  praesens- 
formen  zusammenfielen.  Dass  wir  bei  dieser  unserer  erklärung, 
auf  grundformen  interpelliert,  ein  horribel  erscheinendes  *toc- 
oje-GJe-odtxi  für  Te^etodxxt  mit  doppeltem  futurcharakter  -öje- 
angeben  müssen,  behelligt  uns  in  keiner  weise :  was  wusste 
denn  der  Grieche,  auch  der  der  homerischen  zeit,  noch  irgend 
davon,- dass  in  der  form  Texelodeu,  die  er  umzumodeln  be- 
gann, bereits  der  futurexponent  o  latent  enthalten  sei?  Und 
warum  gerade  der  dorische  dialekt  diese  contaminations- 
bildung  besonders  lieb  gewann,  auch  dafür  scheint  mir  ein 
sofort  in  die  äugen  springender  erklär  ungsgr  und  sich  darzu- 
bieten: weil  der  Dorier  das  i  von  -oje-,  -öle-  beibehielt,  so 
lagen  sich  ein  imrQccipiw  und  ein  vorauszusetzendes  damit 
zu.  contaminierendes  futurum  HrciT^arcioi  ihrem  ganzen  for- 
malen habitus  nach  noch  näher,  so  dass  die  contaminations- 
producte  wie  delph.  hiTtgat-eto,  kret.  imTgccipw,  herakl.  e£el, 
milddor.  vTtaQ^evvu,  ther.  TtccQet-ovvTi,  det-ovvTcct  nicht  aus- 
blieben. Vergl.  die  einzelnen  nachweise  bei  Curtius  verb.  II 
292  f.  Will  man  an  den  von  uns  supponierten  formen  wie 
*lTCiTQa.7Z&o  anstoss  nehmen,  ihre  ehemalige  existenz  be- 
zweifeln, so  mag  man  —  es  läuft  das  ungefähr  auf  dasselbe 
hinaus  —  sich  die  sache  auch  so  denken:  die  spräche  bil- 
dete schlechtweg  nach  der  analogie  des  -4m  bei  liquida- 
stämmen  das  -ölco  bei  muta-stämmen  in  -oeco  um.  Und  dafür 
dass  eine  solche  ausgleichung  zwischen  beiden  classen  in  der 
futurbildung  geschehen  sei,  spricht  nach  meinem  dafürhalten 
evident  genug  die  erscheinung,  dass  umgekehrt  bei  den  verbis 
liquidis  im  dorischen  auch  futura  auf  -ico  anstatt  -ko  vor- 
kamen, wie  die  bekannten  kret.  einfnevlcj,  k^avyeliu),  herakl. 
ävavyeXiovTi,  äv/.odttQiovTi.  Diese  scheinen  ihr  -ho  durchaus 
nur  zufolge  der  einwirkung  der  sigmatisch  gebliebenen  futura 
auf  -oiw,  d.  i.  derjenigen  der  muta-stämme,  zu  besitzen.  Dass 
die  Dorier  vordem  an  der  gemeingriechischen  futurbildungs- 
weise  der  verba  liquida  teil  nahmen,  beweisen  ja  die  über- 
lieferten formen  i^ßaksl,  £fußcdov/*eg,  xqivbvvti.  Vergl.  Curtius 
verb.  II  302  f. 

Wegen  anderer  sigmaloser,  daher  für  uns  die  alte  laut- 
regel  repräsentierender  futurformen  vocalischer  verbalstämme 
verweise  ich  auf  Curtius  verb.  II  310.  314  ff.    Doch  bleibt  es, 
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wie  auch  Curtius  ausführt,  für  einen  teil  derselben  zweifelhaft. 
ob  sie  nicht  vielmehr  ihrer  form  nach  ursprünglich  praesentia 
sind  und  als  solche  dann  in  cperfectiver*  bedeutung  (um  einen 
ausdruck  der  slavischen  grammatik  zu  nehmen)  gebraucht. 
Ahnlich  wie  unser  ich  verreise,  ich  heirate  nahezu  mit  ich  werde 
reisen,  werde  heiraten  sich  deckt,  so  könnte  wol  auch  ya^iko  im 
griechischen  futur  der  bedeutung  und  praesens  der  form  nach 
sein.  Sicher  betrachte  ich  als  praesentia  aus  formalen  gründen 
die  bei  Homer  futurisch  gebrauchten  veo/nai,  TeXeto:  aus  der 
wurzel  veö-  und  dem  verbalstamme  tsIeo-  gebildete  futura 
mussten  anfänglich  doppelsigma  haben  (homer.  Teleooco). 
späterhin  daraus  reduciertes  einfaches  a  immerfort  behalten 
(rekeaco).  Dagegen  für  %4(x),  %eo(.iai,  betreffs  dessen  Curtius 
(a.  a.  o.  317.)  die  futurisch  gebrauchte  praesensform  für  ganz 
unzweifelhaft  hält,  genügt  mir  völlig  die  coexistenz  des  aoristes 
e%eva,  exea,  über  welchen  selbst  ich  freilich  wesentlich  ab- 
weichend von  Curtius  denke,  um  an  der  wirklichen  futurform 
und  an  der  entstehung  aus  */«i;ö/w  nicht  zu  zweifeln:  der 
ausfall  aller  drei  Spiranten  ist  durchaus  lautgesetzlich  und 
hat  sein  analogon  an  dor.  Ttagdcc  Vange5  (yaX'/.OTtdqaoo,  Pind.. 
vergl.  Ahrens  dial.  I  36.)  —  lesb.  Ttagavcc,  homer.  TtaQrjiov, 
grundform  *7iocQ-avoyä. 

Wie  mich  nun  diese  auseinander setzung  über  den  sigma- 
tischen  aorist  und  das  futurum  zu  wesentlich  anderen  als 
den  von  Curtius  vertretenen  ansichten  geführt  hat,  so  muss 
ich  hier  nun  noch  einige  weitere  differenzpunkte  zwischen 
Curtius  und  mir  zur  spräche  bringen. 

Ich  finde  einen  Widerspruch  in  folgendem  Verhältnis  bei 
Curtius.  Einmal,  verb.  II  278.,  vindiciert  derselbe  gelehrte 
dem  g  des  futurums,  „weil  es  aus  oj  hervorgegangen  ist, 
jenen  festeren  Charakter,  der  seine  erhaltung  auch  zwischen 
vocalen  verbürgte"  und  sogar  vermöge  des  „parallelismus 
zwischen  dem  futurum  und  aorist"  auf  das  o  des  letzteren 
„einen  erhaltenden  einfluss  übte".  Und  das  andere  mal  wird, 
während  s.  279  f.  für  alle  sigmalosen  aoristformen  wie  e%eva 
.der  schwund  des  g  bezweifelt  worden,  hinwiederum  kurz  darauf 
für  das  o  des  futurums,  trotz  seines  angeblich  „festeren  Cha- 
rakters", s.  303 — 318.  der  ausfall  zwischen  vocalen  in  grossem 
umfange  zugelassen.  Dass  dies  befremden  kann,  hat  auch 
Curtius  selbst  gesehen  s.  314. 
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Alle   Widersprüche   lösen   sich,    sobald  wir  anerkennen : 

ens,  sowol  von  dem  o  des  aorists  als  von  dem  oj  des 
futurums  forderten  die  griechischen  lautgesetze  unter  allen 
umständen  ausfall  in  der  Stellung  zwischen  vocalen;  zweitens, 
die  analogie  des  nach  consonanten  bleibenden  o  stellte  den- 
selben charakterlaut  bei  den  vocalisch  auslautenden  verbal- 
stammen später  wieder  her;  drittens,  eine  kleine  anzahl  von 
aorist-,  eine  weit  grössere  von  futurformen  hat  sich  dieser 
restauration  des  o  entzogen. 

Ferner  meint  Curtius  verb.  II  314. :  „Einiges  schwanken 
in  bezug  auf  das  intervocalische  o  ist  doch  auch  sonst,  z.  b. 
bei  der  bildung  der  2.  s.  med.  (-oai,  -oo)  unleugbar".  Und 
vorher,  s.  277  f.,  ist  in  Verweisung  auf  die  abhandlung  cüb.  d. 
tragweite  der  lautgesetze3,  her.  d.  sächs.  ges.  d.  wissensch.  1870. 
s.  24 f.,  die  parallele  zwischen  dem  o  der  aoriste  und  jenem 
der  3.  pl.  -oav  in  e-öo-oav,  e-cpa-oav  hervorgehoben;  dazu  aber 
bemerkt:  „Die  gelegentliche  bewahrung  des  o  in  zweiten 
personen  wie  övvaoai,  ^TCioraoo  ist  nicht  völlig  vergleichbar, 
weil  die  ursprüngliche  endung  hier  ausser  o  ein  /  enthielt". 
Auch  hier  ist  der  Widerspruch  am  tage  liegend:  einmal  gilt 
das  in  den  endungen  -oai,  -oo  bleibende  o  als  vergleichbar, 
das  andere  mal  nicht. 

Was  das  o  der  endung  -oav  in  e-öo-oav,  e-cpa-oav  betrifft, 
so  kann  ich  auch  dieses  nicht  als  beweis  gelten  lassen,  dass 
intervocalisches  o  sich  bisweilen  gegen  die  lautgesetze  halte. 
Vielmehr  verhält  es  sich  mit  dieser  endung  -oav  wol  ohne 
zweifei  also.  Das  -oav  nahm  seinen  ausgangspunkt  von  der 
III.  plur.  der  sigmatischen  aoriste.  Hier  war  es  lautgesetz- 
lich gerettet  worden  durch  die  aoriste  consonantischer  verbal- 
stämme,  durch  formen  wie  ereoxpav,  eTteioav,  dann  gieng  es 
durch  das  wirken  der  analogie,  weiter  über  zunächst  an  die 
aoriste  der  vocalischen  verbalstämme,  wie  ja  vorhin  ausge- 
führt worden.  Alsdann  empfiengen  auch  die  einfachen 
aoriste  der  verba  auf  -(.a  dieses  -oav  (e-öo-oav),  ferner  die 
imperfecta  derselben  verba  (Yova-oav),  die  Optative  wie  das 
einmalige  homer.  OTairj-oav  II.  P  733.,  die  aoriste  des  passivs  wie 
ef-Uyrjoav,  elv&r]oav\  formen,  anstatt  deren  die  kürzeren  und 
nachweislich  älteren  lakon.  e-öo-v  C.  I.  nro.  1511.,  homer. 
eßuv,  tcpav,  oraZev,  fniyev,  enivrftev  früher  ausschliesslich  in 
gebrauch   gewesen  waren.      Über   noch   weitere   Verbreitung 

Osthoff,   verbum  in  der  nominalcomposition.  22 
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des  -oav  durch  analogiebildung  in  den  griechischen  dialekten 
und  in  der  jüngeren  gräcität  handelt  R.  Merzdorf  in  den 
sprachw.  abhandl.  aus  Gr.  Curtius'  gramm.  ges.  Leipz.  1874. 
s.  40  ff. 

Geschah  nun  die  Übertragung  dieses  -oav  an  vocalische 
stamme  vor  dem  wirken  des  den  Spirantenschwund  des  o 
fordernden  lautgesetzes ,  so  verfiel  ein  solches  zwischen 
vocale  gestelltes  o  notwendig,  wie  jedes  andere  griech.  o 
in  gleicher  läge,  demselben  gesetze.  Fand  aber  die  form- 
übertragung  erst  nach  dem  wirken  jenes  lautgesetzes  statt, 
so  hielt  sich  natürlich  das  o  immerfort.  Letzterer  fall  ist 
unleugbar  anzunehmen  für  die  sämtlichen  erwähnten  bei- 
spiele  der  anwendung  von  -oav  (e-Xv-o-av,  e-do-oav,  e-cpa-oav, 
GTalrraav) ;  ersterer  vielleicht  für  das  inschriftliche  boeot. 
dvidu»  C.  I.  1588.  (Ahrens  dial.  I  211.  II  525.),  d.  i. 
*äv-e-&e-av,  sowie  für  das  gleichartige  kypr.  "/.ax-e-di-av 
(Deecke  u.  Siegismund  stud.  VII  250.  255.);  obwol  sich 
für  diese  form  e-d-i-av  auch  noch  andere  wege  der  erklärung 
bieten.  Vergl.  Curtius  verb.  I  72,  wo  indes  die  bemerkungr 
in  boeot.  dv-e-d-i-av  sei  darum  keine  ausstossung  des  o  anzu- 
nehmen, weil  boeot.  ivl/xooav  zeige,  dass  das  o  ähnlicher 
formen  unversehrt  blieb,  selbstverständlich  unsere  billigung 
nicht  findet. 

Über  das  intervocalische  o  der  personalendungen  der  IL 
sing.  med.  griech.  -oat  und  -oo  kann  erst  weiter  unten  geredet 
werden.  Zuvor  sind  über  die  behandlung  des  nach  vocalen 
folgenden  o  als  bestandteils  der  lautverbindungen  aj  und  of 
einige  festere  bestimmungen  als  die  bisher  bekannten  zu 
ermitteln. 

Ich  habe  schon  im  vorhergehenden,  in<Jem  ich  die  futura 
contracta  auf  -eto,  -w  und  dazu  andere  wie  %eu)  als  die  allein 
bei  vocalischen  stammen  lautgesetzlich  normal  fortentwickelten 
bildungen  hinstellte,  mich  stillschweigend  dafür  entschieden, 
dass  g  von  oj  nach  einem  vocale  im  griechischen  inlaute  nicht 
weniger  ausfalle  als  einfaches  a.  Was  nemlich  aus  der  laut- 
gruppe  aj  nach  einem  vocale  im  griechischen  wird,  das  hat 
bereits  Leskien  stud.  II  82.  scharf  und  fast  richtig  ausge- 
sprochen, wenn  er  gleich  dort  noch  nicht  alle  scheinbaren 
ausnahmen  zu  beseitigen  vermochte.  „Wenn  je  ein  laut- 
gesetz,"  sagt  Leskien,  „durchgreifend  ist,  so  ist  es  das,  dass 
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von  der  lautgruppe  oj,  die  im  griechischen  sehr  häufig  war, 
zwischen  kurzen  vocalen  allemal  das  o  schwindet,  j  anfangs 
als  i  bleibt,  später  auch  verloren  geht." 

An  dieser  fassung  der  regel  wüsste  ich  nur  das  auszu- 
setzen, dass  sie  eine  zu  enge  ist :  auch  zwischen  (besser :  nach) 
langen  vocalen  ist  kein.griechisches  beispiel  einer  erhaltung 
des  o  von  oj  irgend  nachweisbar.  Wir  haben  dagegen  Schwund 
des  o  von  oj  in  dieser  läge  nach  einem  langen  vocale  in  rjyog 
aus  *avotüo-jo-g,  vom  sogenannten  'nominativthema3  rjioo-  aus 
gebildet,  wie  ebenso  auch  lat.  aurör-a  (vergl.  Brugman  zeitschr. 
f.  vergl.  sprachf.  XXIV  23.),  während  tfolog  vom  normalen 
stamme  rjoo-  ausgeht.  Wir  haben  ferner  den  (7-schwund  von 
oj  nach  einem  diphthongen  in  dem  vorhin  s.  336.  erwähnten 
ion.  homer.  TtaoTJwv,  lesb.  7tagava,  dor.  itaqäa  aus  *7tccQ-avo- 
jo-(-jä). 

Als  einzige  ausnahmen  und  als  beispiele  für  eine  andere 
behandlung  des  intervocalischen  griech.  oj,  für  die  assimilation 
zu  (7(7,  haben  seither  die  drei  Wörter  gegolten:  ärj&soow  bei 
Homer  IL  K  493.,  tztIoocü  und  viooo/iiai.  Vergl.  Grassmann 
zeitschr.  XI  22.,  Leskien  a.  a.  o.,  Curtius  grundz.  4  s.  652  f. 
Von  diesen  drei  beispielen  hat  bereits  Leskien  ärj&sooto  an- 
gefochten, und  seine  zweifei,  ob  nicht  an  der  Iliasstelle  viel- 
mehr ärj&eoxov  zu  lesen  sei,  scheinen  mir  durch  Curtius  a.  a.  o. 
nicht  gehoben.  Aber  auch  txtLgoio  und  vlooofiai  hätte  Leskien 
nicht  für  „unantastbar"  erklären  sollen,  selbst  wenn  er  eine 
andere  deutung  des  oo  in  diesen  Wörtern  seinerseits  noch 
nicht  zu  geben  im  stände  war. 

Ich  erkläre  tctlogw  aus  *tttivgjcü,  nicht  aus  *jitigjq).  Den 
nasal  geben  ja  lat.  pinso  und  sanskr.  pindsh-mi  an  die  hand, 
und  der  nasal  konnte  o  schützen,  so  dass  hier  vielmehr  aus 
voj.  nicht  aus  oj,  zwischen  vocalen  oo  hervorgieng.  Auch  in 
dem  nomen  TCTio-avov  von  derselben  wurzel  muss  ja,  wie  ich 
zeitschr.  XXIII  85.  bemerkt  habe,  der  nasal  zur  erklärung 
des  verbleibenden  o  zu  hilfe  gezogen  werden.  Ja  das  griech. 
jitigoü)  aus  *tctlvojlo  hat  ein  direct  entsprechendes  correlat 
in  einer  der  verwandten  sprachen  zur  seite :  lat.  pinsio,  das 
in  der  form  pinslbant  bei  Ennius  tragic.  fragm.  Ribbeck  2 
pg.  73.  v.  396.  in  die  vierte  conjugation  übergetreten  ist. 
Das  lat.  pins-io  vergleicht  auch  schon  Curtius  verb.  I  315. 
der  praesensbildung  nach  mit  jcxlggo),  jedoch  ohne  den  nasal 

22* 


•340  Excurs  zu  s.  175. 

der  lateinischen  form  zur  erklärung  des  00  im  griechischen 
zu  benutzen.  Übrigens  ist  der  Ursprung  dieser  zugleich 
nasalierten  und  /-versehenen  praesensstammform  ohne  zweifei 
so  zu  denken,  dass  die  zwei  anfänglich  neben  einander  vor- 
handenen bildungen,  die  nasalierte,  aber  ;-lose  von  lat.  pins-o, 
skr.  pindsh-mi,  abulg.  pich-nq  'calcitrare3  und  diejotierte,  aber 
nasallose  von  abulg.  pisq  aus  *pis-jq  gegenseitig  auf  einander 
einwirkten  und  als  contaminationsproduct  pins-je-  erzeugten. 
Das  verbum  vioGOf-iat  scheint  mir  aus  *vt-vo-jo-(j.ai,  einer 
praesensbildung  durch  reduplication  nebst  hinzukommendem 
-/a-suffixe  wie  ganz  ebenso  auch  i^to  aus  *oi-od-jtü  *oidja>, 
gedeutet  werden  zu  können;  womit  wir  dann  zugleich  sehr 
schön  den  vocal  1  in  viooofxat  aus  würz,  veo-  erklärt  haben 
würden.  Almlich  gieng  schon  R.  Kühner  ausführl.  gramm. 
d.  griech.  spr.  I2  837.  für  Itto  von  der  grundform  *OL-oed-j(o 
aus  und  traf  damit  wenigstens  weit  näher  an  das  richtige,  als 
Curtius  verb.  d.  griech.  spr.  I  317.  346.*)  Jedoch  Kühners 
*oi-oed-ju)  ist  nicht  ganz  in  der  Ordnung :  aus  dieser  grundform 
hätte  nur  ein  He^uj  hervorgehen  können.  Aber  sanskr.  sidämi 
aus  *si-sd-ä-mi  =  lat.  sldo  aus  *si-sd-o,  ferner  griech.  tcl-ttt-u, 
fu-fiv-w,  /'-(7%-w  aus  *oi-ox-w,  yi-yv-o-ftai,  lat.  gi-gn-o  beweisen 
ja  auch  zur  genüge,  dass  in  derartigen  reduplicierten  praesens- 
bildungen  der  wurzelvocal  ganz  unterdrückt  zu  werden  pflegte, 
was  notwendig  mit  der  ursprünglichen  betonung  der  formen 
zusammenhieng.  Vergl.  darüber  einstweilen  Curtius  verb.  II 
398  f.,  wo  indes  —  den  beweis  dafür  wird  ein  demnächst  in 
Kuhns  Zeitschrift  erscheinender  aufsatz  von  mir  'über  eine 
bisher  nicht  untergebrachte  indogermanische  praesensstamm- 
bildung  und  über  Stammabstufung  in  der  thematischen  -a- 
conjugation3  erbringen  —  die  frage,  ob  synkope  des  wurzel- 
vocals  und  damit  verbundene  thematische  flexionsweise  des 
praesensstammes  (txl-tct-e^)  oder  metathesis  des  wurzelhaften  e 
(7iL-7tT£-)    statt   gefunden  habe,   sicher  unrichtig   zu  gunsten 


*)  Curtius  setzt  t&o  direct  =  *oeS-jco  ohne  reduplication.  Dagegen 
spricht  zunächst  schon  e^o/uat,  das  für  sich  den  praesensstamm  *oe8-je- 
fordert.  Von  den  von  Curtius  aber  als  „weitere  xparallelen  dieser  laut- 
schwächung"  von  griech.  e  in  *  genannten  beispielen  glaube  ich  den 
imperativ  lad't  von  so-  'sein5  durch  eine  andere  erklärung  des  i-  vor 
kurzem  in  der  zeitschr.  f.  vergl.  sprachf.  XXIII  heft  6  überzeugend  be- 
seitigt zu  haben.  Anderes,  wie  lax  La  neben  koxLa,  ist  dialektischer  art. 
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der  metathesis  entschieden  wird.  Das  plus  des  praesens- 
bildenden  Suffixes  -ja-  in  *Gi-Gd-jco  ~l£io  und  *vi-vo~jo-[iai 
viooouca  glaube  ich  mir  ganz  ähnlich  wie  bei  tctLöglo  =  lat. 
jrinsio  so  erklären  zu  dürfen,  dass  ich  annehme:  es  bestanden 
zwei  praesensbildungen  der  wurzeln  sad-  und  nas-  im  grie- 
chischen, einmal^  *oed-fo-[iai  %to^iai  wie  ahd.  sizzan,  lit.  sedzu, 
dann  ^öt-öd-to  *ldio  wie  sanskr.  sid-ä-mi,  lat.  sid-o;  einmal 
^veo-jo-j-iat  vsiojiiai  homer.,  dann  daneben  *vi-vo-o-[iai  vioo^iai. 
Eine  contamination  nun  von  ^oeö-je-  und  *oi-od-e-  rief  *oi-oö-}€-, 
eine  ebensolche  von  *v60-je  und  *vi-vo-e-  rief  *vi-vo-je-  ins  leben. 

Die  einzige  unter  den  von  uns  zu  gründe  gelegten  mit 
einander  contaminierten  praesensstamniformen,  welche  wir 
im  griechischen  nicht  geradezu  historisch  zu  belegen  wissen, 
ist  *gl-oö-cü  *idto;  es  bildet  aber  die  quelle  für  den  nominal- 
stamm *~id-Qv-,  von  welchem  Iöqv-w  als  denominatives  verhum 
ausgieng.  Homer,  vüo^iai  ist  als  varia  lectio  IL  ¥  76.  über- 
liefert, vergl.  Passows  handwörterb. ;  das  gewöhnliche  veof-tai 
kann  zwar,  wie  man  es  gewöhnlich  ansieht,  einfache  praesens- 
bildung  mit  suffix  -a-  (ve-s-rac  =  skr.  nds-a-te)  sein,  es  kann 
indes  ebenso  gut  auch  die  lautgesetzmässige  fortsetzung  des 
alten  *v£G-jo-{icu,  homer.  vüoiim  sein.  Das  vlaofiiai  ferner,  wie 
es  mit  anderen  I.  Bekker  ¥  76.  schreibt,  und  das  auch  in 
der  späteren  gräcität  noch  fortlebte  (vergl.  Passow  hand- 
wörterb. unter  vtooof.iai),  wird  mit  unrecht  von  Curtius  verb. 
I  314.  beanstandet:  als  futurum  mag  es  freilich  „jeder 
analogie  entbehren",  es  braucht  aber  eben  nicht  futurum 
der  form  nach  zu  sein,  sondern  es  ist  futurisch  gebrauchtes 
praesens  und  als  solches  eine  völlig  ebenso  beschaffene  bil- 
dung  wie  yl-yv-o-^iat.  Auch  von  vlöoo^m  sagt  ja  Curtius 
a.  a.  o.  richtig,  es  sei  „poetisches  praesens,  bei  dem  sich 
nicht  selten  futurbedeutung  einstellt" ;  vergl.  auch  oben  s.  336. 

Weiterhin  nehme  ich  nun  aber  ausser  vioofxcu  auch  die 
anderen  „beständigen  Varianten"  veiaoopai,  vetGo^iac,  von  denen 
Curtius  a.  a.  o.  gestützt  auf  Buttmann  ausführl.  gramm.  I 
375  N.  urteilt,  dass  sie  „von  den  meisten  neueren  heraus- 
gebern  mit  recht  verworfen  werden",  entschieden  in  schütz. 
Dies  verwerfen  seitens  der  neueren  herausgeber  ist  freilich 
ein  sehr  einfaches  und  bequemes  mittel,  um  noch  nicht  ent- 
rätselte formen,  die  aber  darum,  weil  sie  noch  nicht  ent- 
rätselt sind,   nicht   weniger  sprachgemäss  zu  sein  brauchen. 
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sich  leichter  weise  vom  halse  zu  schaffen.  Allerdings  nun 
sind  veloGOfiaL,  veioof-iat  unbedenklich  für  vollkommen  sprach- 
gemässe  bildungen  zu  halten.  Von  ersterem  sagt  schon  Passow 
handwörterb.  unter  viaoo^at  in  sehr  beachtenswerter  weise: 
„Die  gleichbedeutende  form  veioGo^ai  (Anthol.  5,  189.),  die 
schon  durch  das  verwandte  vio^ai,  velofxai  ziemlich  wahr- 
scheinlich gemacht  wird,  ist  nicht  durchaus  zu  verwerfen, 
da  sie  sich  selbst  auf  Steinschriften  aus  der  besten  zeit 
findet,  Boeckh  Pind.  Ol.  3,  10."  Ich  sehe  zunächst  in 
veioofiai  mit  einfachem  a  eine  weitere  folge  der  einwirkung 
der  neben  einander  fortbestehenden  veiofxat  und  vlaofiai  auf 
einander:  veiooficu  musste  das  contaminationsproduct  dieser 
beiden  alten  praesensformationen  in  jüngerer  zeit  sein, 
nachdem  nemlich  in  veioixat  der  spirantenschwund  des  a 
statt  gefunden  hatte.  Ebenso  ist  ferner  velarn/tai  mit  aa 
für  eine  associationsbildung  zu  halten,  die  hervorgieng  aus 
dem  versuch  der  spräche,  die  neben  einander  liegenden 
veiofxat  und  vioooy.at  unter  einen  hut  zu  bringen.  Die  spräche 
zeigt  hier  wie  öfter  das  bestreben,  keinen  überfluss  dulden 
zu  wollen;  aber  indem  sie  sich  des  Überflusses  entledigt, 
richtet  sie  es  häufiger  so  ein,  dass  sie  den  beiden  oder  den 
mehreren  formen,  für  welche  fortan  nur  eine  gelten  soll, 
gerecht  zu  werden  sich  bemüht.  Dies  ist  der  psychologische 
Untergrund  für  die  contaminations bildungen  über- 
haupt und  insgesamt,  eine  so  zu  nennende  unterart  der 
sprachlichen  associationsbildungen.  Die  formen  mit  ei,  vtiooo- 
[icti  und  veiGouai,  sind  demnach  —  das  liegt  auch  schon  in 
den  worten  Passows  —  geradezu  beweisend  für  die  existenz 
der  bisher  noch  nicht  genügend  gewürdigten,  z.  b.  in  Curtius' 
buche  über  das  cverb.  d.  griech.  spr.3  nirgend  erwähnten  alt- 
griechischen form  veiofxaL :  man  würde  velofiai,  selbst  wenn  es 
nicht  T  76.  durch  glücklichen  zufall  überliefert  wäre,  not- 
wendig erschliessen,  es  notwendig  wegen  der  offenbar  nur 
von  ihm  im  bunde  mit  vioof,iai  und  vloGOfiac  erzeugten  bil- 
dungen veioo^ai  und  veiGOOfiat  voraussetzen  müssen. 

Nach  allem  diesem  hoffen  wir  denn  Ttrloaco  und  vioooucu 
als  beispiele  für  die  verwandelung  von  oj  in  oa  überzeugend 
beseitigt  zu  haben.  Bleibt  somit  nur  ärjd-eoow  allein  übrig, 
so  leuchtet  wol  ein,  wie  nunmehr  der  Vorschlag  Leskiens. 
X  493.   vielmehr  drj^sazov    zuzulassen,     mit    noch    erheblich 
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grösserem  anspruche  auf  beachtung  auftreten  darf.  Es 
leuchtet  aber  ferner  auch  ein,  dass  es  überhaupt  jeglicher 
lautlicher  analogien  im  griechischen  entbehrt,  dem  a  der 
lautgruppe  aj  in  irgend  einem  speciellen  falle,  wie  es  Curtius 
z.  b.  mit  dem  futur-(7  tut,  einen  festeren  lautcharakter  zu 
vindicieren,  der  seinen  ausfall  nach  vocalen  hätte  verhindern 
können. 

"Wir  haben  weiter  festzustellen:  was  wird  aus  dem  a, 
wenn  es  als  glied  der  lautverbindung  al  nach  einem  vocale 
zu  stehen  kam?  denn  auch  auf  diese  frage  ist  bis  jetzt  in 
der  griechischen  lautlehre  noch  keineswegs  eine  ganz  be- 
stimmte antwort  gegeben. 

Die  endungen  der  II.  sing.  med.  -aai  und  -ao  sind  vor- 
erst besser  ganz  aus  dem  spiele  zu  lassen:  in  den  flexionen 
schaltet  und  waltet  die  formübertragung  zu  stark,  so  dass 
wir,  wenn  wir  es  vermögen,  tunlicher  anderswo  als  hier  eine 
zu  ermittelnde  lautregel  aufsuchen.  Nun  ist  aber  inter- 
vocalisches Gl  im  inlaute,  namentlich  wenn  man  von  flexionen 
ganz  absieht,  von  hause  aus  eine  sehr  seltene  erscheinung 
gewesen.  Ich  wüsste  nur  den  einen  fall:  Xao-g  aus  indog. 
*vüca-s,  aeol.  °iaao-g,  yiayo-v  Hesych. ;  vergl.  Curtius  grundz.  4 
nro.  569.  und  s.  653.  Darf  man  hierauf  ein  gesetz  gründen, 
so  scheint  es  demnach,  als  wenn  es  mit  intervocalischem  gt 
eine  andere  bewandtnis  gehabt  habe  als  mit  ebensolchem  aj. 
Und  das  dürfte  wol  seinen  grund  einerseits  in  der  verschie- 
denen Zeitfolge  der  einzelnen  Spirantenausfälle  und  dazu  in 
dem  anzunehmenden  umstände  haben,  dass  das  j  nach  a  sich  als 
consonant  behauptete,  nicht  gleich  dem  zu  t  vocalisierten  / 
von  aj  zum  vocal  v  wurde.  Das  digamma  hielt  sich  ja  von 
allen  dreien  Spiranten  wol  unstreitig  am  längsten  aufrecht. 
So  lange  aber  das  zweite  /  in  urgriech.  jialo-  blieb  und 
zwar  als  consonant  v  blieb,  konnte  auch  das  a  davor  nicht 
weichen,  weil  es  so  lange  noch  nicht  zwischen  vocalen  stand. 
Mithin  stützten  sich  hier  a  und  j  gegenseitig  und  konnten, 
die  zeit  des  a-schwundes  überdauernd,  sich  vielmehr  zu  aa 
(aeol.  Haaog)  und  daraus  dann  reduciertem  a  assimilieren. 

Sind  diese  Schlussfolgerungen  auf  grund  eines  leider 
geringen  materiales  richtig,  so  könnte  dann  also  das  in 
dvvaaai,  ^Ttlaraao  vorliegende  a  an  sich  allerdings  mit  Cur- 
tius verb.  I  85  f.  II  278.  als  rest  von  af  angesehen  werden. 
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Dann  darf  man  aber  auf  der  anderen  seite  nicht  mit  dem- 
selben gelehrten  auch  bei  formen  wie  homer.  praes.  öityjai, 
imperf.  ejudgrao,  imper.  naqloTao,  ion.  aor.  e&eo,  att.  e-dov, 
imperf.  tövvw,  imper.  dvv,  öov,  clor,  kit^lä,  ferner  nicht  bei 
den  sämtlichen  formen  der  thematischen  conjugation  wie 
ion.  TV7tTeat,  tTVTtveo,  tvtcxeo,  att.  tvtcttj,  sTvitrov,  tvtzxov  den 
glauben  hegen,  dass  auch  hier  die  personalendung  auf  eine 
form  mit  sv  zurückgehe,  von  welchem  sv  das  zunächst  ge- 
bliebene o  „auf  griechischem  boden  neuen  Zerstörungen  aus- 
gesetzt sein  musste".  In  derselben  spräche  und  in  denselben 
zeitläuften  derselben  spräche  kann  es  nur  eine  lautliche 
behandlung  einer  und  derselben  lautverbindung  sv  gegeben 
haben.  Mithin  würde  man  in  allen  diesen  letztgenannten 
medialen  zweiten  personen  mit  dem  ausgefallenen  o  nur  -sai 
und  -sa  als  grundformen  der  endungen  anzusehen  haben  und 
müsste  sich  betreffs  des  secundären  *-(o)o  einzig  an  die  ver- 
gleichung  mit  dem  im  altbaktrischen  vorliegenden  -sa  (-sha) 
von  optativ-  und  praeteritalformen  halten,  dagegen  von  dem 
sanskr.  -sva,  abaktr.  -hva  des  imperativs  med.  fern  bleiben. 
Nur  xl-d-e-oo  könnte  einem  ursprüngl.  *dhadha-sva,  nicht  auch 
Üov  einem  ursprüngl.  *dha-sva,  sondern  letzteres  einzig  einem 
ursprüngl.  *dha-sa  entstammen. 

Dennoch  ist  es  mir  sehr  zweifelhaft,  ob  wir  formen  wie 
praes.  dvva-oai,  imperf.  fatora-ao  auf  grundformen  mit  den 
endungen  -svai  und  -sva  zurückführen  dürfen,  obgleich  dies 
ja  lautlich  möglich  scheint.  Erstlich  zerstören  wir  nemlich 
damit  die  gleichheit  der  bildungsweise  dieser  formen  mit 
den  entsprechenden  der  thematischen  conjugation,  mit 
TV7ZT€-ai,  e-Tvjtre-o,  deren  endung  ja  schlechterdings,  wie 
wir  sahen,  nur  auf  ein  sai,  -sa  zurückgehen  kann.  Sodann 
aber,  was  noch  wichtiger  ist:  ein  -svai  gibt  es  im  gesamten 
indogermanischen  ganz  und  gar  nicht  als  primäre  personal- 
endung der  II.  sing,  med.,  sondern  nur  -sai  ist  nachweisbar 
durch  die  Übereinstimmung  der  sanskr.  -se,  abaktr.  -he,  got. 
-za.  Von  den  imperativformen  cima-oo,  xi&e-oo,  ötdo-ao  will 
ich  nicht  behaupten,  dass  ihr  suffix  nicht  direct  dem  sanskr. 
-sva,  abaktr.  -hva  gleich  stehe. 

Mir  erwächst  also,  indem  ich  für  die  indicativformen 
wie  loTa-ocu,  lid-E-oai,  dtdo-Gcu,  cLGTa-oo,  l-Ttd-e-oo,  k-dlöo-oo  die 
endungen   -svai,    -sva   leugne  und  nur  -sai,   -sa   gelten  lasse, 
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die  aufgäbe  nachzuweisen,  durch  welche  formüb ertragung 
hier  das  g  intervocalisch  erscheinen  kann;  denn  ein  geblieben- 
sein  des  alten  s  gegen  die  lautgesetze  ist  auch  hier  eine  ab- 
solut unzulässige  annähme.  Und  dass  überhaupt  in  diesen 
formen  das  o  etwas  junges  ist,  das  scheint  wenigstens  für 
das  secundäre  -00  auch  daraus  hervorzugehen,  dass,  wie 
Curtius  bemerkt  verb.  I  86.,  „im  imperfect  die  form  auf  -00 
bei  Homer  gar  nicht  vorkommt,  aber  e/uccQvao  %  228  und 
BOgar  contrahiert  ly.Qef.iw  0  18".*) 

Mir  scheint  nun  ein  bedeutsamer  fingerzeig,  um  das 
richtige  zu  finden,  eben  der  umstand  zu  sein,  dass  es  nur 
die  conjugation  auf  -fu  ist,  in  welcher  sich  in  ausgedehnter 
weise,  aber  mit  Schwankungen,  der  gebrauch  des  -oai,  -00 
nach  vocalen  anstatt  -ai,  -0  zeigt,  in  der  gesamten  conjugation 
auf  -v)  dagegen  nur  an  einem  einzigen  punkte: 
im  per  f.  und  plusquamperf.  med.,  z.  b.  ls-lv-oai, 
l-'U-lv-Go.  Dies  lässt  uns  die  quelle  erkennen,  von  der  aus 
-oca.  -00  neuen  aufschwung  nahmen:  perfect  und  plus- 
(|iiamperfect  des  mediums  consonantischer 
verbalstämme  sind  nemlich  der.  einzige  ort, 
wo  -öai  und  -00  lautgesetzlich  bleiben  konnten. 
Und  wir  nehmen  also  an:  formen  wie  Tervxpai,  7te7tqa%at, 
TztjreiföyGcu,  TETeXe(o)-Gai,  heTvxpo,  eneTtga^o^  e7t€7T8i(S)-G0, 
£t£T€A6(g)-oo,  dazu  natürlich  auch  solche  nicht-perfecta  und 
-plusquamperfecta  wie  q(o)-Gai,  rj(o)-oo  waren  es,  von  welchen 
sich  zunächst  XeXv-oai,  IXiXv-oo  ihr  lautgesetzlich  verlorenes  o 
wieder  holten.  Homer,  ßsßlrj-ca  u.  dergl.  haben  der  restau- 
ration  des  0  widerstanden  und  repräsentieren  darum  den 
normalen  alten  zustand. 

Warum  in  ausserperfectischen  und  -plusquamperfectischen 
formen  nur  die  verba  auf  -/ut,  des  durch  analogie  sich  wieder 
ausbreitenden  -oai,  -00  nach  vocalen  sich  bedienten,  dürfte  nun 
auch  völlig  klar  werden.  Viele  der  verba  auf  -fu  und  darunter 
gerade  manche  der  häufigst  gebrauchten  sind  ja  redupliciert 


*)  Sollte  nicht  in  dem  verseO  18:  rt  ov  fiifivr]  öre  t  sxoetuco  vyo&sv, 
ex  8e  Ttodoiir,  um  die  unionische  form  ixge/uco  zu  entfernen,  vielmehr 
ixQtua  vyod'Ev  als  die  ursprüngliche  lesart  herzustellen  sein?  Das  attisch 
contrahierte  exoe/nco  vermochte  ja  die  redaction  des  Pisistratus  aus  ihrer 
spräche  leicht  anstatt  des  überlieferten  sx^eua  aus  Ixqkfxao  in  den  text 
zu  setzen. 
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im  praesensstamme ;  so  Tt-^e-fnai,  Y-e-fiai,  di-do-(xat,  ci-om-[xai. 
Und  zwar  war  die  reduplication  dieser  eine  solche,  dass  das 
Sprachgefühl  sie  fühlen  musste,  nicht  eine  für  dasselbe  un- 
fühlbare.  Wegen  der  reduplication  nun  konnten 
die  praesentia  und  imperfecta  wie  Ti-fte-iMu, 
i-Ti-&€-[*r]v  mit  den  perfecten  und  plusquamper- 
fecten  wie  Xe-Xv-jLKu,  i-Xe-Xv-jurjv  leicht  associiert 
werden.  "Was  sonst  noch  die  mediopassiven  praesens- 
formen  der  verba  auf  -[xt  näher  zu  den  perfecten  als  zu  den 
praesentien  des  mediopassivs  der  verba  auf  -w  stellt,  liegt 
gleichfalls  auf  der  hand:  es  ist  der  unthematische  tempus- 
charakter ;  bei  cL-OTa-(.iai,  ri-fre-fiai,  öl-do-fuccL  geht  der  wurzel- 
vocal  a,  e,  o  ebenso  ohne  alle  abwechselung  durch  das  ganze 
paradigma  hindurch  wie  bei  Xe-Xv-^iai,  während  andererseits 
Xv-0-f.mt  die  bekannte  abwechselung  zwischen  o  und  s  vor 
den  endungen  zeigt.  Wie  nun  die  perfecta  und  plusquam- 
perfecta  Xe-Xv-(.iai  und  i-Xe-Xv-^irjv  auf  die  dargelegte  weise 
bereits  wieder  zu  dem  o  in  den  zweiten  personen  Xe-Xv-oai, 
l-Xe-Xv-oo  gekommen  waren,  so  machten  es  ihnen  die  mit 
ihnen  associierten  rl-^e-juat  t-TL-&€-[.ir]v,  di-do-f.iat  e-öi-ö6-/nt]v 
nach  und  bildeten  hinfort  auch  ihrerseits  mit  neuem  a 
Ti-de-oai  €-ri-&£-oo,  öi-öo-oac  e-di-do-oo. 

Diese  unsere  construction  nun.  dass  vom  perfect  und 
plusquamperfect  des  mediums  aus,  wo  sich  -oai,  -oo  nach 
consonantisch  schliessenden  verbalthemen  lautgesetzlich  hielt, 
die  das  g  in  intervocalischer  Stellung  restaurierende  analogie- 
wirkung  ausgegangen  sei  und  sich  auf  die  verba  auf  -pi  wegen 
ihrer  zumeist  reduplicierten  praesensstammbildung  erstreckt 
habe,  erhält  eine  sehr  willkommene  bestätigung  durch  den 
umstand,  dass  sich  der  nicht  redupliciert  gebildete  aorist 
derselben  verba  auf  -f,u  der  herstellung  des  -oo  constant  ent- 
halten hat.  „Aoristformen  wie  *€&€Go  scheinen  völlig  un- 
erhört zu  sein.  Hier  liegen  nur  ionisches  e&eo  und  attisches 
€&ov  vor",  liest  man  bei  Curtius  verb.  I  86.  Auch  im  imperativ 
bietet  sich  beim  aorist  medii  nur  d-eo  &ov,  öov,  kein  *de-oo,  *do-oo 
dar,  wie  man  doch  durchgehends  beim  praesens  imper.  nur 
ti-&£-oo,  öi-öo-oo  antrifft.  Das  scheint  mir  auf  einen  causal- 
nexus  zwischen  der  reduplication  und  dem  vollen  -oai,  -oo 
mit  so  viel  bestimmtheit,  als  wir  es  nur  erwarten  können, 
klar  hinzuweisen.     Der   mangel   der   reduplication   ist  denn 
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auch  wol  der  grund,  warum  sich  in  einigen  nicht  redupli- 
cierten  imperfecten  selbst  von  Yerben  auf  -fu  auch  in  der 
spräche  der  attischen  prosa  die  alten  lautgesetzlichen  formen 
mit  tr-schwund  und  vocalcontraction  behauptet  haben,  nemlich 
in  Idvvto,  eTtioxio,  ferner  in  ItcoLim  von  dem  zwar  sigmatisch- 
aoristischer  herkunft  seienden,  aber  von  der  spräche  später 
imperfectisch  gefühlten  €7tQiaf.ir]v  (vergl.  oben  s.  329.).  Auf 
die  dauer  haben  natürlich  auch  dei  reduplicationslosen 
praesensbildungen  der  conjugationsclasse  auf  -fu  dem  -ocu, 
-oo  mit  restauriertem  o  nicht  widerstehen  können,  so  dass 
man  auch  övva-oai,  etzLotoc-ocxl,  homer.  vrco-öafxva-oaL  tc  95.. 
im  imperfect  auch  faiGTa-oo  sagte.  Aber  diese  erscheinung 
vernichtet  unsere  erklärung  nicht :  war  bei  ci-OTa-(j.ai,  Ti-^e-fiai, 
di-do-Liai  die  reduplicatiori  die  veranlassung,  dass  diese  media 
zuerst  von  dem  aus  dem  perfect  und  plusquamperfect  her- 
kommenden -oai.  -Go  gebrauch  machten,  so  war  dagegen  der 
mangel  der  reduplication  doch  kein  gegengrund,  warum  nicht 
ferner  öuva-fnai,  mioTa-f^iccL,  öd/nva-fiai  gleichfalls  nach  dem 
vorgange  jener  ersteren  bildungen  sich  das  restaurierte  o  in 
den  zweiten  personen  aneignen  sollten.  *) 


*)  Zeitschr.  f.  vergl.  sprachf.  XXIII  322 f.  habe  ich  es  wahrschein- 
lich zu  machen  gesucht,  dass  sich  die  personalendungen  des  griechischen 
mediopassivs  -ode,  -odov,  -odrjv,  ferner  die  endung  -odai  des  infinitivs 
mit  ihrem  unursprünglichen  o  von  medialen  perfect-  und  plusquam- 
perfectformen  dental  auslautender  verbalstämme  durch  formübertragung 
verbreitet  haben.  Vielleicht  lässt  sich  nun,  in  conformität  mit  dem 
oben  über  -aac,  -oo  vermuteten,  der  stufenweise  gang  der  entwickelung 
für  -ode,  -ad'ov,  -od'rjv,  -o&ai  näher  so  bestimmen:  1)  Tti-Tteio-d's  — 
2)  le-Xv-o&E  —  3)  ri-d'e-od'E  —  4)  <peoe-od'e ;  ebenso:  1)  TtE-nelo-d'ai  — 
2)  le-Xv-od'ai  —  3)  ri-d'e-od-ai  —  4)  yege-o&ai.  Dann  wäre  offenbar 
auch  die  a.  a.  o.  s.  323  ff.  berührte  Schwierigkeit,  dass  gerade  den  formen 
des  perfects  des  griechischen  mediopassivums  eine  anscheinend  zu  grosse 
macht  bei  der  formübertragung  beigemessen  wird,  um  ein  beträchtliches 
mehr  gehoben.  Zwischen  den  beiden  sonst  parallelen  fällen,  der  aus- 
breitung  des  -ocu,  -oo  und  derjenigen  des  -o&e,  -ad'ov ■,  -od'rjv,  -odai^ 
bestände  nur  der  unterschied,  dass  die  spräche  bei  der  letzteren  stufen- 
weise vorrückenden  formübertragung  um  einen  schritt  weiter  gegangen 
wäre  als  bei  der  ersteren,  indem  sie  bei  -ode,  -odov,  -odrjv,  -odai  das 
junge  o  endlich  auch  auf  die  praesentia  und  imperfecta  der  thema- 
tischen verben  auf  -co,  sowie  ferner  auf  die  sämtlichen  conjunctive  und 
Optative,  wie  in  ndrj-ode  feorj-ode,  ndel-ode  (pi^oi-ode  (im  gegensatz 
zu  xidfj  aus  *rcdrj-ai,  ndez-o  ohne  restauriertes  o),    auszudehnen  wagte. 
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Somit  hätten  wir  denn  auch  den  medialen  personal- 
endungen  -oat  und  -go  gegenüber  dem  griechischen  laut- 
gesetze  von  dem  Spirantenschwunde  jedes  intervocalischen 
sigma  zu  seinem  unbedingten  rechte  verholfen.  Ein  fall  aus 
der  declination,  bei  dem  dieselbe  rettung  dieses  lautgesetzes 
noch  übrig  bleibt,  ist  hier  schiesslich  noch  kurz  zu  erwähnen. 

An  einem  anderen  orte  gedenke  ich  demnächst  den  aus- 
führlichen beweis  zu  liefern,  dass  als  die  indogermanische 
form  des  casussuffixes  des  loc.  plur.  nur  -su  gelten  darf, 
nicht  -sva  oder  dergl.,  nicht  -gfi  für  das  griechische;  dass 
alle  abweichungen  der  einzelnen  sprachen  von  der  grundform 
-sa,  insbesondere  das  griech.  -gl  und  das  lit.  -se,  durch  form- 
associationen  zu  erklären  sind.  Das  gelingen  dieses  nach- 
weises  hier  einmal  vorläufig  vorausgesetzt,  werde  ich  alsdann 
notwendig  eine  erklärung  dafür  zu  geben  haben,  warum  im 
griechischen  das  avon  -<»,  da  es  doch  nicht  =  ursprüngl.  Gl  ist, 
sowol  hinter  vocalischen  nominalstämmen  erscheint  als  auch 
hinter  consonantischem  stammschlusse.  Die  erklärung  wird 
natürlich  so  ausfallen,  dass  ich  ion.  7t6fa-OL,  v&cv-oi,  vav-oi. 
ßov-Gl,  ßaoilev-Gi  unbedenklich  als  analogiebildungen  nach 
dem  loc.  plur.  der  consonantischen  stamme,  z.  b.  nach 
yvvai^t,  ttog-gl  TtooL,  *yeoovT-oi  yegovoi,  hinstelle,  also  auch 
hier,  in  tcoIl-ol  u.  s.  w.,  kein  wider  das  lautgesetz  ver- 
bliebenes, sondern  nur  ein  durch  den  csystemzwang3  restau- 
riertes intervocalisches  o  sehe. 


Wortregister. 


A.   Germanischer  index. 


Gotisch. 

dljdkuns  41.  110. 
mpeis  110. 
arbinumja  41. 
bauan  79. 
bruks  110. 
dulps  48. 
Kt&u  54  f.  anm. 
ferja  50.  anm. 
frijon  (bedeutung)  148. 
gadrauhts  172.  anm. 
galiugaapaustaulus  12. 
6a#Vm  38.  69. 
hauhhairts  43. 
lansqiprs  43. 
Uugnapraufetus  12. 
marisaivs  41. 
matibalgs  12.  15. 
naudibandi  12.  15. 
mfcs  adj.  110. 
stauastols  12. 
piudangardi  10.  43. 
piupiqiss  12  f.  15.  63. 
piupspillon  13. 
puthaurn  12. 
vadjabokos  41. 
vahsjan  76. 
veindrugkja  43. 
vilpeis  110. 
vinpiskauro  12  fi'.  24.63. 

Nordisch.  *) 

cevidagar,  -lok  105. 
fcafca  112. 
äafceMr  Ulf. 


bakstrbraud,  -eldr,  -hüs, 

-järn  112. 
fceifa  57. 
blästrbelgr  80.  96.  111. 

112. 
blästrhol,-horn,-järn  80. 
bleydimaär  107. 
brennasteinn  109. 
brennisteinn  108.  109. 
brennumadr,      -mal, 

-stadr,    -steinn,    -su- 

mar,  -vargr  109. 
Zma  79. 
ellidagar,  -karl,  -tid  105. 

110. 
engigardr,  -spretta  105. 
erfidrapa  105. 
eydiborg,    -dalr,    -haf, 

-land,    -sker,    -stadr 

106. 
ferjuskattr,  -skip,  -stadr 

50. 
/»«  107. 
fiskibätr  20.  107. 
fiskibekkr,  -gardr,  -karl, 

-madr,  -net,  -setr  107. 
fiskiskip  20.  107. 
fiskistöd,     -ver,     -vatn 

107. 
fleygiferd,  -gaflok,-kvittr 

108. 
fltedibakki,  -sker  108. 
froßdibcekr,  -madr  107. 
fylgikona,    -mcer,    -lag 

106. 
gamalkarl  110. 


gledibragd,-bünadr,  -da- 
gar,  -hljomr,  -madr. 
-ord,  -raust,  -söngvar, 
-stundir,  -svipr,  -vist 
107. 

graf-gangr  111. 

grafsilfr,-svin,-töl  110  f. 

grafpvengr  111. 

helblär,  -vlti  105. 

hengiflug  108. 

hengikjöptr,-skafl,-tjöld, 
-vigskörd  108.  133. 

hengiläss  neuisl.  108. 

herbergi,  -fang  105. 

hirdiäss,    -bil,    -dis, 
-draugr,  -meidr,-nau- 
ma,  -njotr,  -saga,  -sif, 
-tyr,  -pollr  106. 

jardbüar,  -hüs  111. 

kennidomr,      -fadir, 
-madr,  -mark,  -nafn, 
-speki  106. 

Zei<f  53. 

leyfidagr  106. 

leynibragd,    -dyrr, 
-fjördr,  -gata,  -gr'öf, 
-herad,    -kofi,    -leikr, 
-stigr,     -vägr,    -vegr 
106. 

lendistöd  108. 

Zes&ofc  HOff. 

lesdjäkn,-kör,-skrä  110. 

lestrarbök,  -kor  111. 

Mrfcöfc  111.  112. 

leysigaldr  108. 

Ijöstollr  106. 


0   Wörter  ohne  nähere  bezeichnung  sind  altnordisch. 
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lysiblik,  -brekka,  -grund, 

-gull,  -ker,  -siaki,-tollr 

106. 
merkidagr,-stadr,-stjar- 

na,  -tungl  106. 
nefliryggr,  -stör  105. 
cediregn,    -stormr, 

-straumr,  -vedr, 

-verkr,  -vindr  107. 
reidihugr,  -mal,  -svipr, 

-J>okki,-verk,-yrdil07. 
rennidrif,   -fleinn,  -lok, 

-rökn  106. 
rennisteinn  neuisl.  107. 
sängdrast  schwed.  96. 
selland  65  f. 
sendibit,    -bod,     -bodi, 

-bref,  -fe,  -ferd,  -ßr, 

-madr,  -pistill,  -skip, 

-sveinn  108. 
skerbord  110  f. 
slöngusteinn  51. 
spekimadr,  -räd  105. 
speni  54.  anm. 
spor  45.  54.  anm. 
sporhundr  48. 
sprettinet  neuisl.  109. 
sprettitidindi  109. 
teitimäl  107. 
perridagar,  -sumar  106. 
villibräd,    -dyr,    -eldr, 

-fygli,   -göltr,   -stigr, 

-svin  109  f. 
villr  110. 
vist  194. 

Hochdeutsch.  *) 
achtsam  nhd.  118. 
anwendbar  nhd.  116. 
arbeitsam  nhd.  118. 
aripilos  49. 
aufmerksam  nhd.  118. 
ausführbar  nhd.  116. 
bachgascirri  75. 
bachüs  75. 


&a<Ze-i;a2>-?eii;antmhd.88. 
badegiwant  20. 
badehemde,  -huot  mhd. 

88. 
badehüs  ahd.mhd.20. 88. 
badekleit,  -lachen,  -schilt 

mhd.  88. 
badestube  mhd.  nhd.  88. 

70. 
badewasser  nhd.  70. 
bantseil  mhd.  93. 
bedachtsam  nhd.  118. 
bedienung   concr.  nhd. 

264.  anm. 
beeiden,  beeidigen  nhd. 

331.  anm. 
beenden,  beendigen  nhd. 

331.  anm. 
behilflich  nhd.  72. 
beisszange  nhd.  10. 
freiza  57. 

fceize  mhd.  nhd.  57. 
belhunt  mhd.  93. 
bellhund  nhd.  98. 
beneimscrift  39. 
bermuoter  mhd.  94. 
betabür  76. 
feetaAus  21.  22.  24.  98. 

151. 
6efcMr  19.  76.  mhd.  88. 
betevart  mhd.  88. 
fcefcMs  19.  24.  mhd.  88. 
betelbrot,  -huot  mhd.  88. 
beteliute  mhd.  88. 
betelman,  -orden  -ruof 
-sac,-stap,-stat, -stücke, 
-wip  mhd.  88. 
beteman,  -sal  mhd.  88. 
betestimma  19. 
betewip  mhd.  88. 
bethaus  nhd.  95.  98. 
&eti^r  24.  25.  76. 
betohüs  21  ff. 
betoman  23. 


70. 


betriebsam  nhd.  118. 
biegsam  nhd.  115.  118. 
bindeglied  nhd.  70  f. 
bindemittel,-vocal,-w 

nhd.  70. 
bindfaden,  -seil  nhd. 
bintrieme,  -seil  mhd.  92. 
bläsbalc   ahd.  mhd.  78. 

80.82.92.96.111.112. 
blasbalg  nhd.  98. 
bläsebalc  mhd.  78. 
blasebalg  nhd.  96. 
blasgeselle  mhd.  78. 
blashorn  nhd.  80. 
Bleibimhaus  nhd.  126. 
Bleibtreu  nhd.  126. 
botascaf  23. 
botoscaf  23. 
brächvelt  ahd.  mhd.  20. 

88. 
brächhacke,  -mäne,  -mä- 

nöt  mhd.  88. 
brächmänöth  20. 
brätfleisch  ahd.  mhd.  78. 

93. 
brätphanne,    -spiez, 

-wurst  mhd.  93. 
bratwurst  nhd.  98. 
brauchbar  nhd.  116. 
brausekopf  nhd.  132  f. 
brechmittel  nhd.  70. 
&re'Ma  76. 
brenneisen  nhd.  38. 
brennisen  ahd.  mhd.  38. 

64. 
brisschuoch  mhd.  92. 
bruthenne  nhd.  59.  96. 
brüthenne  nhäfc  59. 
brütigomo  40. 
6wa^  79. 
bügeraste,  -kneht  mhd. 

79.  93. 
büman  79.  93. 
bümeister,  -sache  mhd. 

79.  93. 


*)  "Wörter  ohne  nähere  hezeichnung  sind  althochdeutsch,  ü  ist  unter  /  mit  unter- 
gebracht. Die  streng  althochdeutschen  anlaute  aber,  A;  statt  gr,  ^>  statt  fc,  sind  gesondert 
aufgeführt. 
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chetefiyiger  36.  52. 
ehnetetroc  74. 
choufUute,  -man,  -stat 

20.  58  f. 
chuzilahhan  37.  52.  64. 
elebetuoh  28. 
dancbcere  mhd.  116. 
danchotät  22. 
danepäri  115.  116. 
rfec/m  51. 

dechelachen  36.  51.  64. 
deckbett,  -blatt  nhd.  51. 
deckebloz  mhd.  134  f. 
deckekleit  mhd.  36. 
deckelachen  mhd.  51. 
deckementelin  mhd.  36. 
deckmantel,  -platte  nhd. 

51. 
declachen  mhd.  36. 
dehsisen  ahd.  mhd.  73. 

82.  92. 
dehsschit  mhd.  73.  92. 
denilachan  38.  64. 
denkbar  nhd.  116. 
dickkopf  nhd.  129. 
dienestbcere  mhd.  116. 
dienstbar  nhd.  116. 
dinchüs  20.  43. 
dincstat  20. 
ding  man  20. 
drangsal  nhd.  118. 
drehhals  nhd.  133. 
drohwort  nhd.  98. 
dröurede  mhd.  91. 
dröwort  mhd.  91. 
duldhidaco  35. 
duldsam  nhd.  118. 
duZ£  ahd.  mhd.  48. 
dultetac  35. 
dultitago  35. 
dulttag  mhd.  35. 
dunni  149. 
egibäri  115. 
ehrsam  nhd.  118. 
eichbaum  nhd.  295. 
einauge  nhd.   129.  132. 
einougi  134.  anm. 
enthaltsam  nhd.  118. 


erbeguot,  -lant  mhd.  49. 
erbelos  41.  49. 
erbeman  mhd.  49. 
erbereht  ahd.  mhd.  35. 

49. 
erbescrift  49. 
erbesite,  -sünde  mhd.  49. 
erbgut  nhd.  49. 
erbiteil  49. 
erbland,  -prinz,  -recht, 

-tochter  nhd.  49. 
erdrihhi  20.  43. 
erdwaso  20. 
erfindsam  nhd.  115. 118. 
erpinomo  41.  49. 
ss&ar  nhd.  71. 115. 116. 

125. 
esslust  nhd.  71. 
ezzegadem  -hüs,  -loube 

mhd.  94. 
fahrplan  nhd.  324. 
/Wo  77. 

valrieme,  -suht  mhd.  93. 
faltiltura  77. 
faltitura  11. 
valtor  mhd.  93. 
faltstuol  11. 
fastatac  27 'f. 
vastnaht,  -woche  mhd. 

89. 
vegevaz  mhd.  91. 
fegefeuer  nhd.  71. 
Vegesack  nhd.  134. 
vehtisen  mhd.  92. 
f eiertag  nhd.  48  f. 
veränderlich  nhd.  115. 
/enjre  nhd.  50.  anm. 
vergesslich  nhd.  115. 
vergiessbar  nhd.  71. 
Vergissmeinnicht   nhd. 

136.  312. 
/mo  50. 
feriscaz  (vere-)   36.  50. 

103. 
Feristeti  36.  50. 
verscaz  36. 
verseif  36.  50. 
versiegbar  nhd.  116. 


verwandelbar  nhd.  116  f. 
vestisal  118. 
/2/m  54  f.  anm. 
vischeseif  20.  107. 
flaschenzug  nhd.  260. 
flugbiene  nhd.  96. 
flugegerta,  -seuoh  81. 
Vogelsang  nhd.  314. 
freundschaft  nhd.  115. 
friedsam  nhd.  118. 
frömmigkeit  nhd.  115. 
fruchtbar  nhd.  114. 116. 
vruhtbo3re  mhd.  116. 
fruma  52. 
frumegift  37. 
frumikift,  -kidi,  -wahst, 

-werh  37.  52. 
Fürchtegott  nhd.    126. 

133. 
furchtsam  nhd.  118. 
gebegerni  22. 
gebetbuch  nhd.  98. 
geburtstag  nhd.  197. 
gevallesam  mhd.  117. 
gehellesam  mhd.  117. 
gelbschnabel  nhd.  129. 
gelegenheitsdieb     nhd. 

197. 
gelsuht  mhd.  89. 

nhd.  115. 
cere  72.  116.  anm. 
72.  116.  anm. 
gertisen  36.  50. 
gesellschaftslocal     nhd. 

197. 
gesundheit  nhd.  115. 
gewoben  nhd.  60.  anm. 
gibethüs  98. 
gibohüs  22  f. 
giburtitac  40. 
giesshaus  nhd.  67. 
giesskanne  nhd.  10.  67  f. 

anm.  70.  71. 
giezvaz  mhd.  92.  93. 
glasevaz  74. 
Glaubrecht  nhd.   126  f. 

anm. 
gomaheit  (gomo-)  23. 
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gotenuppe  60.  anm. 
gozvaz  81. 
graba  76. 

grabeschit  mhd.  93. 
grabisen  mhd.  93. 
grabscheit  nhd.  67. 
grasewurm  74. 
grassense  mhd.  49. 
grossmaul  nhd.  129. 133. 
grübelisen  mhd.  90. 
gruonisal  118. 
guzvaz  81. 
habedanc  mhd.  133. 
Habenichts    nhd.    126. 

136. 
haltbar  nhd.  116. 
haltestelle  nhd.  70. 
hängeschloss  nhd.  71. 
harnasch  blöz  mhd.  135. 
Hassenpflug  nhd.   126. 

136. 
hebamme  nhd.  38. 56. 98. 
Ae&e  f.  mhd.  56. 
hebebalken  nhd.  71. 
hebebaum  nhd.  56. 
hebegarn,  -muoter  mhd. 

38.  56. 
heberollt,   -stange  nhd. 

56. 
JTe&esf  reif  nhd.  126. 138. 
hebisen  mhd.  38.  56. 
hefamma  (hev-)  38. 
hefamme  mhd.  38. 
Ae/aw  f&e^im;  38.  69. 
hevanna  38. 
/ieveamme,-mwotermhd. 

38. 
hevescamil  38.  56. 
hefhanna  38. 
hefthanna  38. 
heilbar  nhd.  114. 
heilbrunno  59. 
heilesam  59.  117. 
heilsam  nhd.  118. 
heilslihtunga  59. 
heiterkeit  nhd.  115. 
helbcere  mhd.  116. 
helfeboere  mhd.  116. 


hellagrunt,  -gruoba  23. 

44. 
hellarüna  44. 
hellasun,  -wizi  23.  44. 
helligruopa,  -rüna  44. 
hello  vreisa  23.  44. 
hengilachan  39.  64.  67. 

anm. 
herizogo  41. 
herrschaft   concr.  nhd. 

264.  anm. 
herstellbar  nhd.  116. 
herzogtum  nhd.  115. 
hetzhund,-jagd, -peitsche 

nhd.  103. 
himilzungal  43. 
hitzkopf  nhd.  129.  132. 
honisal  118. 
honisam  117  f. 
howisegansa  49. 
hnickipein  41. 
Huyihart,  -polt  58. 
hulilachan  36. 
hüllelachen  mhd.  36.  50. 
hullilahan,  36.  50.  64. 
hullituoch  36.  50. 
huoteman  mhd.  91. 
huotliute  mhd.  91. 
irrisal  118. 
irrisam  117  f. 
jagahunt  20.  28.  97. 
Jagdhund  nhd.  97. 
jagebühse,-gesinde,-horn 

mhd.  88. 
jagehunt  mhd.  88.  97. 
jagehüs ,     -liet ,      -list, 

-meister,  -phert,  -reht, 

-spiez,  -tac  mhd.  88. 
jagethunt  mhd.  88. 
jagewise  mhd.  88. 
jämerklage,  -leich,  -sanc, 

-schrei,  -smerze,  -suht, 

-tac,  -tal,  -zit mhd.  88. 
jatisan  (jatisarn)  84. 
jeithunt  mhd.  88.  97. 
jetisarn  (getisarn)  84. 
juckarsch  nhd.  133.  233. 
kampflust  nhd.  97.    w 


kehrbesen  nhd.  39. 
Kepalint  22. 
kerbesimo  39. 
kerbesme  mhd.  39. 
kertisen  36.  50. 
/aeseMrt>h-fruT?emhd.94 
iftesewetternhd.  126. 133. 
kindheit  nhd.  115. 
kiivaltpoto  78.  80. 
Idafestat  mhd.  88. 
klagebote,  -brief,  -gesanc, 

-liet,  -Hute,  -moere,  -not 

mhd.  88. 
klagesam  mhd.  117. 
klagesanc,  -smerze,  -slat, 

-stimme,  -ivort  mhd. 

88. 
klagisanc  24.  25. 
klebevlecke,-ruo  te,-  tuoch , 

-ivort  mhd.  89. 
klebpflaster  nhd.  98. 
kleider  bloz  mhd.  135. 
Kliebenschädel       nhd. 

126  f.  136. 
knickebein  nhd.  133. 
kuzhuot.  -menteltn  mhd. 

37. 
lachebeere  mhd.  116. 
ladebrief,  -hof  mhd.  88. 
laitihunt  53. 
langhand  nhd.  129. 
langohr,  der,  nhd.  263. 
lantmezseil  74.  80. 
lastarpäri  115. 
Ze&erecM  nhd.  126. 136. 
lebesite,    -tage,     -zuht 

mhd.  90. 
lebhaft,  -los  nhd.  115. 
lehr  junge,  -meister,  -zeit 

nhd.  67  f.  anm.  96  f. 
üeifo  53. 

leitbracke  mhd.  90. 
Zeife  mhd.  53. 
leitevrouive,  seil,  -stap, 

-sterne  mhd.  90. 
leitfaden  nhd.  98. 
leitvan  mhd.  90. 
Leithammel  nhd.  98. 
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leithorn  mhd.  90. 
Icithund  nhd.  98. 
leithunt  mhd.  37.  90. 
h'itihunt  37.  52  f.  75. 
leitrieme,  -sage  mhd.  90. 
lenksam  nhd.  118. 
leremeister  mhd.  96 f. 
Lernbecher  nhd.  126. 

ihti  85. 
Mar  nhd.  115.  116. 
lesebanc,  -meister  mhd. 

92. 
lesstuol  85. 
lichestein  21. 
Vichisam,  -stein  21. 
lidascart  25. 
lidescart  25. 
lidiscart  25.  40. 
liebesgabe  nhd.  197. 
Liebrecht    nhd.     126  f. 

anm. 
RfcAus  mhd.  94. 
linaberga   (-perga)    27. 

28. 
lineb'e'rga  27. 
Liutperaht  126 f.  anm. 
lobebcere  mhd.  116. 
lobeliet,  -munt  mhd.  88. 
lobesam  mhd.  118. 
lobesanc  ahd.  mhd.  20. 

22.  88. 
lobogerm,  -sam  22.  23. 
lockvogel  nhd.  67  f.  anm. 
Zon#eft  20. 
lopsanc  20.  22. 
h'iieenherz  nhd.  129. 
mannbar  nhd.  116. 
mannbeere  mhd.  116. 
marcstein  20. 
mazseil  80. 
melccubelin,  -faz  85. 
melkgelte,     -hüs,     -kuo, 

-rint  mhd.  92. 
mercescif  36.  51.  106. 
mereicazzer  41. 
mergras  41. 
merigras  41. 
merkmal  nhd.  51.  98. 

Ost  hoff,    verbum  in  der 


merkiuürdig  nhd.  51. 
merkzeichen  nhd.  51. 98. 
mestrwfe  nhd.  98. 
mezchuoli,  -eimpri,  -vaz, 

-ruota  74. 
mezruote  mhd.  74.  93. 
mezsprata  74. 
mezstat  ahd.  mhd.74. 93. 
mezwort  74. 
miethirte,  -kneht,  -kuo, 

-Hute  mhd.  89. 
mietman  ahd.  mhd.  28. 

89. 
mietscaz  28. 
mietschaz  mhd.  89. 
mietstat  89. 
milichfaz  86. 
moltwerf  20. 
morgangeba  10. 
morgenstunde  nhd.  10. 
müejesal  mhd.  118. 
milhsal,  -sam  nhd.  118. 
Midibah,    -dorf,    -feit, 

-heim,  -hüsa  45. 
Mulinhova  45. 
mulistein  (mule-,  mid-) 

37.  53. 
Müllenhof  nhd.  45. 
mülstein  mhd.  37.  53. 
nahrhaft  nhd.  99. 
nennbar  nhd.  116. 
niessbrauch  nhd.  99. 
nuskilahhan  36.  50.  64. 
nutzebo3re  mhd.  116. 
nutziuuachar  36. 
nützlich  nhd.  52. 
nuzzeheit  52. 
nuzzisam  52.  117  f. 
osterdidde  48.  anm. 
padastat  20. 
padegewant,      -lachan, 

-stuba  20. 
peinigen  nhd.  331.  anm. 
peizistein  38.  57.  64. 
peizstein  38. 
pe'tapür  17  ff.  22. 
petupür  24. 
pflegejungelinc  mhd.  93. 

nominalcomposition. 


Pflegekind  nhd.  70. 
pflegeman  mhd.  93. 
pmegen,pinen  mhd.  331. 

anm. 
pirapoum  23. 
piriboum  24.  25. 
piroboum  23. 
plagegeist  nhd.  95. 
Plappermaul  nhd.  133. 
plostarhüs  80.  111.  112. 
plozhüs  79.  80.  111.  112. 
pluostarhüs  80. 
präticurst  78. 
prennisarn  (-isen)  38. 
prüthenni  59. 
quirlstab  nhd.  295. 
räthüs ,    -Hute ,    -man, 

mhd.  93. 
ratsam  nhd.  118. 
rätstat  mhd.  93. 
raubvogel  nhd.  95. 
räwogerni  22.  23. 
rebemezzer  75. 
rechegern  135  f. 
redahaft  44. 
redebeere  mhd.  116. 
redestap  39. 
redihaft,  -spähi  44. 
redohaft,  -lih  44. 
regierungsrat  nhd.  197. 
reichtum  nhd.  115. 
reinegen,    reinen   mhd. 

331.  anm. 
reinigen  nhd.  331.  anm. 
reithose  nhd.  67  f.  anm. 
reizbar  nhd.  116. 
renniwec  39.  107. 
Bestiberc  37.  52. 
retuldin  48  anm. 
reuteland  nhd.  71. 
reuthacke,  -land  nhd.  49. 
ribisen  mhd.  92.  93. 
rindvieh  nhd.  295. 
Ringseis  nhd.  126.  136. 
rittmeister  nhd.  97. 
riutachus  35.  49. 
riutesegensa  35. 
riutisegansa  35.  49. 
23 
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riutseginsa    (-sagansa) 

35. 
riuwebeere  mhcl.  116. 
ruhebett  nhd.  70.  95. 
Rührmichnichtan  nhd. 

136.  312. 
rüastap  20. 
sagebeere  mhd.  116. 
sageliet,  -meere  mhd.  89. 
Saligast  65. 
salihüs  65. 
salilant  39.  64. 
salpfaz  19. 
sanchus,  -leih  81. 
sancschuole,  -icisc  mhd. 

94. 
Hangvögel  nhd.  96. 
saufaus  nhd.  126.  136. 
«crt&a  76. 
scabemezzer  75. 
scabisen  75. 
sei  hl  eiche  77. 
scaltjär  77. 
sealtseif  77.  82. 
siarasahs  (scar-)  81.  85. 
sceltwort  74.  82. 
scencJtrhirhttr  39. 
scenchivaz  (scenki-)  39. 
seephivaz  (seeph-)  39. 
scernwort  20. 
schabisen  mhd.  93. 
scheideman  mhd.  93. 
scheidgadem  mhd.  93. 
schellenzug  nhd.  260. 
Scheltwort  mhd.  74. 
schenkevaz  mhd.  39. 
schermesser  nhd.  85. 
schersahs  85. 
schideliute,  -man,  -zun 

mhd.  93. 
schiffbar  nhd.  116.  125. 
schinbwre  mhd.  116. 
schinthüs  mhd.  94. 
schizdarm,  -hüs  mhd.93. 
Schlafzimmer  nhd.  95. 
schieng  bair.  50. 
schleppfuss  nhd.  133. 
schleuderstein  nhd.  51. 


Schlichtegroll  nhd.  126. 
Schluckebier  nhd.    126. 

133  f. 
Schlummer  statte     nhd. 

95. 
Schmelzbutter,      -feuer, 

-glas,    -herd,    -hütte, 

-ofen,  -tiegel  nhd.  49. 
Schnapsnase   nhd.   129. 

132. 
gcA  ouwevingcrlin,  -kram 

mhd.  88. 
schreckbild ,     -mittel, 

-schuss,  -wort  nhd. 

53. 
siJtrcibfeder  nhd.  67. 
schreihals  nhd.  133. 
schribambet,  -veder,  -ge- 

reete,  -geziue,    -tavel 

mhd.  99. 
s<h rittschuh  nhd.  81.97. 
sclirntiscii,   -werc  mhd. 

79. 
schiittelkopf  nhd.  133. 
sclnratzhaft  nhd.  115. 
schweigsam  nhd.  118. 
scinbäri  115  f. 
scirmscilt,  -slac,  -wäfan 

58. 
seozpolz  81. 
screcchizun  37.  53. 
scribgezowa,  -sahs  74. 
scripgiziug,  -isarn,-mez- 

zer  74. 
scripsahs  85. 
scriteseuoh  81. 
scritschoch  81. 
scrotisarn  (Äsen),  me'z- 

zer  79. 
Sehkraft  nhd.  98. 
Sehnsucht  nhd.  98. 
selehof  39.  64.  65  f. 
Seliheim,  -huoba  39.  64. 

65  f. 
selihüs  65. 
seZiZawf  39.  64.  65  f. 
seneviur,  -gluot  mhd.  90. 
sensuht  mhd.  90. 


sentbote,  -brief  mhd.  39. 
sentipuah  39.  57.  108. 
sibbisam  117. 
siechhüs,  -tage  mhd.  93. 
sihetuoch  mhd.  93. 
sincschuole,  -wise  mbl. 

94. 
sindman  20. 
Singdrossel  nhd.  96. 
Singvogel  nhd.  10. 67.  96. 
sippateil  44. 
sippiteil  44. 
sittsam  118. 
sitzebanc,   -stat,    -stuol 

mhd.  91. 
sizzan  341. 

släfgadem  mhd.  78.  92. 
sldf gebet,    -huot,    -hüs, 

-kamere,  -luoc,  -sacJic, 

-stat,  -suht,  -trinken, 

-wip  mhd.  78. 
sleizeih  39. 
slenga  50  f. 
slenge  mhd.  50  f. 
slengistein  36.  64. 
slif stein  81. 
slinga  50  f. 
slinge  mhd.  50  f. 
slingenstein  mhd.  51. 
slipistein  81. 
smalzgolt  49. 
smelzigold  36.  49. 
snitesahs  81. 
sorgsam  nhd.  118. 
spaltechorn  77.    . 
spanbette  mhd.  78.  93. 
spanbetti  78. 
s^aw^ezow^emhd.78.93. 
Spannseil  nhd.  98. 
spanseil,  -senewe  mhd. 

78.  93. 
speckhals  nhd.  129. 133. 
spew  mhd.  54.  anm. 
spenevarh  37.  54. 
spüahüs  19.  22.  24.  76. 
spilastat  19. 
spilbret  88. 
sjpi»tsl9.22.24.74.76. 
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spileman  alid.  mhd.  19. 

88. 
spilewip.  -wort  19. 
spilrelt,   -vogel,  -genoz, 

-geselle,     -hof,     -1ms 

mhd.  88. 
spiligerni  24. 
spililms  24.  76. 
tpüiman  24.  25. 
spüistat,  -wtp  24. 
spüliute  mhd.  88. 
spilman  ahd.  mhd.  19. 

88. 
spilogerni  22.  23. 
spilohüs  22.  24. 
spiloman  22.  23. 
spilostat  22. 
spilplaz  mhd.  88. 
spilstat  ahd.  mhd.  19. 

88. 
spilstube  mhd.  88. 
spilwip  ahd.  mhd.  19. 88. 
.spor  45  f.  54.  anm. 
spotvogel,   -kleit,   -lüise, 

-wort  mhd.  89. 
Sprichwort  nhd.  72.  92. 

116.  anm. 
Springinsfeld  nhd.  126. 

136. 
spüne  mhd.  54.  anm. 
spunipruadir  37. 
spünn  bair.  54.  anm. 
spunne  mhd.  bair.  54. 

anm. 
spünne  mhd.  bair.  54. 

anm. 
spunnebrüder  37. 
spunnevarchelin  37.  54. 
spunneruns(t)  55. 
Iptfmi  ebruoder,  -värhe- 

lin  mhd.  37. 
spunni  54.  anm. 
spunnihaft  55. 
xpunnipruodcr  37.  54. 
spwr  mhd.  45  ff. 
spwr  mhd.  45  fl'. 
spurhalz  mhd.  35. 
Spürhund  nhd.  99  f. 


spürhunt  mhd.35. 47. 90. 
spurihalz  35. 
sparihunt  35 .47 f.  53.75. 
spürnase  nhd.  132.  133. 
Sterbestunde  nhd.  70. 
stetig ot  40. 
sticleder  mhd.  93. 
stopisin  20. 
Störenfried  126.  136. 
stozbloch  ahd.  mhd.  79. 

93. 
stozvalke,  -vihe  mhd.  93. 
stozisen  ahd.  mhd.  79.93. 
stozmezzer  mhd.  93. 
stozrede  mhd.  79. 
stozstat,  -ziue  mhd.  93. 
strebsam  nhd.  118. 
streckfuss  nhd.  133. 
Streichholz  nhd.  100. 
streifreise  mhd.  100. 
streifzug  nhd.  100. 
Streitlust  nhd.  97. 
Streubüchse ,       -pulver, 

-sand  nhd.  56. 
strewilachan  37.  56.  64. 
strichholz  mhd.  93. 
stritboire  mhd.  116. 
stritvan  mhd.  75. 
stritvar,    -genoz    mhd. 

75.  93. 
stritgernäe  mhd.  75. 
strUgeselle,  -gewagte,  -gc- 

ziue,  -&Zei£mhd.75. 93. 
stritküene  mhd.  75. 
stritlouft  75. 
stritmüede  mhd.  75. 
stritmuot  75. 
stritschif  mhd.  75.  93. 
stritspil  75., 
stritwer  mhd.  93. 
sf^/"  s£?^9Ä  48. 
stüpfisen  mhd.  35. 
stuphtsen  35.  48.  64. 
Suchenwirt  nhd.  126. 
suocheman  mhd.  90  f. 
suochhunt,  -man  mhd. 

90  f. 
suoneambet  mhd.  91. 


suonliute,    -man,    -stat 

mhd.  91. 
swebephlaster,      -tuoch 

mhd.  89. 
swebewazzer  28. 
swegalsanc  43. 
swimmestat  mhd.  94. 
swinchüs  mhd.  93. 
swingebret      (swing-) 

mhd.  93. 
swinsuht  mhd.  94. 
%aZfÄ  23. 
tagastern  23.  24. 
tagestern  24. 
ta^olicA  23. 
tagosterno  23.  24. 
fawfes  geburtstag  nhd. 

211. 
tanzlust  nhd.  95. 
tarnkappe  mhd.  10. 
taugenichts    nhd.    126. 

136. 
teilbar  nhd.  116. 
tobesuht,  -zorn  mhd.  89. 
£m<7«  76. 
tragabetti  75  f. 
tragadiorna  76. 
tragafadam,  -stuol  75  f. 
fra^e  nhd.  76. 
tragebette,  -stuol  75  f. 
tragistuol  75  f. 
tranchüs  ahd.  mhd.  81. 

94. 
f>ei&7?  ?md,  -ja#d  nhd.  98. 
tribgeiu'erke,  -holz,-hunt, 

-kugel,   -stecke,  -werc 

mhd.  93. 
trief  äuge  nhd.  133. 
trinebecher,    -brunne 

mhd.  94. 
trinevaz  mhd.  92.  93.  94. 
trinegevezze,  -gelt,  -ge- 

schirre,  -geselle,  -glas, 

-hörn,  -keller,  -Hute, 

-maz,  -phenninc, 

-schillinc,-stube,  -win, 

-zit  mhd.  94. 
trinkbar  nhd.  116. 
23* 
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trinkhorn  nhd.  67.  70. 
trinkwasser   nhd.    67  f. 

anm. 
triphunt  75. 
trugbild  nhd.  81. 
trugetiufel  81. 
tnigibilid,  -dinc  81. 
trunkvaz  mhd.  94. 
truobisal  118. 
tugendsam  nhd.  118. 
fo*Jd  48. 
tulditac  35. 
tulditago  35.  48. 
fotft  48. 
tultitago  35. 
tunichtgut  nhd.  126. 136. 
ft*r  45  ff. 

£wr  mhd.  nhd.  46  f. 
türhüeter  mhd.  47. 
fam  45  f. 
turiwart  40.  47. 
twinchof,  -liet  mhd.  93. 
ubirtur  46. 

üfhebe  (-hebi)  mhd.  56. 
umschiffbar  nhd.  116  f. 
unabsehbar  nhd.  116. 
ungeniessbar  nhd.  115. 
unwiderlegbar  nhd.  116. 
upartur  46. 
wache  concr.  nhd.  264. 

anm. 
wagehals  nhd.  126.  133. 

138. 
wagenlenker  nhd.  10. 
wahsan  76. 
wallebruoder ,        -vart, 

-stap  mhd.  90. 
waltbote  mhd.  78. 
waltpoto  78.  80. 
wandelbar  nhd.  116. 
ivandelbcere  mhd.  116. 
wappi  60. 
Warilant  38. 
wartburc  28. 
warthüs  ahd.  mhd.  28. 

89. 


wartliute  mhd.  89. 
wartman  ahd.  mhd.  28. 

89. 
wartperch  28. 
wasca  61. 
wascan  76. 
wasche  mhd.  61. 
wasche  nhd.  61. 
waschehaven  mhd.    77. 

93. 
icaschwasser    nhd.    10. 

98.  324. 
waskiwazzer  61.  76  f. 
u-e&fre  60. 

webebaum  nhd.  98. 
webehüs  59  f. 
wlgesceida  (iv'egi-)  25. 

wehrkraß,  -stand  nhd. 
56. 

Weliman  58. 
welzestein  39.  64. 
Wendehals  nhd.  133. 134. 
231.  233. 

wepisin  59  f. 

weppe  mhd.  60. 

weppeboum  ahd.  mhd. 
59  f.  92. 

wcppegart  (-gerte)  59  f. 

lüe^pi  59  f. 

iceppigarta,  -snür  59  f. 

wercwort  38.  56. 

werhüs  mhd.  38.  56. 

weriburgi  38.  56. 

Werimuot  38. 

werwort  mhd.  38.  56. 

wesca  61. 

ivesche  mhd.  61. 

weschetroc  mhd.  77.  93. 

wetzestein  mhd.  39.  91. 

Wetzstein  nhd.  39. 

wezzestein  39. 

wezzistein  39.  64. 

wicgar,  -genoz,  -gerüste, 
-gcserwe ,  -gewant, 
-geivcefeti,  -geivmte, 
-geziuc  mhd.  75. 


wichorn  ahd.  mhd.  75. 
wichüs  mhd.  75. 
icickigaraioi  75. 
wicliet,    -man,    -schar, 

-spazhe,     -stat,    -wer 

mhd.  75. 
wighus,  -man,  -gewäfeni 

75. 
tümfa  76. 
wintisen  74. 
wintscüfala  15. 
wippe  mhd.  60.  anm. 
wirksam  nhd.  115. 
wirrsal  nhd.  118. 
tm£  ahd.  mhd.  194. 
wizigalgo,  -poum  60  f. 
wocha  60.  anm. 
woche  nhd.  60.  anm. 
tüofo  60.  anm. 
luolaqueti  (-quecli)  52. 
woppe  60.  anm. 
wüeterich  mhd.  103. 
wundersam  nhd.  118. 
wunnisam  117  f. 
wuoterich  103. 
wüppe  mhd.  60.  anm. 
wuppi  60.  anm. 
Zeigefinger  nhd.  22.  70. 
zeigoruota  22.  23. 
zerbrechlich  nhd.  115. 
Zirngiebl  nhd.  126. 
zugenezze  81. 
Zugvogel  nhd.  96. 
zuggar n  nhd.  81. 
zugigarn  81. 
2wi??#&a?m,-fom7nhd.98. 

Altsächsisch,  nieder- 
deutsch. *) 

bihullean  201  f.  anm. 
bismerspräka  101. 
ZmZattd  102. 

/Wä££e(/emiiiederd.  136. 
frummian  201  f.  anm. 
gelpquidi  10 1  f.  104. 
gisellian  201  f.  anm. 


*)  Altsächsische  Wörter  unbezeichnet. 
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glupouge  niederd.  133. 
(xr/£>H*Ä;eW  niederd.  126. 

136. 
Hacketau  niederd.  127. 

136. 
hebankuning  10. 
hebbian  201  f.  anm. 
Kerweder  niederd.  136. 
kopstad,  -stcdi  101. 
KrCq)ünncriiiederd.l36. 
lecktän  niederd.  133. 
lickestein  aniederd.  21. 
lofsang,  -word  101. 
löngeld  101. 
Seh ittendmvel  niederd. 

136. 
selihova  64  ff. 
selihüs  65  f. 
seliland  64  ff.  101. 
sorgspell  101. 


strulhugi  102. 
swefresta  101. 
thinghüs,  -stad  101. 
thrihendig  134.  anm. 
wippstert  niederd.  133. 

171.    231.    233.    292. 

312. 
ivolkanskio  10. 

Angelsächsisch. 

bidsteal  104. 
blotmönäd  104. 
drincefät  103. 
drinclagu,  -leän  103. 
feresceat  103. 
gifheal,  -stol  104. 
gilpevide,  -plega,  -spreec, 

-vord  104. 
hetenid,   -rün,    -spreec, 

-panc  103. 


hyldemazg  103. 
nydbäd,  -bibod,  -cleofa, 

-gedäl,  -geveald,  -grap, 

-vracu  103. 
renhund  102. 
scerseax  102. 
selegäst  65. 

Shakespeare  engl.  126. 
spanu  54.  anm. 
spor  45.  54.  anm. 
vedehund  103.  107. 
vritbec,  -bret,  -seax  102. 

Lateinisch-germanisch. 

Ariovistus  24. 
Dagoberctus  24. 
Langobardi  24. 
Marcomanni  24. 
Vulfbleadus  24. 


B.  Gri*iechisclie:r  index. 


^l/^aos   140.   164.  166. 

198. 
aysXeir)  139. 
AyeoiXaog  195.   198. 
«y^Vfi^  139.  165. 
'AynoOvos  171.  194  f. 
dyyJ/ua%og  162. 
aellörcos  143.  anm. 
dt&yvtog,  -xsgcog,  -voos, 

-tokos,  -<pvXXog,  -(pvros 

199. 
asooiTiovs  182. 
aeo'upgiov  187.   191. 
ärjd-eooio  339.  342. 
afoA^s  193. 
«Zfoy  143  f.  165. 

aioXoßf)övr?]s   145. 
aioXod'utorj^  144  f. 
aiolo/iärorjs  131.   144  f. 
aioXÖTttoXog  144  f. 
alöXog  bedeut.  145. 
axa/LircrjS  194. 
dxecoexö/urjs  179. 
dxegoex6fi7]g  179. 


dxegoixojurjs  179. 
AxtoavSgog  185. 
dxEoiftßgoxog  185.   193. 
dxsoig  185. 

dxeooivooos,  -riovog  185. 
dxEorgov  185. 
dxoirrjs  131. 
a*rfe  174. 
dXyeoid'vuos  193. 
dXe^idQt]  199. 
'AXe&Srj  [tos  199. 
dXe&xaxos  199  f. 
'^£&x%  199. 
dXe!-iju,ßooTOS,-/uo(>os  199. 
dXe^ifdo/naxov  199. 
dXevaro  aor.  328  f. 
dXirö^evos  155  f. 
«2Aos  201  f.  anm. 
aAa«s  173. 
dX<peoißoios  182. 
duagrivoog  200. 
d/uagroETtrjg     154.     164. 

200. 
d/uagjoXoyog  154. 


(iftTCcoris  174. 
'Avaß^oivEcog  177  f. 
dva£t<p6guiy$  203. 
dvid-iav  boeot.  338. 
dvrjoiScogog  177. 
dvd-eoixgcos   188.  198. 
dvd'gtortocfäyog  157. 
avoog  131. 
arcgaxxog  131. 
a^ro£7r/;'b'  145. 
dgytxigavvog  201  f.  anm. 
dgyco-  201  f.  anm. 
a(>y«o&>t;s  201.  anm. 
dpyuTtovs  201.  anm. 
ao/os  201  f.  anm. 
dgxEoiyviog  184. 
^^xßa^.aos  184.  193. 
dgxsoig  183  ff. 
dgxexog   185. 
Ao/uo&dä/tiog  dor.  2C5. 
dgncöfiai  fut.  332. 
a^ats  173. 
a>r<  173. 
dgriTiog  143.  anm* 


358 


Wortregister. 


aoxsxaxoa  139.  163.  164. 

179. 
'Apx^oxos  140. 
^ÄQXETixölefioi  140. 

<XQ%EOif.lol,7tOS    193. 

aoxrjyos  165. 
doxi&Ecopog,-TEXTcov  199. 
dpcoyovavrrjg  139.  anm. 

155.  229. 
*AoxXr]7uy£vEict  201.  anm. 
av&ßws  199. 
avgi&aXrjg  199. 
av^irpocpog  199. 
av&cpatjs  199. 
av^icpoii'os  199. 
a<pafiaoTOf.7ii]s   154. 
ay>Qcov  142  f.  anm. 
ßa&vSwrjeig  134.  anm. 
ßa&v8ivr)g  131. 
ßa&v^covog  131. 
ßad-vxoXrcog  130.  131. 
/?Aa»y;  143  f.  anm. 
ßovlo/uaxog  164. 
ßcoridveiga  170. 174. 179. 

203. 
yeiaijcovg  197.  201.  anm. 
^Veo^s  5.  167.  183.  194. 
yegahEQog  201  f.  anm. 
yiyvof.iai  340.  341. 
yioyov  343. 
daxEfrv/uog  163.  179. 
Saxstov  184.  anm. 
Jrjidprjg,    -xocov,     -drei], 

-oTtixrjg  201.  anm. 
Jr\i(poßog  201.  anm. 
SrjfioßoQog  162. 
Sooidixog  177. 
Jooi&Eog  177. 
Sooircvyog  177. 
&><«s  178.  anm. 
dor^g-  143.  anm. 
SovXtxoSsipog  131. 
o\>aatjg  187. 
Svai&dXaoaog  177. 
ScoocSixog  177. 
Jcoaid'Eog  177. 
ScooiTtvyog  177. 
&*ms  dor.  178.  anm. 


iySixagig  dor.  204. 
iyXEißgd/uog  187. 
iyXEoi/uagyog  188. 
iyxEoificopog  188.  192. 
lyxEaircalog  188.  195. 
syxEOTtalog  188.   195. 
hXofiai  340.  anm.  341. 
iftslÖTTorog  164. 
e7,T«  aor.  200. 
kXsTiroXig  163. 
£^«xo^f'9P«^osl42f.  anm. 
klixcoTCtg  142  f.  anm. 
kh^oxEQCog,  -Ttopog    180. 

ElxEOlTZETllog     171.      182. 

191.  231. 
eXxex'itiov  139. 
fc'fe  194. 
EXmqvtog  140. 
Efieoig  183  f. 
EfiETog  184. 
***£»  184. 
EvaQifißQOxog  200. 
Evavbv  kypr.  328. 
EVTEOiE^yög  191  f. 
Eoiaxd<pvXog  131. 

EQVEOirtETlXog    188. 

goTtfzo*'  184.  anm. 
EQvodgfiaTEg  178.   179. 
EQva'iTtroXig  176. 
EvxvxXog  131. 
Ev/tifisXit]g  131. 
svQEd'qv  185. 
EVQEOlETtrjg    184.    186. 

EvQsaixaxog,  -Xoyog  184. 
£^€a*s  183  f.  194. 
EvQEoixEyvog  184. 

EVQETTjg    185. 

Evosrog  185. 

EVQETQOV    185. 

ei'rvxros  131. 
Evcpocov  142  f.  anm. 
ixsyyvog  165. 
EXE&vuog  138.  139.  163. 
'ExExXrjg  ^ExExXog)   140. 
*ExEvvtog  140. 
EXETCEvxrjg  139. 
ExETtcoXog  140. 

EXEf^COP    6.    139. 


ktoocpÖQog  114. 
ZvyotpoQog  167. 
fc  175. 

'HyEoiXaog  194  f. 
^HyrjoiXEcog  195. 
rjXiroEoyog  155. 
?)XiTOfir]vog  155.  164. 
Tjvsyxa  aor.  200. 
»yoros  339. 
rjoiEjtrjg  177. 
cHoioSog  177. 
7/<wos  339. 
d'a.Xaooiyovog  197. 
d-EXyEoiftv&og   183.  193. 
#«A&?  194. 
&eX&<pqcov  187.  194. 
OeX^icov  181.  anm. 
d-soyiXrjg  187. 
frEosivöfiog  187. 
d,QaovxaQ§iog  131. 
dvfioßoQog  162. 
laocov  181.  anm. 
idovco  341. 
ä>>  340  f. 
«Vr/s  174. 

iftlroabv  kypr.  328. 
i7tTTiox«-i-Tr]g,-xd()urig  131. 
mos  (Zooog  aeol.)  343. 
i'a^ro  340. 
ixd'voiXrjiarrjQ  197. 
xad-iTtrta&g  dor.  204. 
xaXavgoy  150  f.  anm. 
xdXsoig  185. 
E-xdXsooa  185. 
xaXsooixoQog  185. 
xaXsorrjg  185. 
xaXXiyvvcuxa  201  f.  anm. 
xaXXi£,(opog,  -&^c^  201  f. 

anm. 
xaXXcTtdgfiog  131. 
xajLiTtEoiyovvog,       -yvcog 

194. 
xaimpiovQog,  -itovg  194. 
xduy-'tg  194. 
xdra^cg  174. 
xarsfriav  kypr.  338. 
xarovdfia^cg  dor.  204. 
£-x:/;a  aor.  328. 


xr,Q£ai(f-6Q0s  188. 
xr;oeooi<p6pr]Tog   188. 
xiXXovQOs  312. 
x/.i  ■Tnrexrrjs   131. 
Y.Kcnv  143  f.  anm. 
y.OQV&aioXog  145. 

L^V0  (IL  0  18)  345. 
anm. 

XOEOßOQOg   162. 
Krr;oiag  181.  anm. 
Krrjalßiog  181.  anm. 
KrtjotTinos     178.      181. 

anm. 
7tvavoxalTa(-%a.iTris)  131. 
xvXXoTtoSicor  134.  anm. 
iad-ixridrjs  200. 
lad'icpd'oyyog  200. 
/.«/£</«  183  f.   194. 
keiTtöd-rjlos  164. 
Aer/o/uvlr]  230. 
Aet%o7tiva$  164.  230. 
Xei\p6&e£  179.  180. 
Aefx/w^f-^os  131. 
Isxenoiijg  139. 
Xrj!;i7tv()e7iog  180. 
Xrj^orcvQerog  180. 
Xrjoi/ußporog  200. 
XrtOTig  174. 
XiTtavyjjg  156. 
).inepvi]g  156.   165. 
XiTteodvcoQ  194. 
XiTtößiog,  -ya/uog,  -£vyog, 

-d-Qi%,  -vavg  156. 
XiTtojcdrcoo  156. 
liTTorrvovg,  -TtroXig  156. 

XlTZOTa&OV    156. 
XiTtovoog  156. 
AvoavSpog  178  f. 
Xvoit,oivog  203. 
Avaif.isXeia  203. 
Xvoi/ueXrjg  177. 
XvoiTtovog  141.  176.  177. 

178.  anm. 
/.iW  175. 

yli»T«£(>aas  dor.  203.  205. 
fidprig  174. 
[lärmig  174. 
/ua/Jofiai,  /uayod/uai  333. 


B.  Griechischer  index. 

/ueyiaroTtoXig  152. 
MeXsaypog  139  f.  anm. 
fieXsoijireQog  193. 
fi£XX6vvf.i(fog  164. 
uEmiyurjg  165. 
fieveSjiog  139.  166. 
MeveXaog  140. 
fievemoXsfiog ,     -ydour^ 

139. 
[tBvkyaQpog  139  f. 
Mevoiriog  140. 
fieaiavXog  197  f. 
,M£<70S    192. 

^taaog  185.  192. 
firjorojQ-  143.  anm.**) 
jM^r/are  33.  333. 
,«?7T<s  174. 
/xiiivo)  340. 

/ui$oßd?ßaoog  141.  179. 
ficodv&Q(OTtog,-eXXrjvl^. 
fiiooyvvog,  -drj/uog,  -freog 

159. 
^«ro&vos  159.  171.  227. 
Mvdoiyevrjg  203. 
Mräaiöäuog  203. 
MpäoixXrjg  203. 
Mväoi/iiayog  203. 
(ivcioiOTEtpavog  203. 
fuvrjorig  174. 
fiovofidyog  162. 
jUvoiTivoog  (-izvovg)  201  f. 

anm. 
3/wa  lakon.  328. 
rav/iiaxog  162. 
veiv.daQ  lakon.  328. 
velo/uai  homer.  341  f. 
^£<os  201  f.  anm. 
veioofiai,  veioao/uai  341  f. 
re/ueoig  183. 
vsfieool  dat.  sing.  195  f. 
vkofxat  336.  341  f. 
Wog  201  f.  anm. 
vriaiig  172.  anm.. 
vioo/nai  341  f. 
viooofjcou  339.  340  ff. 
olxoyo^os  167. 
o'Ae^os  184. 
6Xeoid~r]{)  183. 
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o^fT/fo  184  f. 
b/noydoTQiog  134.  anm. 
OQeißdrrjg  187  f. 
oosivofiog  188. 

ÖfJElTQCHpOg    188. 

fyeixcdxoe  189.  191. 
yO(j£(rßiog  195. 
OQEaiy.oirog  195.  316. 
ogEoiroofog     191.     192. 

195.  198.  316. 
o(>faxö5os  195. 
OQEOotßdrrjg  195. 
ooEOoiyovog  195. 
ÖQEOoivofiog  195. 
öpd'öxpaigog  153. 
OQd'öy.cof.iog,  -TToXcg    152. 
oooiyvvouxa  180. 
opaixrvjiog  180. 
'ÖQoiX.oyog  180. 
opaivEftig  180. 
oQoircovg  180. 
oqoo&qiS  180. 

ÖQOod'VQTj    180. 

opooXoTtog  180. 
OQOorQiaivrj   180. 
'ÖQriXoiog  170. 174.  203. 
TtaXa'vxEQog  201  f.  anm. 
TtavaiXrjg  186.   187. 
;rasoa«  dor.  336.  339. 
Ttagava  lesb.  336.  339. 
TtaQiqiov  336.  339. 
ITavonviag  204. 
Tiavaaviag  appell.  204. 
ÜEid'tdvaoaa  200. 
ÜEi&oXaog  198. 
IlEioiXaog  198. 
Ttsioig1  Überredung5  174. 
Ttsioig  Leidenschaft '  174. 
rtsioiydXivog  203. 
ÜEvd'EoiX.Eia  193. 
TtEvraExrjQog  134.  anm. 
TtsvraErrjg  134.  anm. 

TtBQOETtoX.ig    179. 

llEQOEvg  181.  anm. 
tzititoj  340. 
Ttiorig  174. 
Tr^äiftTTTTOS  203. 
TtXrj^iTTTtog  141, 
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TtXrjaioriog  178. 

TtOEOlTQCtfOS    198. 
TCOEOizQOOS    198. 

TtoTJaoocu  el.  329  f. 
TToujal  lakon.  328. 
Ttoitjärai  el.  330. 
7To?uap%og  178. 
;rö^  lakon.  143.  anm.  **) 
Ttopng  173. 

Vros  dor.  143.  anm.**). 
Ttovg  143.  anm.  **) 
üpa^ivoa  203. 
e-7tQidf.irjv  329. 
7tp6fia%og  162. 
IIpcoTEoiLuog  198.  222. 
ITpiorohws  198. 
nrioavov  339. 
7mW«  339  f.  341.  342. 
Ttvorig  174. 

ttcJs  dor.  143.  anm.**) 
(iaxpcpSög  178. 
fä&pHBQ  178. 
giyoxirdwog  179.  180. 
piyoloysio  180. 
$oSoSdxrvXog  128.  130. 
oairiScopog  200. 
aao/ußporog  152. 
oaöjtroXig  152. 
a«<?9r(>ft>/'142f.  anm.  153. 
OBtaoTtvyU  179. 180.  231. 

292.  312. 
osiooyvXXog  180. 
£&Evtiaog  140. 
oirotfdyog  157. 
Zo&TVTtog  dor.  205. 
Zoi^trsXrjg  dor.  205. 
e-aaeva  aor.  328. 
araoiapxog  178.  179. 
areivÖTtoQog  207  f. 
axeivcorcög  207  f. 
oteXIco  201  f.  anm. 
OTEvoTtopog,  -orouog 

207  f. 

OT£VC07l6g   207  f. 
Srrjoayopag  178  f. 
ÜTT]ollaog  177. 
2irtoi%opos  176. 177. 320. 

OTpECfESlVElV    140. 


OZpEXpoSlXEfO    179.    180. 

orvydvtop  156.   160. 
awyoSefivos  156.  160. 
otooidvEipa   179. 
Zcooa)  181.  anm. 
ocofQcov  142  f.  anm. 
raXavpivog  150  f.  anm. 
rafXEoi'iQcog  182  f.   194. 
rnpa/jy.rjg  150.   195. 
ravavTtovs  150. 195.  201. 

anm. 
ravvyXcoooog  148  ff. 
TavvyXc6%iv,  -rjxrjg  148  ff. 
ravv&eig  149  ff. 
T«ir.-T£.rlog  148  ff". 
Ta^v'nrovs  150. 
ra^-TT£(>os  149  ff. 
ravvrtxEQv^  148  ff. 
t««^(>(«£0s  149  ff. 

TtUVOlTZTEpOg    176. 
Tarvoyvoog   149  ff". 
?«w9PÄotos,-9rc>AAosl48  ff. 
T(t$i<tQ%og  178. 
xa^aits  174. 

tEiXEOiTrX'qxrrjg  188. 
TEiXEOiTcXrJTrjg  188.   192. 
XEXElod'ai  334  f. 
E-riXsoa  192.  196. 

TE?Joap%og  185. 

TEXsoiyEvrjg  185. 
rsXEoiSpofiog  185. 
rslEoispog  185. 
TElEOixapTtog  185. 

T£?>eoixXt}s,  -xpdrrjg  185. 

TeXsalvixog  185. 
TElEoiovpyog  185.  193. 
rslsocg  185. 

TtlEolorpaTog  185. 
E-rÜEooa  185.  192.  196. 
TEXsooiyafiiog,  -yovog  185. 

TElEOOiSiÖTEipa    185. 

Tf 2sf  oiftopog,  -voog,  -ro- 

x,ogf  -cppwp  185. 
TEliarcop  185. 
TElsocpopog  193.  195. 
T<?A«y  fut.  336. 
rE^EiEod'E  334  f. 
TEpTtixepavvog  199. 


Tspxj'iag  203. 
Tepxpiußporos   170.  176. 

178.  anm. 
ri(>Y*s  170.  173.  175. 

TEravod'pi^  149. 
TiOMfOVI]    Yll . 

rptatifmdkiv  166. 

rpEzeSsiTTvog  139.  anm. 
rpiTtog  143.  anm. 
vSaoiOTEy/jg   197. 
(faydvd-pcoTtog  157.  165. 
yayEOcopos  157.   166. 
0ayodairr]g  157. 
(paEoifißporog  193.  195. 
faEOfopog  193.  195. 
(faivofiripig  164. 
yarts  174. 
f£pao7tig  165.  179. 
CfEpE^vyog  167  f. 
(fEpixapTiog  6.  137.  138. 

141. 
<p£psxlog  140. 
fEpEoixog  167. 
<j£p£Xovog  6.  7.  163.  166. 

167. 
(jEpEaavd'rig  195. 
<j£p&oßiog  195. 
cpEpEOOaxrjg  195. 
<f£p£ooi7tovog  195.  196. 
ffkpErpov  5.  167. 
yd'ivöxapTtog  6.   164. 
{fd-lorjvcop   178  f. 
<pd~ioipßpOTog  177. 
(piXad'XrjTr;g,  -ny.oXovd'o^, 

-avayvcoOTrjg  160. 
fddvd'pcoTtog  159. 
(ftlaTtEyßijg  160. 
(piXap^og  161  f. 
y iXeXeiJ ficov ',    -sXev&epoi 

160. 
(fikiptjfiog  161  f. 
(fil£%d'pog  161  f. 
(filrjpET/uog  146  ff. 
yiXoßopog  162. 
cpiXoyecopyog  160. 
(pilo^coog  161  f. 
(fü.o&Edfitov  161  f. 
<fä6d-£og  187. 
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■  iX  ofhoi/os   161  f. 
fi/.od'kooos  160. 
'fdod-vrrjs  160.  162. 
ftXotxoBofios  161  f. 
<j  ü.oxay.ovuyos  160. 
(j  ü.oy.EoSrjs   145  ff. 
yi/.oyjoroftos  145  ff.  161  f. 
ifi/.oy.ioooffOQOS  160. 
<Pi/.oxXrjg  146. 
ipiXoxreavos  145  ff". 
(fi/.oy.vi'rjyog  160. 
fiXoXaXoe  160. 
(fi).oloiSoQOS  161  f. 
<fi).6ita%os  162. 
wiXofifieiS^s  146  ff". 
Llo^ocl46ff.l59.171. 

227. 
(fü.o  rta  iyfi  cov  146  ff. 
(fi/.OTtlovaios  160. 
<fi/.6rr/.oiros   161. 
(fi/.OTTÖrr^  160.   162. 
y  i/.orr^ooqyooos  161. 


(flXoTTQCOTOS    161. 

(fiXoTtrolefios  146  ff. 
y/Aog     ((fi)Jco)    bedeut. 

147  f. 
(fiXooocpos  161. 

(flloOVflTtad'ljs    161. 
(pl,XoO(6(fQ(JOV    1611". 
yiXoTaXaiTZCOQog   161. 
ynXorpevdijs  146  ff.  1611". 
cpiXoipevorris  162. 
<piX6\pv%(>os  161  f. 
(piXreqos  201  f.  anm. 
(foßeaiOTQdrr]  194. 
(fo^sdos  197.  201.  anm. 
(fQevod-eXyris  187.  193. 
(fvyalxfirjs  154  f.  165. 179. 
(fvyeqyos  154  f. 
(pvyoSeftvios  154  f. 
cpvyöXexTQos,  -fia'/,og,  -|e- 

^og,-:7ro2«s,-7r0^0sl54f. 
(fvyo7ir6Xsf.ws  154  f.  164. 

229.  230. 


fV&TtoXlG    182. 

(fvoi^oos  177. 
y<w'(>*  143  f.  anm. 
(fcoöyoyos   114. 
%aXicpQtov  199. 
y/tXxiocxog  201.  BUHL 
Xet^is  dor.  204. 
Xeofiat    (%eco)    fut.    334. 

336.  338. 
e-Xeva  (exea)  aor.    328  f. 

336. 
Z^Tig  174. 
XQvoqXdxaros  131. 
XQvoöd'QOVog  130. 
Ä<m  aor.  183.  184. 
coXeoixagTtos    183.     186. 

187. 
coXeoiotxos  183. 
coXeooa  aor.  196. 
cofiocpdyos  157. 
etWs  231  f.  anm. 
ßty  143  f.  anm. 


O.   Slawischer  index.*) 


Altbulgarisch. 

bratuceäo  211.  anm.**) 
briizonogü  131. 
vojevoda  213.  264.  anm. 
vrttoglavü  228.  229.  230. 

231. 
gostoljubivii  213. 
gostoljubu  221. 
joma  adv.  211.  anm.*) 
domazivlcl,  -ccdici  211. 

anm.  *) 
zir//  bedeut.  210.  anm.**) 
zverokrümicfy-lovljmije, 

-pitateli  213. 
zemlodellci  214.  anm. 
zemljedelja,       -merici, 

-jilt'zinü,  -rodici  214. 


zemovlastici ,  -delici, 
-meriniku  214.  anm. 

konjevodici,-goniteli2l3. 

mati  jemu  211.  anm.**) 

mifä  bedeut.  221. 

mazelozici,  -ljubica; 
-ubijica  213. 

ostronosici  134.  anm. 

prijati  bedeut.  148. 

pichna,  plsa  340. 

patevozdi  213. 

Svtfoplüku  222. 

seJo  65. 

strani  219. 

*tr%sichvostii  234. 

Hrqsochvostn  234.  292. 
312. 

tfnfiku  149. 

crinovlasu  131.  anm. 


Neubulgarisch. 
Bogodan  212. 
Dragomir  224. 
Pletikos  225.  226. 
puljooka  228. 
smrdoglavec  227. 
tresopatkü  229. 

Slovenisch. 
vijoglavka  227. 
GojmV  214.  219. 
Kromezir  210.  anm.**) 
Prvislava  215.  220. 
Radogost  222. 
srborit  227. 
Trdoslav  223. 
tresorepka  229. 
Jazdimir  224. 


*)  Die  anordnung  dor  Wörter  sämtlicher  slavischen  sprachen  geschieht  in  der  reilien- 
folge  des  altbulgariscben  alphahets.  Dabei  ist  zu  beachten:  serb.  //  abulg.  <•//,  cech. 
klruss.  //         abnlt/.  <■/,  poln.  /'■         abulg.  t\ 
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Kroatisch. 
Ratimir  21s. 
Tolimir  217. 
Jarislaus  222. 

Serbisch. 

Berivoj  224. 
Bolemir  215. 
Branivoj,  -slav  217. 
Brathnir  215.  220. 
Bratoljub  212.  221. 
Bratomil  221. 
Bratomir  215. 
ZmZ/io/c  233. 
&tt{foo*  228. 
bueoglav  227. 
B^imir  217.  223. 
rarimeso  209. 
FeZimir  213. 
vijoglav  (-glava)  227. 
vitoi  231. 
Vladimir  218. 
yZaÄrti-  217. 
Vojdrag,    -mir,    -weg, 

-slav  214. 
vrtiguz  233. 
vrtoglav  228. 
Godomir  223. 
Go/wm«,  -sZm;  214.  219. 
Gostimir  212. 
Gradislav  223. 
(jubodusnica  226. 
Desibrat  225. 
Dragobrat,  -kup,  -ljub, 

-mil,  -mir,  -slav  224. 
Drazeslav  215. 
Drazivnj  215.  220.  224. 
Krajmir,  -slav  214.  219. 
Ljubivoj  221.  234. 
Ljubobrat,   -mir,  -slav 

221. 
Aföwoj  221. 
Milobrat,    -vuk,     -rad. 

-slav  221. 
Mlatisnma  225. 
mukom  231. 
Ozrislav  225. 
Paltküca  225. 


Pecirep  225. 
placidrug  222.  226. 
Pletikosa  225.  226. 
Prvoslav  215. 
prdizvek  233. 
prdozvek  228.  229. 
pjevidrug  222. 
Radivoj  222. 
Radobud,    -mil,    -mir, 

-mysl,  -mer,  -slav  222. 
Rastimir  218. 
Svetislav  222. 
Svetomir,  -slav  222. 
svrbiguz  233. 
svrboguz  227.  229. 
Slavoljub  224. 
sfot^a  moja  264  f.  anm. 
smrdibaba,  -buba,  -vra- 

na,  -potok  233. 
Stanivuk,  -mir,   -slava 

218. 
Stranislav  219. 
Strojislav  214.  219. 
Tvrdislav  219.  223. 
TWo.sZav  223. 
retaiZ  211. 
tocokljun  228. 
tresigaca  233. 
fn/co^Ä;  228.  230. 
Tehomil,  -rad  224. 
Unjemir  215. 
Hranidrug  216.  225. 
Cvitimir  224. 
.vivo&rfc  229. 
Jaroslav  222. 
Jezdimir  224. 

Russisch. 
bljudolizü  230.  233. 
Boleslav  215. 
begom  begaju  231. 
vertigolovka,  -sejka  233. 
vertoprachu,  -sejka  228. 
Vladikavkas  218. 
Vojbor,  -gost  214. 
Volodimer  217. 
Vyseslav  215. 
Vjaceslar  215. 


Gorislav  215.  220. 
Gostomysl  213. 216. 223. 
dazibogfi  225.  anm.  310. 
Danislav  212. 
Derzikraj  216.  225. 
dolgonosikii  134.  anm. 
Domazir,  -neg  210. 
Dorogomil  224. 
zuboskalu  230.  233. 
zevorotu  226. 
kolcenogij  226.  227. 
lezebokn  227.  228. 
lizobljudü  228.  230.  233. 
Ljudimila  212. 
Miloneg  221. 
Mojslav  214. 
Molibog  225. 
Mistislav  217. 
pustodomü  226. 
puceglazyj  227. 
Ratibor,  -slav  218. 
Ratimir  212. 
Rostislav  218. 
sbiridomü  222. 
sverbiguzfi  233. 
Svjatopolk,  -slav  222. 
skalozubu  228.  230.  233. 
Stanimir,  -slav  218. 
Tverdislav  219.  223. 
teftom  fe/c?fc  231. 
Terpigori  225. 
Tolignev  217.  225. 
trjasogazka,  -guzii  229. 
Ubisobak  225. 
Jaropolk  222. 

Kleinrussisch. 

krutohoiov  226.  234. 
krutyhofova  233.  234. 
lycozor  228. 
trjasohuzka  229. 
trjasydupa .     -chvostka 

233. 
trjasyfost  233.  234. 

Cechisch. 

Bohudar,  -mil,  -sud  211. 
Bozepor,  -tech  213. 


C.  Slavischer  index. 


363 


Sozidar,  -slav  213. 
Bojslav  213. 
Bolehnev,    -kaj,    -mest, 

-mxt,  -mir,  -sud,  -cest 

215. 
Bolibud,  -slav  215. 
Borivoj,-hnci\  -slav  217. 
Branimir,  -slav  217. 
Bransud  212. 
Bratrumil  211. 
Bwlivoj  224. 
Belobozka,  -slava  223. 
Ydceslav  215. 
PeKs&HJ  213. 
pftZav  233. 
vijohlav  227. 
Yitislav  217. 
Vladivoj  217. 
Vladimir  218. 
Vladislav  217.  218. 
Ylastibor,  -slav  218. 
Vojmir,  -slav,  -tech  214. 
Yolimir  219. 
Yrativoj  225. 
vrüpata  233. 
wfc>«at>  227.  228. 
vrtoduch  228. 
Yysemir  215. 
Hodislav  223. 
Horivoj  215.  220. 
Hostivit,  -rad,  -slav  212. 
Hostmil,  -prid  212. 
hryzislav  233. 
hryzoslav  228. 
Dobislav  214.  219. 
Domahost  210. 
Drahobud,  -mir,   -slav, 

-tech  224. 
Drzikraj  216. 
Dedumil  211. 
Zemibor,  -hnev,  -drug, 

•Htm,    -mysl,    -slav 

212.   214. 
Zemovit  214.  aniii. 
Kalivoda  225. 
krutohlav    slovak.   226. 

227.  229.  234. 
liziobräzek  222.  233. 


Lstimir  218. 
Ludimir,  -slav  212. 
Litfifcor  218.  223. 
Lutobran,  -hnev,  -mir. 

-mysl,  -rat  223. 
LuciboHce  215.  220. 
Ljudmila  212. 
Milislava  221. 
Miloslav  221. 
Mnislav  215.  220. 
Mojslav  214. 
Mstihncv  218. 
Mstidrug  216.  217.  218. 
Mstislav  217.  218. 
Myslibor  218. 
Nosislav  225. 
pasobrich,  -rit  228. 
pletinoha  225  f. 
Radimil,  -mir,  -sla  v  222. 
Radovit  222. 
Ratibor,  -mir  218. 
Redivoj  224. 
Rodislav  224. 
Rodomil  224. 
Rostislav  218. 
Svatislava  222. 
Svatobor,    -vit,    -mir, 

-pluk,  -slav  222. 
Svojboh,  -mir  214. 
Svojslav  214.  219. 
SeZifcor  224. 
Skrbimir  218. 
Slavibor,  -mir  224. 
Slavotech  224. 
Sobislav,  -tech  215.  anm. 
Sobebor,  -hrd,  -slav,-stoj 

215.  anm. 
Stanimir,  -slav,  -slava 

218. 
strebikrevka  233. 
stfebokrevka  228. 
Strezivoj  225. 
Sudivoj  225. 
-SMiroj,  -skr  215.  220. 
£msoc/wos£229.231.234. 
trasoritek,  -Htka  229. 
tresoruky  229.  232. 
ZSKflOJ  224. 


[7&i&»$  225. 
Unislav  215.  220. 
üneslav  215. 
Chotivoj ,-mir,-slav2lÜ . 
Gefror  219. 
CYiwfr  213.  219. 
Ctirad,  -slav  219. 
Cestmir  213. 
Jarohnev,    -lub,    -mir, 

-slav  222. 
Jacimir  215. 

Polnisch. 

Boyodan,  -mit  212. 
Bogumil  211. 
Bozivoj  213. 
Bozyslaiv  213. 
Boleslaw  215. 
Bolisiaiv  215. 
Borzyivoj,  -gniew,  -siaw 

217. 
Bratumü  211. 
brodogot  233. 
Broni  statu  217. 
Badziicoj  225. 
ivartogloiu  227.  228. 
wartoleb  228. 
iratsta  213. 
loiereipieta  233. 
TF£^ces/a?ü  215. 
Wlodzkuoj  217. . 
Wiodzimierz  218. 
Wtodzisiaw  2Y7. 
Wlo+cibor  218. 
Wojmierz,  -slaw,  -ciech 

214. 
Wolimierz  219. 
TFj/szemier,z,  -?ne#a  215. 
Wyszimierz  220.    . 
Wyszimir  altpoln.  215. 
Godzislaw  223. 
yolibroda  233. 
Gor zy slaw  215.  220. 
Goscizyd,  -siaw  212. 
gryzislaw  238. 
gryzoslaw  228. 
gqjnoglosy  (gejo-)  228. 

229. 
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Dadzibog  225.  310. 
Dzierzykraj  216. 
dlubizab,  -lieh  233. 
dlubozab  228. 
Dobiegniew,  -slaiv  214. 
Dragosiaw  224. 
Drogomierz  224. 
Zwolisiaiv  219. 
Ziemirad,  -slawa  212. 

214. 
Zicmowit,    -mysl    214. 

anm. 
Maponogi  228.. 
Mapouchy  228.  229. 
kretogiow  226.  227.  234. 
krqciwas  233. 
Ludzimtta  212. 
Lutogniew  223. 


Mieczysiaw  214. 
Mscibor,    -woj,    -gnieiu 

218. 
Mscisiaw  217. 
Myslibor,  -mir  218. 
paligiowiec  233. 
palogiowiec  228.  229. 
pasibrzuch,  -gejba  233. 
X>asobrzuch,  -rzyt  228. 
Radoslaw  222. 
Badzislaw  222. 
Racibor  218. 
Rz^dziivoj  224. 
Roscislaw  218. 
Swictobor,  -mierz,  -pelk, 

-slaw  222. 
Sclisiaw  224. 
Skarbimierz  218. 


Siaivobor,  -mierz  224. 
Sobiestaiv  215.  anm. 
Stanimierz,  -sfaw  218. 
Sulislaw  215.  220. 
Sciöor  219. 
Sedziwoj  225. 
Twardoslaw  223. 
Twicrdzisiaw  219.  223. 
trzcsiogon,      -skrzynka 

233. 
Uniemysi,  -siaiv  215. 
C/id&or  219. 
Ciechosiaiv  224. 
Cieszygor  224. 
Jarogniew,  -siaw  222. 

Obotritisch. 
Dragovit  224. 
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Französisch. 

abat-bois  300. 
abat-faim  299.  306. 
abat-foin  299. 
abat-fo%ir  300. 
abat-jour  L,99.  300. 
abat-paroi  300. 
abat-rosec  300. 
abat-sons  299. 
abat-vent  299. 
abat-voix  299. 
accroche-coeur  266. 
affaire  Clemencccm  238. 
aide    fafe,)    afr.    266  f. 

anm. 
aide    251.    263.    266  f. 

anm. 
aide-bourreau  251. 
aide-cMrurgien  251. 
aide-de-champ  247.  250. 
aide-gargot  251. 
aide-memoire  251. 
«irfer  251.  266  f.  anm. 
aidier  afr.  266  f.  anm. 
amde  fa-we,)  afr.  266. 
(  allume-feux  252. 


<ilh(ntc-pip>es  252. 
((Dundcment  Grevy  248. 
appuic-main  313. 
(ippui-niain  248 f.  313. 
appui-ti'te  248. 
arc-en-ciel  315. 
attache-bossette  269. 
attrape-dcniers  270. 
attrape-lourdeau  270. 
attrappe-minon  292. 
attrape-mouche  270. 
attrape-niais  270. 
attrape-nigaud  270. 
attrape-parterre  270. 
attrape-sou  270. 
attrape-vilain  270. 
Aymon,   les  quatre  fils 

248. 
bain-marie  290. 
baise-main  241. 243.320. 

324. 
ban-lieue  290. 
barbe-de-renard  249. 
barbc-renard  248  f. 
batte-lessive  289.  311. 
batte-marc  289.  311. 


batte-queue  289.292.293. 

297.  311. 
bec-comu  313. 
becfigue  313. 
bec-fleur  313. 
bec-plat  129. 
becquc-cormi  313. 
becqae-fleur  313. 
6e£  espnf  129. 
benzine  Collas  248. 
blanc-bec  129. 
blanc-madame  248. 
Boiccrvoise  303. 
jBoi  Vauiue  afr.  303. 
Boileau  303.  304. 
5oiZeve  303. 
Boilevin  303. 
boit-tout  301.  302.  304. 
Iftn  Ä  afr.  303. 
bonbec  130. 
bonnement  115. 
branle-queue  292.    298. 

311.  312. 
Braybuf,  -buff e  afr.  304. 
&rec/je-rfewi262.265.270. 
cache-cou  270. 
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mke-entrte  252.  270. 
Mche-GpSron  270. 
cache-laid  270. 
cache-lumiere  270. 
cachemaiUe  252. 
cache-nez  270. 
cache-peigne  270. 
cache-pot  270. 
cachc-sonnette  270. 
cavhe-sottise  270. 
ooucfte  272. 
cauchemar  272.  293. 
cauche-poulet  293. 
ccuiehe-trape  293. 
Chantecoq  314. 
Chantegrue  314. 
Chantcloup  314. 
Chante-merle  314. 
Chante-pie  314. 
Chantereine  314. 
Chante-renard  314. 
Chasseboeuf  270. 
chasse-boite  270. 
chasse-bosse  252.  271. 
chasse-chie?i  270. 
chasse-clou  271. 
chasse-coquin  271. 
chasse-coiisin  271. 
chasse-crapaud  271. 
chasse-ennui  271. 
chasse-fleuree  252.  271. 

287. 
chasse-fusee  271. 
chasse-goupille  271. 
chasse-lievre  271  f. 
Chasseloup  271. 
chasse-maree  252.  271. 
chatsc-mouche  271. 
chasse-mulet  271. 
chasse-neige  271. 
cha88e-partie  291. 
rhasse-pierres  271. 
chasse-poignee  252.  271. 
rlnissr-pointe  252.  271. 
Chassi'prcstrc  afr.  271. 
ckasse-puce  252. 
cÄasse-^m<7isf  .s-252.272. 

288. 


chasse-rage  252. 
chasse-rivct  271. 
chasse-rondelle  271. 
chasse-rouc  252.  271. 
chassez-croisez  312. 
chassez-huit  312. 
CA ätcau-Rci i a rd  248. 
chauche-branche  293. 
chaucher  272. 
Chaufe-cire  afr.  272. 
chauffe-assiettes  272. 
chauffe-chemise  272. 
chaufe-cire  272. 
cfl <7  ? iffe-couche  272. 
chauffe-linge  272. 
chaufe-lit  272. 
chauffe-pieds  272. 
chmme-trape  293. 
chef-d' oeuvre  247.  250. 
chiendent  290. 
chocolat  Perron  248. 
claqüebois  294. 
claquedent  272.  294. 
claquemur  273. 
claque-oreille  252.  273. 
cöc/ier  272. 
comment  115. 
connetable  239.  268.  u. 

anm. 
corlieu  afr.  303. 
cornemuse  253. 
corps-Dieu  248. 
coupe-bourse  273. 
coupe-cercle  294. 
coupe-choux  273. 
coupe-cul  273. 
coupe-foin  273. 
coupe-gazon  273. 
coupe-gorge  273. 
coupe-jarret  273. 
coupe-legumes  273. 
coupe-paille  273. 
coupe-papier  273. 
coupe-queue  273. 
coupe-tete  273. 
coure-vite  310. 
court-vite  301.  310.  311. 
cul-rouge  129. 


de  cc  cd£e  211.  anm.*) 
Emperctepain  315  f. 

EngoulcveiU  315  f. 
esprft  /&rt  129. 
faineant  316. 
/h  nboarg    Montmartre 

248. 
fauteuil  77. 
feignant  316. 
Fete-Dieu  247. 
ficrement  115. 
forge-metre  214:. 
fouille-merde  274. 
frappe-plaque  294.  299. 
J?Ve>s  239. 
gagne-pain  253.  262. 
#arde  264. 
garde-barriere  254. 
garde-bois  254.  256. 
garde-bonnet  254. 
garde-boutique  254. 
garde-bras  254.  256. 
garde-cendre  254. 
garde-chasse   254.   256. 

262. 
garde-chiourme  254. 
garde-chique  255. 
garde-collet  295. 
garde-corps  255  f. 
garde-cote  255  f. 
garde-du-corps  247. 250. 
garde-etalon  255. 
garde-feu  255  ff. 
garde-fou  255.  257. 
garde-foudre  255. 
garde-ligne  255. 
garde-magasin  255  f. 
garde-malade  255. 
garde-manger  255. 
garde-marteau  255. 
garde-menagerie  255. 
garde-meuble  255. 
garde-minute  255. 
garde-note  255. 
garde-peche  255. 
garde-phare  255. 
garde-platine  255. 
garde-port  255. 
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garde-robe     255.     261. 

808  f. 
garde-role  255. 
garde-sacs  255. 
garde-salle  255. 
garde-scel  255  f. 
garde-scclles  255. 
garde-temps  255. 
garde-vaisselle  255. 
garde-vente  255. 
garde-verres  255. 
garde-vigne  255. 
garde-voie  255. 
garde-vue  255. 
gorge-fouille  317. 
gorge*nue  129. 
gratte-bocsse  237.  294. 

295.  298. 
gratte-cul  227. 246.  anni. 

274.  308  f. 
gratte-dos  274. 
gratte-languc  274. 
gratte-menton  274. 
graitc-paille    257.    274. 

288. 
gratte-papier  274. 
grattc-pave  274. 
gratte-riiisscau  274. 
grippe-minaud  295. 
grosse-tete  129. 
#<atfe  264. 
guide-änc  249.  257. 
guideau  257. 
guide-axe  257. 
guide-baleine  257. 
guide-chaine  257. 
gidde-danse  257. 
guide-foret  257. 
guide-main  257. 
guide-rope  257. 
Aa&tf  marron  249. 
hache-ecoree  275. 
hache-laitier  275. 
hache-legumes  275. 
hache-paille  275. 
happe-chair  275. 
happe-foie  275. 
happe-lopin  275. 


happelourde  258.  275. 
hausse-bec  269. 
haussebecquer  269. 
hausse-col  269. 292.  297. 

311. 
hausse-pied  269.  292. 
hansse-queue  269.  292. 
Henri  Bernard  248. 
hotel-Dieu  247.  269. 
Ile-Adam  248. 
impunement  115. 
justise,  la  'derrichter' 

afr.  264. 
lese-amitie  242. 
lese-beau  243. 
lese-catholicite  242. 
lese-faculte  242. 
lese-galanterie  242  f. 
lese-majeste  242  f. 
lese-republique  242  f. 
lese-societe  242. 
Zoi  Te?2#?<?/  248. 
Ztmdi  291. 

mäche-moure  258.  276. 
maison  Pierre  248. 
marchejncd  275. 
martin-pt'cheur  296. 
mauvaise  tete  129. 
meurt-de-faim  301. 
mille-pieds  130.  132. 
Mont-Dauphin  248. 
morpion  303. 
mort-Dieu  248. 
paille-en-cul  315. 
^aZ/er  248. 
pantalons  rouges  129. 
passe-appareil  295. 
passe-balle  276. 
passe-bombe  276. 
jjasse-boulet  276. 
jmsse-carreau  276.  277. 
passe-cheval  276. 
2>asse-droit  276. 
passe-gar  de  295.  317. 
passe-lit  276. 
passe-parole  276. 
passe-partout  237. 
passe-perle  276. 


passe-poil  276. 
passe-port  276. 
passeporte  259. 
passe-rose  244. 
i>asse-s<ne  259.  277. 287. 
passe-temps  211. 
2MSse-the  277. 
jKisse-vin  277. 
passe-vogae  295. 
pattepelu,  le   130.    131. 

240.  263.  270. 
4>a££e  ^e&te,  Ja  130. 131. 

261.  263. 
peche-bemard  296. 
peche-martin  296.  298. 
peigne-cul  259. 
peigne-macliau  259. 
pend-ä-col  301. 
pendeloque  310.  311. 
perce-beurre  277. 
perce-bois  277. 
perce-bourdon  211. 
perce-carte  277. 
perce-chaussee  278. 
perce-clous  278. 
perce-crdne  278. 
percc-feuille  259. 
Per cef or est  afr.  278. 
pcrce-foret  278. 
perce-foiirnaisc  278. 
perce-langue  278. 
perce-lettre  278. 
perce-meule  278. 
perce-muraille  259. 
perce-neige  259.  288. 
perce-oreillc  278. 
perce-pierre  259.  288. 
perce-pot  278. 
perce-roche  259.  288. 
perce-ronde  259. 
perce-terre  278. 
perce-verre  278. 
perd-sa-quene  241.  287. 

299.  301.  302. 
pete-en-gueule  315. 
pet-en-gueide  315. 
pet-en-Vair  315. 
pied-plat  129. 
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pinee-balle2o9.  27V.28G. 

287. 
pince-cul  279. 
pinee-etoffe  279. 
pince-ß  279. 
pince-lisiere  279. 
pince-maille  279. 
plnce-mollet  279. 
pince-nez  279. 
Plnve-patte  afr.  279. 
pincc-mns-rlrc  279. 
pique-assiette  278. 
pique-boeuf  278. 
pique-bois  278. 
pique-brout  278. 
pique-cigare  278. 
pique-fen  278. 
piquelard  278. 
pique-mine  278. 
pique-mouche  259.  279. 

anm.  288. 
pique-pouille  259. 
pique-poux  278. 
pique-puces  278. 
pique-veron  278. 
Pisse-loup  259.260.  anm. 

314. 
jnssenlit  237. 
pisse-sang  279. 
Pisse- Vache  259.  314. 
Poincheval  afr.  303.  304. 
Point-Vasne  afr.  304. 
Point-le-boeuf  afr.  304. 
Püinvillain  afr.  303. 
portefeuille  9.  236.  240. 

241.  309.  320.  324. 
primerose  244. 
primevere  244. 
jiroces  Bazaine  248. 
rabat-eau  300. 
rabat-joie  300. 
rdcZe,  räcler  280.  anm. 
räcle-boyau  280. 
räcle-äenier  280. 
ratissc-caisse   260.  281. 
ratisse-moule  260. 
remh'z-voiis  312. 
rerc/wz-y  312. 


rompt-pierre  241.  288. 

299.    301.   302.    304. 

306.  308.  309. 
ronde-major  249. 
rouge-aile  293. 
rouge-cerise  249. 
rouge-gorge    129.     130. 

240.  261.  292. 
rouge-queue    130.    261. 

292. 
rite  St.-Jaque  248. 
rwe  Vivien  258. 
rite  Vivienne  258. 
SrtiZ  du  &ois  afr.  303. 
Sai£  (2tc  crwes  afr.  303. 
&mZ  ew    ftiew  afr.  303. 

305. 
flfoZ«  de  £rmJ  afr.  300. 
Salt-perdut  afr.  300. 306. 
sang-de-dragon  249. 
sang-Dieu  248. 
sang-dragon  248  f. 
Äflw  de  crwes  afr.   300. 
Stow  dw  &rmZ  afr.    303. 
sauf-condnit  244. 
&wt£  de  &roe£  afr.  300. 
sauterelle  316. 
sauvegarde  243  f. 
scmve-Vhonneur  244. 
sauve-rabans  244. 
sauve-vie  244. 
serre-bras  281. 
serre-ciseaux  281. 
serre-cou  281. 
serre-cuisse  281. 
serre-feu  281. 
serre-file  281. 
serre- forme  281. 
serre-frein  281. 
serre- Joint  281. 
serre-nez  281.  284.  285. 
serre-noeud  281. 
serre-papier  281. 
serre-pedicule  281. 
serre-point  281. 
serre-pouces  281. 
serre- tete  281. 
soie  iroie  2 19. 


souvenez-vous-de-moi 

312. 
taille-crayon  282. 
Taillefer  afr.  281  f. 
taille-legumes  281. 
taille-mecJie  282. 
taille-mer  282. 
taille-plume  282. 
taille-vent  282. 
Talybois  afr.  281  f. 
teint-vin  301.  306  f. 
terre-noix  291. 
terre-plein  291. 
tete-noire  129. 
timbre-poste  248. 
tire-balle  283. 
tire-barbe  260.  288. 
tire-bonde  283. 
tire-botte  283. 
tire-bouchon  283. 
tire-bourre  283. 
tire-bouton  283. 
tire-cendre  260.  283. 
tire-dent  283. 
tire-laine  283. 
tire-langue  283. 
tire-ligne  283. 
tire-lire  260. 
tire-lisse  260. 
tire-moelle  283. 
Tire-monde  260. 
tire-paille  283. 
tire-pied  283. 
tire-plomb  283. 
tire-pointe  260. 
tire-sou  283. 
tire-tete  283. 
tire-verge  283. 
focsm  315. 
torche-cul  284. 
torche-fer  284. 
torche-nez  284.  301. 
torche-pertuis  284. 
torche-pinceau  284. 
torche-pot,  -poteux  284. 
torcol,  -cou  303. 
tord-boyaux  301.  302. 
tord-nez  301.  302. 
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tord-piecl  301.  302. 
traine-besognc  284. 
traine-buisson  284. 
traine-charrue  284. 
trame-gueret  284. 
traine-guetres  284. 
trame-malheur  284. 
traine-paillasse  284. 
traine-peuple  284. 
trame-potence  284. 
trame-rapiere  284. 
traine-souci  284. 
tranche-couteau  296. 
tranchefil  262.  265.  284. 

296. 
trancheße  260.  296. 
tranche-gazon  284. 
tranchelard  284. 
tranche-montagne  284. 
tranche-neige  284. 
tranche-plume  284. 
tranche-teste   afr.    260. 

273.  285.  286. 
tranche-vie  284. 
trefonds  290. 
trois-mäts  130.  132. 
troubleau  316.  317. 
trouble-ßte  261.  319. 
trouble-menage  261. 
trouble-raison  261. 
trouble-rive  261. 
trou-madame  248. 
trousse-barre  285. 
trousse-col  297. 
trousse-etriers  285. 
trousse-galant  285. 
trousse-nez  285. 
trousse-pete    (-pette) 

285. 
trousse-pied  285. 
trousse-quene  285. 
trousse-traits  285. 
va-de-pied  301. 
va-devant  301. 
va-et-vient  301. 
va-nu-pieds  301. 
vault-neant  afr.  301. 
vert-pomme  249. 


vesse-de-loup  249.  260. 

anm. 
vesse-loup  248. 260.  anm. 
vilebrequin  297. 
virebrequin  297.  298. 
vire-fleche  297. 
virelai  297. 
virevolte  297. 
vol-au-vent  315. 
vole-au-vent  315. 
volte-face  261. 

Provencalisch. 
OÄia  266  f.  anm. 
rtidar  266  f.  anm. 
aigarosa  247. 
ajWa  263.  266. 
Ajuda  Dicu  266. 
ajudar  266. 
Cantaraina  314. 
Chace-Uevre  271. 
chaouche-vielio  293. 
dendolor  291. 
galcant  291. 
guarda  264. 
</wid«  264. 
rampalm  247. 
salvaguarda  243. 
terratrcinol  291. 

Italienisch. 

abattimuro  302. 
acciajuolo  291. 
afta  266  f.  anm. 
aitare  266  f.  anm. 
ajutare  266. 
ammazzabovi  276. 
ammazzasette  276. 
andirivieni  311. 
arma  253. 

baciamano  242.  320. 
barbarossa  240. 
battifuoco  302. 
battilano  302. 
beccafico  313. 
frecco  cornuto  313. 
bevilacqua  302.  303. 304. 
cacciadiavoli  271  f. 


cacciaffanni  271. 
cacciamosche  271. 
cacciapassere  271. 
canfiamele  247. 
capelvenere  247. 
chiostra  253. 
conestabile  268.  anm. 
contestabile  268.  anm. 
cornamusa  253. 
favomelc  247. 
/*Za  253. 
/tyföa  253. 

fuggifatica  242.  305. 
gonfiagote  257. 
gonfianugoli  257. 
gonfiaventre  257. 
gonfiavetri  257. 
grana  253. 
grattacapo  274.  309. 
grattaculi  274.  309. 
grattariccio  274. 
guaraguato  274. 
guardaboschi  256. 
guardacaccia  256. 
guardacartocci  256. 
guardacorpo  256. 
guardacoste  256. 
guardadonna  256. 
guardamagazzino  256. 
guardamano  256. 
guardanfante  256. 
guardaroba  256.  308. 
guardasigüli  256. 
guardinfante  256. 
#*Ä  249.  264. 
guidapopolo    249.    251. 

257.  . 
guidarmenti  257. 
lasciamistare  238.  312. 
Ze#wa  253. 
lisciapiante  275. 
lunedi  291. 
manrovescio  291. 
marcia  275. 
marciapiede  275. 
mazzacavallo  276. 
mazzafrusto  276. 
mazzagatto  276. 
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mazzamarrone  276. 

mmurro  276. 
mazzapicchio  276. 
mazzasette  276. 
Monteleone  247. 
passaporto  277. 
pa88atempo  277. 
pa88avoga  295. 
perdigiomo  302. 
jH'riVihiupo  302. 
portafogli  242.  309.  320. 
prhundoiinn  244. 
primavera  244. 
ragnatela  291. 
raschiare  280.  anm. 
rasHapavimenti  280. 
rastinrchivi  280. 
rastiare  280.  anm. 
romjttcapo242.302.304. 

309. 
rompicoüo  302. 
Salimbene  303.  305. 
saltarello  316. 
mlradanaio  244. 
salvafiaschi  244. 
salvaguardia  243. 
salvocondotto  244. 
segarene  281. 
spoglia  253. 
tagliaborse  282. 
tagliacantoni  282. 
taglialegna  282. 
tagliamare  282. 
tempia  253. 
terrapicno  291. 
tcrronuoto  291. 
tlrahiissone  283. 
UracoUo  283. 
tiralinee  283. 
tirapalle  283. 
torcicoüo  242.  302.  304. 
torcifeccio  302. 
veZ«  253. 
vincibosco  305. 


Spanisch. 
aguamiel  247. 
flkpuja  257. 

Ost  ho  ff,   verbum  in  der  nominalcomposition 


alzacuello  269. 
aXzapafto  269. 
alzapie,  269. 
alzaprima  292. 
alzapuertas  269. 
alzatirantes  269. 
arraneasiega  252.  292. 
ayttcZa  263.  266. 
oi/u<htr  266. 
baticor  305. 
hiüfulhi     (-hoja)     242. 

305. 
becafigo  313. 
besamanos  242.  320. 
calzacalzon  293. 
calzatrepas  293. 
caflamiel  247. 
casapuerta  291. 
condestable  268.  anm. 
cornamusa  253. 
c?«ra,  cZ  264. 
dfesÄ onrabuenos  274. 
ferropea  247. 
gratagujas  257.  274. 
guarda  264. 
guardabosque  256. 
guardabrazo  256. 
guardacartuchas  256. 
guaräacostas  256. 
gnardafuegos  256. 
guardainfante  256. 
guardamano  256. 
guardaropa  256.  308. 
guardasellos  256. 
#iaa  264. 
justicia,  el  264. 
lanzafuego  275. 
lengua,  la  264. 
ligagamba  258. 
ligamaza  258. 
ligapierna  258. 
maniobra  291. 
marcha  275. 
mazamorra  258.  276. 
pasacaballo  277. 
pasacalle  277. 
pasaporte  277. 
pasatiempo  277. 


picafigo  278.     . 
picagallina  259. 
picamadero8  279. 
picamtdo  27!». 
picapedrero  296. 
picapo8te  279. 
pic<tj)uerco  279. 
portämanteo  242. 
primavera  244. 
rabiahorcado  296.  298. 
ra8camoflo  280. 
roii/j)fcoch(>s  242.  302. 
saltaregla  316. 
salvaguarda  243. 
tu  ja  mar  282. 
tajaplumas  282. 
tapaagujero  282. 
tapabalazo  282. 
tapaboca  283. 
tapaculo  283. 
tapafunda  296. 
tapapies  283. 
terrapleno  291. 
terremoto  291. 
tirabraguero  296. 
tirabuzon  283. 
tiracabeza  283. 
tiracol,  -cuello  283. 
tirapie  285. 
torcecuetio     242.     302. 

304. 
tornaboda  260. 
tornaguia  296. 
tornaviage  284. 
trancahilo  285. 
zarzarom  291. 

Portugiesisch. 

ryWZ«  263.  266. 
a ja  dar  266. 
lingua,  o  264. 

Vaudisch. 

defera-tmo  274. 
grata-cü  246.  anm. 
trena-manti  284. 
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E.  Indisch-eranischer*  index. 


Sanskrit. 
amhati-  183. 
agnida-  122. 
adomadd-  122. 
adomadhd-  122. 
dpraja-  131. 
apsavya-  191. 
«psw  190  f. 
apsujä-,      -fit-,     -väh-, 

-shad-  190. 
apsumant-   191. 
apsuyogä-  190  f. 
apsusamgita-  190. 
abhimdti-  264  f.  anm. 
abhtyasti-  264  f.  anm. 
ämfltf-  172.  264  f.  anm. 
«Tvrtf-   172.  183. 
«r«tf-  264  f.  anm. 
arthada-  121  f. 
dgasti-  264  f.  anm. 
WÄ#-  264  f.  anm. 
urasija-,  -ruha-  188. 
urasiloman-  188.  316. 
üdharatha-  152. 
hrtäkarman- 152  f.  anm. 
Jcrtagas-  152 f.  anm. 
krtanta-  152  f.  anm. 
garada-  122. 
garbhadä-  122. 
garbhadhä-  122. 
citragu-  159. 
corayishydmi  fnt.  332 f. 

anm. 
jalada-  122. 
jigarti-  172. 
faww-  149. 


tanupatra'  150. 

taräddvesha-  172. 

dabhüi-  173. 

daÄatf-  173.  183. 

dätivära- 170. 178.  anm. 

cfttyA  q/a  ?  V/A  o-  131. 

drfaäf-  183.  194. 

r7/W>tf-  194. 

dharnasi-  186. 

dftäVt-  172. 

??r?>-r/-  201  f.  anm. 

mivya-  201  f.  anm. 

pagu  n.  54  f.  anm. 

paeu-s  m.  54  f.  anm. 

pindshmi  339  f. 

pf*  190. 

prtoti  190. 

prtsutür-  190. 

prlsushu  190. 

pramati-  264  f.  anm. 

priyä-  bedeut.  148. 

priyaguda-,  -Oevaiin- 
146. 

priyädh&ma-y  f-dhd- 
man-J,  -ratha-,  -vra- 
ta-,  -gravas-  146. 

priyasakha-   146. 

priyästotra-  146. 

priyätithi-  146. 

priyämbv-  146. 

phalada-  122. 

brahmayagd-  190. 

bharädväja-   155.  172. 

mantrada-  122. 

?/rttas  211.  anm.*) 

yüdham  ved.  231.  anm. 

rdnfc-  172.  194. 


rantideva-  170.  172. 
rämati-  172.  183. 
ramd^'-  183.  194. 
rayishäc-  170. 
rdtishäc-  170. 
r£«y^-  170.  171.  172. 
vämati  184. 
vamathu-  184. 
vasati-  194. 
«aÄatf-  173.  183. 
voshfi-  172. 
vdrida-  122. 
ä-väsisham  aor.  183. 
vitihotra-  170. 
w*Ätf-  173.  183. 
a-vcd/sliam  aor.  103. 
ryädhorasha- 134.  anm. 
mpti-  172. 
samidham    ved.      231. 

anm. 
sarvätas  211.  anm.  *) 
sdnasi-  186. 
s^Srnt  340  f. 
somayogä-  190. 
havyäddti-  178.  anm. 

Altbaktrisch. 

pagus  54 f.  anm. 
frddatgaetha-  155. 
huraithya-  134.  anm. 

Armenisch. 

ÄereZ  114. 
lusaber  114. 
Ivsavor  114. 


F.  Altitalischer  index. 


acidus  123. 
acupedius  134.  anm. 
advena  264.  anm. 
agricola  264.  anm 


Ajuda  dei  mlat.    266.  aquaeductus  239. 

268.  aurora  339. 

albidus  124.  avidus  124. 

angustus  clavus  240.  caMdus  123. 


F.  Altitalischer  index. 
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callülus  124. 

Candidas  1*23. 

capite  censi  239. 

Cedo  altera m  237 f. 

censio  174. 

cevso-  174. 

censor  174. 

census  174. 

collega  264.  anm. 

comes  stabuli  239. 

condus  121. 

conestabulus  mlat.  268. 

cupidus  124. 

custodiae  concr.  264. 
anm. 

custodi-nos  neulat.  245. 

dator-  143  f.  anm. 

Deodatus  mlat.  211. 

Deusdedit  mlat.  237. 

<fel»-   178.  anm. 

fac-simile,  -totum.  neu- 
lat, 245. 

fenum  graecum  240. 

/&S0-  174. 

flammidus  122. 

flavidus  124. 

flexanimus  152  f.  anm. 
176. 

flexipes  152  f.  anm.  176. 

fluidus  123.  124. 

fluxipedus  177. 

foedifragus  123. 

foetidus  123. 

Forum  Julii  239.  247. 

frigidus  123. 

fnlgidus  123. 

fumidus  122. 

/fer  143  f.  anm. 

gelidus  122. 

g^V/rao  340. 

gravidus  124. 

Habetdeum   mlat,    237. 

herbidus  122. 

horridus  123. 

horrifer,  -ficus  123. 

Immidvs  123. 

imbridus  122. 

ercfrfs  211. 


lovisglans  237. 
iuris diclio  239. 
zws  iurandum  240. 
laesa  maiestas  240. 
lapso-  174. 
/a<MS  clavus  240. 
legislator  239. 
lepidus  123. 
liquidus  123. 
&«»Y2«0   121.    122.   123. 

125. 
lucifer  114. 
lucifugus  154.  230. 
ludimagister  239. 
luridus  123. 
madidus  123. 
m,ansio  174. 
mansor  174. 
marcidus  123. 
matcrf amilins  239. 
morbidus  122. 
mucidus  122.  123. 
mnrcidus  124. 
wöw/s  longa  240. 
nitidus  123. 
operae  concr.  264.  anm. 
pallidus  123. 
paterfamiliäs  239.  247. 
pavidus  123. 
pecör-  54  f.  anm. 
pecw  54  f.  anm. 
perfid-  54  f.  anm. 
Pende-lupum  mlat.  245. 
Persica  poma  240. 
pinsio  339  f.  341. 
pmso  339  f. 
placidus  123.  124. 
plebisscitum  239. 
putidus  123. 
putridus  123.   124. 
rabidus  124. 
rapidus  121.  124. 
res  frumentaria,    mili- 

taris,  publica,  rustica 

240. 
rigidus  123. 
ro.?  marinus  240. 
rvhidus  123. 


sacer  ignis  240. 
sapidus  123.  124. 
scriba  264.  anm. 
semicubitalis  134.  anm. 
senatusconsultum  239. 
«f^fe  340  f. 
solidus  122. 
solium  65. 
solum.  65. 
sordidus  122.  123. 
/Spercmwfemramlat.  237. 
splendidus  121.    123. 
spien  dificus  123. 
Tene-gaudia  mlat.  245. 

322. 
tentipellium  152  f.  anm. 

176. 
tenuis  149. 
tepidus  123. 
terrificus,  -loquus,  -so- 

nus  123. 
texere  74. 
timidus  123. 
torpidus  123. 
torvidus  124. 
tumidus  123. 
turbidus  122. 
uvidus  123. 
vade-meeum  neulat.245. 
validus  124.  125. 
r?ra?*s  231  f.  anm. 


versicapilh 


-color, 


-formis,  -pellis  152  f. 

anm.  176. 
vividus  124. 
vomere  184. 
vomitus  184. 
vnlnificus  123. 

Oskisch. 
deicum  231. 

Umbrisch. 
afero,     aferum    231. 

anm. 
calersuy  kaleduf  121. 

anm. 
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Gr.  Baltischer  index, 


Litauisch. 

%)ekus  54  f.  anm. 
s'edzu  341. 
span'/s  54.  anm. 

zi'ii/skiri'  214.  anm. 


Altpreussisch. 
liecku  64 f.  anm. 
8penys  54  anm. 
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